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Einleitung. 



Unter niederfränkischer Geschäftssprache verstehe ich den 
Dialekt der fränkischen und benachbarten Canzleien von Mainz 
abwärts bis in die Niederlande, in so fern er mindestens noch v für 
b oder t für s in Pronominalformen auch ausser dit aufweist, und 
andrerseits nicht ndl. ist. Von den elf dargestellten Mundarten 
sind somit nur die ersten acht niederfränkisch. Unter diesen 
gehen nur I, II, III, Y, VII in die ahd. Periode zurück und 
sind vom 8. bis 12. Jh., dieses eingeschlossen, belegbar; IV und 
VI sind jüngere Typen, IV datiert aus dem 13. Jh., VI ist 
kaum vor dem 14. nachweisbar. Sie mögen früher existiert 
haben, — in der Literatur steht das für VI ausser Zweifel — 
und lassen sich vielleicht nur nicht erkennen in den lateinischen 
Urkunden des 12. und 13. Jhs. Jedesfalls haben sie entfernt 
nicht die Holle gespielt, waren nicht zu so fester Schreiberegel 
in Cöln und südlich Cöln im Rhein- und Moselthale geworden, 
als von dem bezeichneten Zeitpuncte ab. 

Die acht Mundarten erscheinen zum Teil auf verschiedenen 
geographischen Gebieten, zum Teil rückt eine Mundart an die 
Stelle, welche eine andere in einer früheren Periode einge- 
nommen hatte, — dass hiebei eine niederdeutschere Mundart an 
die Stelle einer hochdeutscheren tritt, ist sehr selten, — zum 
Teil auch decken oder schneiden sich die Sphären verschiedener 
Mundarten in derselben Zeit. 

Die Mundart I, welche die nordwestlichen Territorien 
unseres Gebietes umfasst, ist nachzuweisen vom 9. bis Anfang 

Heinsei, nfi\ Geaehüftgspraehe. 1 
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des 11. Jhs., in den Daten geht sie sogar ins 8. Jh. herab. 
Die jüngere Sprossform dieser Mundart, der wir im 14. und 
15. Jh. mehrfach begegnen, ist in dem geographischen Ver- 
zeichniss mit Il b zusammengeworfen. Davon sogleich. 

Die Mundart II, die Geldern-Clevesche, nach den Haupt- 
stationen ihres Erscheinens, ist zuerst belegbar im 10. 11. Jh., 
wenn auch die Daten schon dem 8. Jh. angehören. Sie ent- 
wickelt vom Ende des 13. Jhs. ab zwei Sprossformen, II*, die 
Geldernsche, II b , die Clevesche Mundart. Letztere umfasst im 
geographischen Verzeichniss auch die jüngere Gestalt von I, 
vor allem deswegen, weil die Unterscheidung zwischen II b und 
I b , wie man es nennen könnte, nur auf den ersten Spuren der 
Lautverschiebung beruht, welche sich in II b finden. Bei den 
oft so kurzen Urkunden wäre es reine Willkür, ein Denkmal 
als l b zu bezeichnen, das vielleicht, wenn es einige Zeilen 
länger gewesen wäre, das entscheidende — lieh oder — liehen 
geboten und sich dadurch zu Il b bekannt hätte. Im 15. Jh. 
aber erscheinen längere Rechtsdm. der State, welche keinen 
Zweifel über den Typus erlauben. Hier ist im geographischen 
Verzeichniss durch den Exponenten 3 ersichtlich, dass die Ur- 
kunde eigentlich zu I gehört. 

III, die ältere Cölnische oder die Jülich-Bergsche Mund- 
art tritt auf im 10. 11. Jh., nach den Urkundentiteln sogar 
schon im 8. Jh. und dauert, zuletzt allerdings nur kümmerlich, 
bis ins 15. Jh. 

Die Triersche Mundart oder V finden wir vom 8. bis Ende 
des 13. Jhs.; im 14. nur mehr spärliche Reste. 

VII, die mainzische Mundart erhält sich vom 9. bis ins 
15. Jh. 

Jüngere Typen sind: 

IV, die jüngere Cölnische Mundart. Sie entfaltet eine 
üppige Blüte vom 13—15. Jh. — III/IV ist eine Spielart, 
welche sie mit 1U verbindet. 

VI ist als eine Weiterbildung von IV zu betrachten und 
blüht im 14. 15. Jh. 

Nur in der Literatur, kaum in den Canzleien, kann ich 
nachweisen die Spielart von VD, VIP im 12. und 13. Jh. 



Digitized by Google 



3 



VIII ist ein sehr wenig geübter Typus, der zwischen VI 
und IX steht; nachgewiesen im 14. 15. Jh. 

IX, X, XI sind nicht nfr. Mundarten, sondern Typen, 
welche dem hd. näher stehen als VIII, aber auch auf Ge- 
bieten, welche früher eine der nfr. Mundarten gezeigt hatten, 
erscheinen; sie treten ein seit den letzten Jahrzehnten des 
13. Jhs. 

VII, IX, X weichen mitunter im 13. 14. Jh. nach einer 
Seite von ihrem Typus ab. Es entstehen die Spielarten VIP 
IX*, X\ 

Das Gebiet unseres Dialektes vom 8.— 15. Jh. war ein sehr 
bedeutendes, und die Reihe der deutschen Stämme, welche sich 
desselben bedienten, ist bunt. Aber auch die Abweichungen 
der nfr. Mundarten unter einander sind grösser als di e der 
andern frä nkischen Dialekte. 

Das nfr. erscheint in den Niederlanden, den Rhein und die 
Maas aufwärts, steigt zur Mosel herab, überschreitet sie und 
dringt nach Luxemburg und Lothringen, Sponheim, Mainz vor. 
Am rechten Rheinufer begegnet es im heutigen Westfahlen, 
Waldeck, Hessen, Nassau. 

Bei der geographischen Beschreibung von IX bin ich etwas 
weiter östlich und südlich gegangen als das Princip, nach 
welchem IX nur dort, wo einst auch echt nfr. Mundarten — 
hier zumal VI und VII - herrschten, zu erwähnen gewesen 
wäre, erlaubt hätte. Ich habe noch die Pfalz, in der VII nur 
sehr schwach bezeugt ist, und die Wetterau hinzugenommen. 

Aber das nfr. ist in dem beschriebenen Gebiete nicht über- 
all gleich alt. In den Niederlanden ist es nur in den östlichen 
Provinzen althergebracht: Utrecht, Veluwe, Betuwe, Zütphen. 
Ueberall sonst machen die nfr. Mundarten nur bestrittene vor- 
übergehende Eroberungen. Westfahlen und Waldeck war vor 
dem 14. Jh. noch sächsisch und auch Hessen gehörte einem 
unfränkischen Typus an. Müllenhoff Dm. p. VIH.*) Nur drangen 
im 15. Jh. einzelne VI, VII in seine Canzleien ein. 



*) Obwol die ältere Canzleisprache in Hessen noch zu erforschen 
bliebe. 

r 
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Bis zum 12. Jh. stellt sich der Umfang und die Vertei- 
lung unseres Dialektes auf verschiedene Stämme in folgender 
Weise dar. 

Weitaus der grösste Teil des dem Dialekt zukommenden 
Gebietes ist niederlothringisch, aber die eben erwähnten öst- 
lichen Teile des Herzogtums Friesland müssen auch dazu 
geschlagen werden, und südöstlich streift der Dialekt nach 
Francien hinüber, so dass an ihm Teil haben: 

Salische, batavische, chamavische Franken in Utrecht, Ve- 
luwe, Betuwe, Hamaland vom 9. bis Anfang des 11. Jh. — L 
Ueber mögliche weitere Ausdehnung s. unten unter I. — Später 
in Utrecht und Zütphen (Hamaland) II. 

Chattuarische Franken und die benachbarten fränkischen 
Stämme im Waasgau, Moilla, Teisterbant vom 9. bis Anfang 
des 11. Jhs. — I; — später in den entsprechenden Gebieten 
von Cleve und Geldern II. 

Ripuarische Franken. Im untern Ruhrtal (Werden) im 
10. und beginnenden 11. Jh. I, später II, — im Nievenheimer- 
gau (s. Neuss) im 10. 11. Jh. — die Datierungen stammen 
aber aus dem 8. und 9. Jh. — II, später III, das seit dem 
10. Jh. in Cöln und noch früher wie es scheint rechts Rhein 
in Gerresheim herrscht, und im Verlauf des 11. 12. Jhs. sich 
in dem Gebiet nördlich, westlich und südlich von Cöln, d. L 
bis zu II, der romanischen Sprachgrenze und über die Eifel hin 
bis in die Nähe von V ziemlich deutlich zu erkennen gibt. 
Diese Mundart III mag wol schon früher in diesen Gegenden 
gebräuchlich gewesen sein. Rechts Rhein scheint sie von 
Kaisers wert bis gegen Siegburg herauf sich verbreitet zuhaben. 

Chattische Franken in Mischung mit ripuarischen und 
Alemannen. Im untern Moseltal und der südlichen Eifel vom 

8. — 12. Jh. — V, an der Saar bis nach Oberlothringen vom 

9. — 12. Jh. — VII. s. Excurs bei V. 

Rheinische Franken. Links Rhein im 11. 12. Jh. in 
Mainz und früher vielleicht in pfälzischen Besitzungen — VII, 
— im Einrichgau im 9. Jh. — V oder VIP. 
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Diese Verteilung der elf nfr. Mundarten ist in dem fol- 
genden derart ersichtlich gemacht, dass in dem jeder einzelnen 
gewidmeten Capitel voransteht eine Beschreibung des Typus 
dessen Eigentümlichkeiten in einer angeschlossenen Charakteristik 
auf die verwanten oder abweichenden Erscheinungen der übrigen 
deutschen Dialekte und germanischen Sprachen bezogen werden. 
Ich habe mich beinahe auf die Lautlehre beschränkt; eine aus- 
gedehntere Berücksichtigung der Formenlehre hätte natürlich 
die Wortbildung nach sich gezogen, hier wäre es sehr schwierig 
gewesen die Vergleichung mit dem hd. festzuhalten, welche sich 
praktisch empfiehlt. Schliesslich hätten Wortschatz und Syntax 
nicht geringeren Anspruch auf Berücksichtigung gehabt. Der 
Charakteristik folgt eine Aufzählung der schönen und wissen- 
schaftlichen Literatur. Besonders letztere ist sehr unvollständig. 
Die Cölnischen und andern niederrheinischen Drucke des 15. 
16. Jhs. waren mir beinahe unzugänglich, die vielen rhei- 
nischen und niederländischen Vocabularien müsten auf ihre 
Mundart und den Ort ihrer Entstehung geprüft werden'; s. Ger- 
hards von Schueren Teuthonista (ed. 1807) p. LXXXVII. Mit 
*iner Bestimmung des geographischen Gebietes, welches eine 
Mundart in verschiedenen Epochen beherrscht, schliesst jedes 
Capitel. 



Ueber die Verwertung von Urkunden zur Bestimmung und 
geographischen Begrenzung der Mundarten kann einiges allge- 
meine bemerkt werden. 

Lateinische Urkunden. Jeder Zweifel ob die Form der 
im Context der Urkunde erscheinenden Eigennamen oder son- 
stiger Ausdrücke in der Landessprache dem Schriftgebrauch 
des Ausstellers entsprächen, wäre nur in originalen Holographen 
ausgeschlossen: s. L. 1, 4 (794) sig. Wracharii qui hanc 
traditionem proprio, manu perfeeit subtusque firmavit, ebenso 
L. 1, 2 (793), eine Tradition Liudgers, L. 1, 11 (799), eine 
Tradition Hludwins. Aber sie kommen selten und nur in 
Abschrift vor. In der Regel wird die Urkunde von einem 
Schreiber angefertigt, von dem Aussteller höchstens nur unter- 
schrieben: s. L. 1, 24 sig. Fol er ade que hanc traditionem ßeri 
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rogavit et proprio, manu firmavit und L. 1, 33 (816). — Es wird 
sich demnach hauptsächlich darum handeln den deutschen 
Schriftgebrauch der Schreiber zu ermitteln. Das kann mit 
Sicherheit nur geschehen aus den geographischen und Per- 
sonennamen seiner nahen Nachbarschaft, — entfernterer Gegen- 
den nur dann, wenn die Lautgestalt, in welcher sie der Schreiber 
giebt, mit der ihnen zukommenden uns sonst bekannten Mundart 
nicht übereinstimmt. Denn die Eigennamen fremder Stämme 
werden bald in die Mundart des Schreibers umgesetzt, bald 
unverändert gelassen. 

Häufiger ist es, dass die fremde Namensform bewahrt 
wird. So in Kaiserurkunden: vSp. 2, 4 (Otto I. 937) VüiJce 
Vilich no. Bonn, in einer päpstlichen Urkunde 2, 5 (996) 
Filiche, — 2, 7 (Otto III. 1000) Testerbant, L. 1, 276 (Hein- 
rich V. 1114) Hertenowe, Hirzenach am Rhein nww. S. Goar, 
B. 1, 422 (1112) Adelgötus Magdeburgensis episcopus, ebenso 
1, 472 Megingötus Merseburgensis episcopus, neben 1, 426 
(1113) Berengozus abbas S. Maximini bei Trier. Ferner in 
Cöln: L. 1, 140 (1003) Gotterswick bei Duisburg, 1, 153 
(1019) aber Goterswtch, 1, 283 (1117) Bücult Bocholz bei 
Siegburg, 1, 333 (1139) Holthuism, Apelderld, Brückhuisen, 
aber Werbrüch im Lande Dinslaken, 1, 355 (1138 — 1146) 
Kriekenbeco sw. Wachtendonk, 4, 643 (1200) Mekelenbeke, 
Bede in Westfahlen. In einer von Stablo und Metz ange- 
stellten Urkunde Calm. n. 414 (1035) Walendorp, wahr- 
scheinlich Waldorf soo. Ahrweiler, in comitatu Othttiemedensi: 
das wird Ochtendung meinen, — of themo dinge, — in Werden 
L. 1, 10 (798) schreibt man Melanbach im Bonnergau, in Cleve 
L. 4, 654 (1202 — 1230) Heimerceim bei Rheinbach, in Utrecht 
Bond. 1, 2,56 (1176) Heinricus de Berebache 1, 2, 60 (1178) 
Wonnersbach supra Andemaken, in der Kanzlei der bairischen 
Pfalzgrafen L. 2, 193 (1233) wechselt — ich und — ehe ganz 
der Mundart entsprechend Gulich, Floverke. 

Dieser Gebrauch ist uns natürlich sehr wertvoll. Für 
einen Punct des nfr. Gebietes können Urkunden aus der ent- 
legensten Gegend desselben nutzbar gemacht werden, oder auch 
Urkunden, die ausserhalb unseres Gebietes entstanden sind, kaiser- 
liche, päpstliche. 
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Allerdings sind es in diesem Falle nur die Lauterschei- 
nungen eine? Wortes, welche den Schreibgebrauch einer Ort- 
schaft oder einer in einem bestimmten Bezirk ansässigen Person 
repräsentieren sollen. Aber es können gerade für den Typus 
einer Mundart wichtige Tatsachen in einem Worte ent- 
halten sein. So bietet Ochtendung wgs. Coblenz in seinen 
ältesten Formen schon verschobenes ttp, das entscheidende 
Merkmal der hochdeutscheren Mundarten von V aufwärts. Die 
Abfolge ferner der Verschiebungsprocesse erlaubt über das un- 
mittelbar gegebene hinaus zu schliessen. Wo ein p z.B. nach 
Vocalen unverschoben erscheint ausser in ttp, da wird man 
annehmen können, dass t noch sehr wenig, h nur zum Teil 
dem hd. Vorbild gefolgt sei. Davon unten. 

Aber allerdings ist das Resultat kein reines: es gilt eigent- 
lich nur für den Lautstand der Eigennamen, welcher vielleicht 
hinter der sonst üblichen deutschen Schriftsprache zurückge- 
blieben war, wenigstens nachdem sich eine deutsche Geschäfts- 
sprache seit der zweiten Hälfte des 13. Jh. ausgebildet hatte, 
und die heutigen offiziellen Schreibungen zeugen noch davon, 
s. z. B. Vilip sgw. Bonn oder Ripersceit, Reiff erscheid, Herte- 
nich bei Zülpich in Denkmälern welche sonst IV bieten: s. 
Nachtrag zur Beschreibung der Mundart III. 

Natürlich gilt die Mundart eines Ortes, welche aus dem 
altertümlichen Lautstande seines Namens für einen Zeitpunct 
ermittelt wurde, auch oder vielmehr mit grösserem Rechte für 
die vorausgegangenen Zeiten. Zeigt ein Ortsname im 12. Jh. 
III, so werde ich im 10. Jh. dieselbe Mundart annehmen, wenn 
nicht sogar II als wahrscheinlich angenommen werden kann. 
In ganz seltenen Fällen allerdings ist ein Rückschritt merklich ; 
s. unten. 

Aber auch die Umschreibung ist keineswegs eine verein- 
zelte Erscheinung. Man findet sie z. B. in Urkunden, welche 
sich auf die Niederlande beziehen. So in den traditiones 
Fuldenses aus dem 8. Jh. vd. Bergh Mnl. Geogr. p. 256 
wo Holz — bah — dorf ganz gewöhnlich sind, in otto- 
nischen Urkunden vdB. n. 38 (Otto I. 960) Wezefeld, Were- 
backe, Miatrebache, n. 64 (Otto III. 985) Medemelacha, Huotel- 
baldus, Bruocsella, — es ist allerdings eine junge Abschrift, 
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— in Lorscher Urkunden z. B. Bond. 1, 23 (839) Seiebach 
in der Veluwe. Umschreibung in die höhere Mundart auch in 
Cöln z. B. L. 4, 603 (899) Afaldrabechi, Aplerbeck Kreis 
Hamm, L. 1, 153 (1019) Gladebeche, Gladbeck Kreis Heck- 
inghausen, 1, 162 (1027) Tugilesbachi, Gladbeck! zwischen 
der Emscher und Ruhr, in Deutz, L. 1, 243. (1079—1089) 
Holzeclden nw. Siegen in Westfahlen, — auch in nd. Orten 
welche sich bemühen hd. zu schreiben, in Gerresheim, L. 1, 68 
Sunnenbrunno, Somborn n. Bochum in Essen, L. 2, 225 (1241) 
Stouphemberg mehrmal, es ist Stoppenberg im Essenschen. 



Deutsche Urkunden. Die Mundart der Urkunde beweist 
für den Aussteller 

1. wenn sie sich auf den Aussteller selbst oder dessen 
nächste Angehörigen, Untergebene, bezieht. Z. B. Testaments- 
bestimmungen, Erbteilungen, Verhandlungen des Bischofs mit 
der Stat, des Bischofs mit seinem Münzmeister. Desgleichen 
wenn der Vornehme mit dem viel geringeren verkehrt, z. B. 
König Albrecht mit von Covern 14. Jh. IX, der Erzbischof 
von Trier mit von Stromberg 14. Jh. IX. 

2. wenn sie an Personen oder Ortschaften der nächsten 
Umgebung gerichtet oder mit solchen ausgestellt ist, sofern 
nicht bekannt ist dass diese einer andern Mundart angehören : 
z. B. von Isenburg und von Sain 14. Jh. VI, von Geisbusch 
und Münster Maifeld 15. Jh. VII. 

3. wenn sie an Personen oder Ortschaften gerichtet ist, 
deren Mundart wir als verschieden kennen. So müsten wir, 
wenn es sonst nicht bekannt wäre, X als eine Geschäftssprache 
Frankfurts im 15. Jh. anerkennen, weil es in diesem Typus an 
den König von Frankreich schreibt, Janss. n. 361 (1410), 
so haben Sain und Wied im 14. Jh. VII, weil ihre an Cöln 
gerichteten Schriftstücke in dieser Mundart abgefasst sind, 
Katzenellenbogen und Nassau weil es an Berg, Hessen weil 
es an Cleve - Mark, von Reichenstein weil es an König Ru- 
precht in VII schreibt, und König Karl IV. hat IX, weil 
er diese Mundart zum Verkehr mit Cöln verwendet. Sain 
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war im 13. Jh. IV, weil seine mit Nassau ausgestellte 
Urkunde die Mundart zeigt, dass Loon - Heinsberg - Löwen- 
berg in IV heimische Angelegenheiten besorgte, erfahren wir 
aus seinem Verkehr mit Cleve -Mark. Wied, Sain, Spon- 
heim verwenden VII zum Verkehr mit Cöln: es ist also ihre 
heimische Amtssprache. Ebenso im Reichensteinischen, da 
Herr von Reichenstein es neben VII dem Kaiser Ruprecht 
gegenüber verwendet. 

4. Eine Urkunde, welche an einen Adressaten gerichtet 
ist, der sich der in ihr gebrauchten Mundart zu eigenen inneren 
Angelegenheiten bedient, beweist für den Aussteller — wenn sie 
eine sprachliche Färbung zeigt, welche sich aus der geographi- 
schen Lage des Adressanten erklärt. So sind die in IV geschrie- 
benen Sainer Urkunden des 13. Jhs. an Cöln gerichtet, dessen 
Mundart IV ist. Aber wir finden in ihnen dorf und keine 
ai, oi, uL — Ich habe jedoch von diesem seltenen und nicht 
ganz sicheren Kriterium in den geographischen Verzeichnissen 
keinen Gebrauch gemacht. Die Sainer Urkunden stehen unter 
Verkehr mit Cöln im 13. Jh. 

Die Urkunde kann aber auch für andere als für den Aus 
steiler beweisen 

a) für den Adressaten: wenn der Adressant zu eigenen 
Angelegenheiten sich einer andern Mundart bedient. König 
Ruprecht schreibt in VI an Cöln. VI muss eine in Cöln 
übliche Amtssprache gewesen sein. Ebenso zeugt Lothringen- 
Brabant - Limburg für HI in Loon, Brabantsche Stäte für 
IU in Jülich, Brandenburg für VI in Jülich, Cleve für VI in 
Lothringen, Meurs für VU in Wied, Kaiserswert für VII in 
Hammerstein : so im 15. Jh., — im 14. Jh. beweist Corvei IX in 
Sponheim, Graf von Waldeck VI m Berg, Mark und Berg VI 
in Nassau, Mainz VI in Trier, von Grafschaft VI in Siegburg, 
Jülich VI in Sain, Loon X in Nassau. Mitunter zeigt der 
unreine Typus die ungeübte Hand des Ausstellers. So ist die 
Urkunde L. 3, 78(5, nach welcher die Bischöfe von Münster 
und Paderborn und die Stäte Münster, Dortmund, Soest im 
J. 1376 dem Erzbischof von Cöln gewisse Zugeständnisse machen, 
in IV ausgestellt, aber ghemenlike, — und die Seltenheit der 
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charakteristischen Vocalformen lässt die Entstehung auf säch- 
sischem Boden durchblicken. Oder Karl IV. gelobt dem Erz- 
bischofe von Cöln Schutz und Beistand L. 3, 779 (1376) in 
IV, aber einige ei für t. Ebenso L. 3, 781, Karl IV. verfügt 
über Cölner Bürger im Sinne des Erzbischofs 1376, in IV. 
aber Zeiten Reichs. — König Ruprecht bedient sich in zwei 
an den Erzbischof von Cöln gerichteten Erlässen im Anfang 
der Mundart VI, später geht der Typus in IX über, Chm. 
Rup. n. 3 (1401), L. 4, 1 (1401). Der Herzog von Sachsen 
schreibt in X an Cöln, L. 4, 236 (1440), aber ein dat. Der 
Erzbischof von Cöln schreibt an den Herzog von Sachsen, 
L. 4, 456 (1492), olfenbar in der Absicht hd. zu schreiben, 
aber hoichgeborne. Der Herzog vou Jülich - Berg - Geldern 
ebenso an Kaiser Sigmund, L. 4, 217 (1435), aber hain, % und 
ei wechselt, ü für eu, au ist Regel. Oder die Herzogin von 
Jülich schreibt an ihren Bruder, Markgrafen von Brandenburg 
hd. aber mit beinahe durchgehendem d für t, Kaisb. 2, n. 
372 (s. d., nicht aus dem kaiserlichen Buch). Ganz lächer- 
lich ist die Orthographie der Gräfin von Cleve in einer an 
ihren Neffen, den Erzbischof von Cöln, gerichteten Erklärung* 
L. 3, 646 (1363): es soll IV sein, aber z.T. schiesst sie über 
das Ziel hinaus daz, slötzen (areibus), z. T. bleibt sie weit da- 
hinten zurück. Ertzebuscop, vrunschap, gesekerd, gemattet, 
thö lyftucht: das alles in sechs Zeilen. — Ein seltsames 
Deutsch schreiben mitunter Ausländer. Vom Metzer Bischof 
liegt ein ganz rein geschriebener Brief an Erzherzog Maximi- 
lian vor, Mon. Habsb. 1, 1 p. 149 (1477), aber der König von 
Dänemark in einem Schreiben an Kaiser Friedrich IV., Mon. 
Habsb. 1, 1, p. 451, hält zwar im allgemeinen den hd. Typus 
fest, dabei aber langkweirig forsten und regelmässig et für 
z, ztu, zteyt. Noch viel wüster aber ist die Orthographie 
Marias von Burgund an ihren Bräutigam Erzherzog Maxi- 
milian, Mon. Habsb. 1, 1, p. 140 (dat. Cheint d. i. Gent 
1474): sie schreibt gedoien (facere), gueren (lubenter), griu- 
szen (salutare), hissen (sinere), deurffent (indigent) : es ist eine 
Art IX. 

Urkunden dieser Kategorie können für die Amtssprache 
des Adressaten beweisen, auch wenn über diese sonst nichts 
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bekannt wäre; s. IX. Pfalz und Sponheim 15. Jh.: gewönlich 
unterstützen sie nur andere Beweise. 

b) für nahe Nachbarn, wenn wir nicht wissen, dass sie 
einer andern Mundart zufallen; s. oben 3. Die Geschlechter 
und Ortschaften z. B., welche zwischen Cöln und Jülich liegen, 
werde ich im 14. Jh., auch wenn keine Urkunde für sie zeugt r 
unbedenklich als IV annehmen. 

c) für Zeugen oder Mittelspersonen, welche in der Urkunde 
genannt sind. Ich kann als Beispiel nur einen Fall anführen. 
Hö. 1, 10 sind Transfixbriefe zwischen Walram, Grafen in 
Jülich, und dem Erzbischof von Cöln (s. d. vor 1271) ab- 
gedruckt. Von dem zweiten, dem Kölnischen nur sechs Zeilen. 
Ür. Jänicke hatte die Freundlichkeit mir eine Abschrift des 
ganzen zu senden. Die Mundart ist ü b , welche in der Jülich- 
schen Canzlei beinahe so unwahrscheinlich ist als in Cöln. 
Nun sind aber die Schiedsrichter des hier ausgetragenen Streites 
der Propst von Achen, der Herr von Falkenburg, nw. Achen, 
und der Herr von Vrenz, wnw. Düren. Nur dem Herrn von 
Falkenburg ist im 13. Jh. Il b zuzutrauen; s. geogr. Verzeichniss 
II 13. Jh. 

Auch deutsche Urkunden können über die Mundart in 
Zweifel lassen, wenn sie kurz sind. So ist das Wt. 6, 638 b 
eigentlich VIII: aber da das zeitlich nahe andre desselben 
Ortes p. 639 deutlich VI zeigt, so wird man annehmen, auch 
in 6, 63 8 b würden, wenn es von grösserer Ausdehnung wäre, 
sich einige v für b gezeigt haben. 

Ein wesentlicher Unterschied in Benützung der lateinischen 
und deutschen Urkunden besteht darin, dass in diesen aus den 
Formen jeder einzelnen, wenn sie nicht allzukurz ist, der Typus 
abgelesen werden kann, während man bei jenen gezwungen 
ist mehrere desselben Ortes und derselben Epoche vereint auf 
ihren Lautstand anzusehen, in der allerdings wahrscheinlichen 
Voraussetzung dass die deutschen Wörter in denselben der- 
selben Mundart angehören würden. — In den Quellenverzeich- 
nissen der Beschreibungen sind die Urkundentitel ausführlich 
angegeben, — wo es von Belang schien auch der Ausstellungs- 
ort und der Name und Stand des Schreibers, — weil es für 
die Beweiskraft der einzelnen Wortformen wichtig ist zu wissen,. 
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wie weit die genannten Personen oder Ortschaften vom Aus- 
steller der Urkunde entfernt waren, und für wen die Urkunde 
bestimmt oder an wen sie gerichtet war. Eine Urkunde kann 
ja von A ausgestellt, aber von einem Secretair des B, für den 
oder mit dem sie ausgestellt war, redigiert sein. 



In den geographischen Verzeichnissen sind zuerst Acten- 
stücke aufgezählt, welche beweisen, dass die genannte Person 
oder Ortschaft der Mundarten von II— XI als Geschäftssprache 
zu heimischen Angelegenheiten sich bedient habe, — und zwar zu- 
nächst Urkunden der Landesherren grösserer Gebiete so wie der 
mit diesen gleichnamigen State, sodann Urkunden der kleinen 
Geschlechter, der Klöster, State und Dörfer. Die Aufzählung 
geschieht in horizontalen Parallelen von Nord nach Süd. dies- 
und jenseits des Rheins. An lateinischen Urkunden bis Ende 
des 12. Jhs. sind alle zur Beschreibung verwendeten aufge- 
nommen, ausserdem noch einige, welche geeignet waren einen 
Ort der betreffenden Mundart zuzuweisen, — von den deutschen 
nur jene, welche nach den oben angeführten Gesichtspuncten 
1. 2. 3. beweisen: also nur von A ausgestellte Urkunden werden 
hier zum Beweise, dass A diese oder jene Mundart geschrieben, 
aufgezählt. Beweisstücke der Kategorie a) fallen unter den 
Verkehr. Ganz ausgeschlossen sind jene Urkunden einer Mund- 
art, welche von A an B gerichtet sind, wenn feststeht dass 
beide zu innern Angelegenheiten sich dieser Mundart bedienen. 
So fehlt z. B. die von Mainz an Frankfurt gerichtete Ur- 
kunde Bö. Cod. 773 (1395) in IX. Daher kommt dass zwar 
in der Regel, aber nicht notwendig, die zur Beschreibung der 
Mundart benutzten Urkunden auch im geographischen Ver- 
.zeichniss ihren Platz finden. — Ausser den in der Beschrei- 
bung verwerteten deutschen Urkunden sind eine überwiegende 
Anzahl anderer in den geographischen Verzeichnissen aufge- 
zählt. 

Nach einer Vergleichung der für die Mundart einer Epoche 
erhaltenen Flächenausdehnung mit den Zuständen der voraus- 
gehenden Epoche und mit der Verbreitung collidierender Mund- 
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arten derselben Epoche folgt eine Aufzeichnung von Urkunden, 
welche direct oder unter der Form einer öffentlichen Erklärung 
an Personen oder Ortschaften der ersten Aufzählung gerichtet 
sind, oder welche mit diesen ausgestellt sind. Doch nur 
solcher Personen oder Ortschaften, von deren Amtssprache wir 
nicht wissen dass sie die in Rede stehende gewesen. — Gewiss 
gehören viele der im Verkehr aufgeführten Personen und Ort- 
schaften dem Typus an, in welchem sie sich an unzweifelhafte 
Angehörige desselben wenden: aber bewiesen ist es nicht. In 
derselben Gruppe auch solche, deren eigene Geschäftssprache 
bestimmt eine andre gewesen ist. Sie beweisen für die Adres- 
saten nach Kategorie a). 

Wünschenswert wäre eine dritte Gruppe, aus welcher er- 
sichtlich würde, bis zu welchem Grade die Personen und Ort- 
schaften jene Mundart, welche ihre heimische Amtssprache ist, 
zur Correspondenz mit andersschreibenden Canzleien verwenden, 
also unter welchen Umständen sie sich nie von derselben ent- 
fernen, unter welchen andern zuweilen, unter welchen dritten 
in der Regel. Belehrend wären Zahlen, welche zeigten, wie 
oftmal in einer bestimmten Anzahl von Fällen diesem oder 
jenem Adressaten gegenüber die heimische Sprache aufgegeben 
wird. Aus einer Vergleichung solcher Register müste der 
Einfluss und die Würde, wie die Ohnmacht und Niedrig- 
keit unserer verschiedenen Mundarten ziemlich deutlich hervor- 
gehen. 



Durch den Exponenten 1 bezeichne ich Beimischung des nhd. 
Vocalismus, durch den Exponenten 2 überwiegend oder vollständig 
durchgedrungene Verschiebung der germanischen Dentahnedia, 
durch den Exponenten 3 den jüngeren Typus von I also II b mit 
ganz un verschobenem Consonantenstand, durch den Exponenten 
x eine Spielart der Mundarten VII, IX, X, — s. Nachtrag zu 
VII, IX, X, — durch den Exponenten y eine Spielart des 
Typus VII, — s. Beschreibung VII. Cursivschrift hebt Dm. des 
16. Jhs. hervor. — Die Urkundentitel sind erst vom 13. Jh. 
an angegeben, da sie für die früheren Perioden in den Quellen- 
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Verzeichnissen zu den Beschreibungen stehen. Rund einge- 
klammerte Zahlen vor dem 13. Jh. bezeichnen dass der Ort 
oder das Geschlecht nur auf Grundlage seiner Namensform in 
Urkunden, deren Aussteller nicht der durch den Lautstand des 
Namens indicierten Mundart angehörten, meist Kaiser und 
Päpste, der in Rede stehenden Mundart zugewiesen worden 
ist: vom 13. Jh. ab werden in diesem Falle die ganzen Ur- 
kundentitel in eckige Klammer gesetzt. — Nur bei den Ur- 
kundentiteln des 13. Jhs. ist durch ein beigefügtes 1. oder d. 
angegeben, ob sie deutsch oder lateinisch sind. Die älteren 
sind durchweg lateinisch, von den jüngeren habe ich nur 
deutsche benutzt. 
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Beschreitung. 

i«, ift iy. 

Das einzige Denkmal, welches uns eine über das ganze 
Gebiet des Ripuarischen Herzogtums gültige Geschäftssprache 
bezeugen könnte, ist die Lex ripuaria. Aber sie gewährt sehr 
geringe Ausbeute. 

Consonanten. hd. d: fredo. — hd. t: raida — hd. b: 
morgangeba. — lat. p: Ribuarii, — hd. ph: stapplum, wofür 
jüngere Hss. ff, pf, pfp haben. — hd. g: morgangeba — rachin- 
burgii. — hd. h: scogilo. 

Vocale. hd. i: fredo. — hd. ei: bain, raida. — hd. uo: 
scogilo. 

Es ist aber auch nichts, das hinderte dieses Denkmal 
unter I zu stellen, obwol b in morgangeba auffällt. 



Ia. 

(Werden, 9. 10., Anfang 11. Jhs.) 
Quellen. 

Crecelius CoHectae I, IIa, lila: Mitteilungen ans dem Index redi- 
tuum monasteriornm Werdinensis et Helmonstadensis aus dem 9. 10. Jh. 
Eine Datierung ab anno d. incarn. DCCCXC giebt die Grenze an ; s. L. 
Urk. 1 p. XI, Crecelius CoHectae I p. 2, IIa p. 1. 

Lacomblet Archiv 2, 209 ff.: Abdruck des eben genannten Index. 
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Lacomblet Urkundenbuch. Die Traditionen und Register des liber 
cartarum, auch cartularium Werthinense genannt, nach der Schrift dem 
10. 11. Jh. angehörig, wahrscheinlich Abschrift einer ältern vor 849 
abgeschlossenen Sammlung, s. Lacomblet a. a. 0. p. XL •— 1, 3 (Sigi- 
winus überträgt der Abtei Werden ein zur Villa Hrodbertingahova, am 
Gilbach s. Neuss, gehöriges Cortile. — Dat. Widugises hova bei Hrod- 
bertingahova — Werinhardus presbiter — 793), 1, 6 (Henricus schenkt 
der Abtei Werden seine Rottung zu Heisingen, soo. Duisburg. — Dat. 
Laupendahl nno. Düsseldorf. — Thiatbaldus presbiter — 796}, 1,7 (der Franko 
Theganbaldus schenkt der Abtei W. eine Hufe bei Fischlacken oso. Duis- 
burg. — Dat. ad crucem im Gau Nievenheim, confirmiert in Fischlacken — 
Thiatbaldus presbiter — 796), 1, 8 (Liudgerus, des Hredgerus Sohn, 
schenkt der Abtei W. sein Erbe in der Villa Bidningahem und Doom- 
spijk an der Zuydersee. — Dat. in loco qui dicitur ad os amnis — Thiat- 
baldus presbiter — 796) 1, 10 (Irpingus verkauft der Abtei W. einen 
Weinberg in der Villa Bachem am Aidenbach sos. Bonn. _ Act. in Sa- 
xonia ubi tunc temporis fuimus in hoste in loco Mimtum — Thiatbaldus 
presbiter — 798), 1, 11 (Hludwinus schenkt der Abtei W. einen Teil 
seines Erbes an der Ruhr. — Dat. Diapanbeci bei Werden — Thiatbaldus 
presbiter — 799), 1, 12 Folcbert tauscht von der Abtei W. gegen die 
Rottung Widuberg, j. Wynberg, eine Hufe zu Fischlacken, oso. Duisburg, 
ein. — Dat. Diapanbeci bei Werden — 799), 1, 13 (die Abtei W. erwirbt 
die in der vorigen Urkunde erwähnte Rottung. — Dat. Diapanbeci bei 
Werden — Thiatbaldus presbiter — 799), 1, 14 (Oodhelmus schenkt de/ 
Abtei W. drei Hufen im Isselgau und im Gau Nordtwente. — Dat. W T ich- 
mund an der Issel — Thiatbaldus presbiter — 799), 1, IG (Reginaldus, 
Folchardus, Gerhardus, Wifil und Helmberhtus schenken der Abtei W r . 
einen Acker zu Wichmund a. d. Issel. — Dat. Wichmund a. d. Issel — 
Thiatbaldus presbiter — 800), 1, 17 (Efurwinus, Hildiradus und Irmin- 
winus schenken der Abtei W. eine Rottung bei Heisingen, soo. Duisburg. 

— Dat. Diapanbeci bei Werden — Thiatbaldus presbiter — 800), l, 19. 
Hildiradus schenkt seine Rottung zwischen der Borbeck und dem Wyn- 
berg bis zur Ruhr der Abtei W. — Dat. Diapanbeci bei Werden — 
Thiatbaldus presbiter — 801), 1, 21 (Helmbaldus empfängt die Rottung 
in der Villa Salehem bei Werden von der Abtei W. zur Hälfte zurück. 

- Dat. Widapa bei Werden. — Wambertus Clericus — 801) 1, 22 
(Hrodulfus schenkt der Abtei W. ein Curtile im Gau Velau in der Villa 
Engeland. - Dat. Wichmund a. d. Issel — Thiatbaldus presbiter — 801), 
1,27 (Liudgerus, Sohn des Hredgerus und Hiddo schenken der Abtei W. 
einen Teil ihres Erbes in der Villa Doomspijk an der Zuydersee. — 
Dat. Bidingahem — Thiatbaldus presbiter — 805), 1, 28 (Hiddo und 
Gattin schenken der Abtei W. einen Teil ihres Erbes zu Quarsiugseli 
und Schotenburg bei Doomspijk an der Zuydersee, Bockhorst am linken 
Ufer der Issel, Telgt bei Puttem. — Dat. Bidningahem bei Doomspijk — 
Thiatbaldus presbiter - 806), 1, 29 (Willeburg verkauft der Abtei W. 
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ein Grundstück in der Villa Menden, oso. Duisburg. — Dat. Werden 811), 
1, 30 (Gundvinus und Adelboldus verkaufen der Abtei W. ein Cortile 
in der Villa Mehlem 808. Bonn. — Dat. ad Kura ante basilica sancti 
salvatori8 — Amalbertus diaconus — 812), 1, 31 (Graf Hrodsten schenkt 
der Abtei W. einen Hörigen. — Dat. Werden — Hildiwardus cancellarius 

— 815), 1, 32 (Eric und Ermenfrid verkaufen der Abtei W. Teile eines 
Forstes an der Erft (mündet bei Neuss in den Rhein) bei dem Orte ad 
crucem. — Dat. ad Rura ante basilica sancti Salvatoris — Amulbertus 
diaconus — 816), 1, 33 (Eric und Ermenfrid schenken die erwähnten 
Foratteile der Abtei W. — Amalbert presbiter — 816), 1, 37 (Sigihard 
schenkt der Abtei W. einen Morgen Landes zu Fischlacken, oso. Duisburg. 

— Liudberhtu8 diaconus — 819), 1, 38 Bado schenkt der Abtei W. eine 
Hufe in der Villa Pierbecke bei Dortmund. — Geschrieben von dem 
Werinhardus presbiter, der auch die folgende Urkunde abgefassthat — 820), 
1, 39 (Huntio schenkt der Abtei W. einen Morgen Landes in der Villa 
Oeft bei Werden. — Dat. W. — Adalgerus diaconus — 820), 1, 40 (der 
Diacon Theodgrim schenkt der Abtei W. sein Erbe in der Villa Arlo im 
Gau Drente. — Dat. Mimigernaford — Werinhard presbiter — 820), 1, 
42 (Helmbrat schenkt der Abtei W. einen Morgen LandeB. — Liudbaldus 
cancellarius — 826), 1, 43 (Erpa, nach der Ueberschrift und dem Liber 
privilegiorum major von 1160 Erpo, und Helmfrid schenken im Bezirk 
der Villa Menden, oso. Duisburg, der Abtei W. einen Morgen Landes. 

— 809—827), 1, 44 (Reginbrat und Flodoin schenken der Abtei W 
Land und Wald zu Mulenegia und eine Rottung an der Hesper; wol 
der Bach bei Werden, Förstemann 2, 695. — 809—827), 1, 45 (die 
Geschwister Wolf Meinbrat Osbirin Meinbirin schenken der Abtei W. 
eine Mastberechtigung und acht Morgen Landes. — Dat. Werden — 
Hrodwaldus presbiter — 833), 1, 46 (Abbo schenkt der Abtei W. 
zwei Hufen an der Ruhr in der Villa Laupendahl, nno. Düsseldorf. — 
Dat. Werden — Reginharius presbiter — 834), 1, 47 (Hemric schenkt 
der Abtei W. Weideberechtigung im Bezirke von Oeft bei Werden. — 
Dat. Werden — Reginharius presbiter — 834), 1, 48 (Bischof Gerfrid, Ver- 
walter der Abtei W., ertauscht von Frithuardus einen halben Mansus in 
der Villa Heisingen, soo. Duisburg, gegen einen halben Mansus im Bruk- 
terergau in der Villa Castrop, no. Bochum, und ein Grundstück im Drein- 
gau, in der Villa Werne, sso. Lüdinghausen. — Dat. Billerbeck w. Münster 

— Reginharius presbiter — 834), 1, 49 (Meginhard und Gunthard schenken 
der Abtei Weiderecht in der Villa Oeft bei Werden. — Dat. Werden — 
Reginharius diaconus — 836), 1, 50 (die Brüder Theodold und Thrudger 
schenken der Abtei W. Weiderecht in der Villa Oeft bei Werden. — Dat. 
Werden — Thiadgerus subdiaconus — 836) 1, 51 (Oddag verkauft der 
Abtei W. zehn Morgen Landes in der Villa Menden, oso. Duisburg. — Dat. 
Werden — Thancbaldus Monachus —836), 1,52 (Erpo schenkt der Abtei W. 
eine Rottung im Waneswalde. Der liber privilegiorum major von 1160 
hat Wenaswalde, der nach 1, 19 zwischen der Borbeck, der Ruhr und 

Heinzel, nt'r. Geschüftssprache. 2 

» 
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dem Wynberge gelegen ist. — Dat. Werden — Hrodaldus cancellarius 

— 837), 1, 53 (Sneoburg schenkt der Abtei W. fünf Morgen Landes in 
der Villa Fischlacken, oso. Duisburg. — Dat. Werden — Reginhards 
presbiter — 838), 1, 54 (Helmbrahtus schenkt der Abtei W. einen Morgen 
Landes zu Harnscheid an der Ruhr. — Dat. Werden — Thancbaldus 
subdiaconus — 838), 1, 55 (Meinhardus, Vogt der Abtei W., tauscht von 
Thiatungus gegen acht Morgen Landes zu Gisfridinghovum Grundbesitz 
an der Hesper ein. — Dat. Werden — Thiathardus presbiter — 841), 
1, 56 (Meginhard und Wolf schenken der Abtei W. Triftberechtigung zu 
Oeft bei Werden. — Dat. Werden — Thiathardus subdiaconus — 841), 
1, 57 (Erpo schenkt der Abtei W. zwei Morgen Landes zu Menden, oso. 
Duisburg. — Dat. Werden — Thiathardus diaconus — 843), 1, 58 (Eyut- 
win schenkt der Abtei W. zwei Morgen Landes zu Oeft bei Werden. 

— Dat. Werden — Thiathardus diaconus — 844), 1, 60 (Andger schenkt 
zwei drittel seines Erbes in der Velau der Abtei W. — Dat. Werden — 
Thiathardus diaconus — 345), 1, 61 (Imma schenkt der Abtei W. ein 
Weidestück im sächsischen Südergau in den Villen Aldgrepeshem und 
Kempingwerva, im friesischen Westergau in der Villa Westerburon. — 
Dat. Werden — Thiathardus diaconus — 845), 1, 62 (Gislun schenkt der 
Abtei W. einen Morgen Landes in der Velau. — Dat. Werden — Thiat- 
hardus diaconus — 846), 1, 63 (Wolf in Hettcrscheid, nnw. Elberfeld, 
schenkt sein Erbe daselbst der Abtei Werden. — Dat. Werden — Liud- 
baldus Cancellarius — 847), 1, 64 (Gunthard und Athilwin verkaufen 
dem Bischof Altfrid für die Abtei W. eine Rottung in dem Oeftcrwalde 
bei Werden. — Dat. Werden — Liudbaldus levita — 848), 1 p. 29 
(Register der Wald- und Weideberechtigung der Abtei W. zu Heisingen 
und Oeft bei Werden), — 1 p. XI (Index der verlornen Urkunden des 
über cartarum). 



Consonanten. 

Hd. d erscheint beinahe nur im In- und Auslaut: Weridina 
L. 1, 29, Thiatbaldas L. 1, 10, Ädelboldus L. 1, 30, — Re- 
ginbald L. 1, 39, Alfnand L. 1, 30. — Im Auslaut auch eupho- 
nisches t: Hrötsteni neben Hrödsten, HildisuU L. I, 31. — Im 
Anlaut ist th dh Regel: Theganbaldo L. 1, 12, Thornspic ander 
Zuydersee L. 1, 27, thiu that Cr. I, 25, BadanastJwrpa Cr. 1, 19, 
— und auch im In- und Auslaut häufig Holtgiweldithi niäar- 
run Cr. Iüa 20, Rothum L. 1, 12,*) Werithina L. 1, 11, Cr. 

*) Wie die ahd. Formen rod rodh neben riutjan zeigen GflF. 2, 
489 muss es neben der germanischen Wurzel rud auch eine ältere ruß 
gegeben haben. Wie auch skaid und skaiß anzunehmen ist nach dem 
hd. skeidan skeitön, und gud gup. 
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lila 39, Menethinne, oso. Duisburg, L. 1, 43, Adalold, Hada- 
mar Cr. lila 20, Süthanbröka Cr. I, 18, Frithubaldi L. 1, 60, 
Urdingi Cr. lila 19, — Hrödbraht Cr. IIIa20. Nichts andres 
wird lfd bedeuten in Norhttuianti L. 1, 14. — Assimilation in 
Lankier Cr. I, 10. Wenn L. 1, 53, Cr. lila 25 Tottonthorra 
richtig gesehrieben und gelesen ist, so drängt sich die Ver- 
mutung auf, es sei hier abzuteilen töte (oder schon tot?) tken 
thorna, daraus tot ten thoma: Gr. I 2 , 105. 3, 777, — und 
noch weiter assimiliert tottonthorra, 

Hd. t erscheint regelmässig nur wo germanisches t zu Grunde 
liegt, wie in den Namen auf -brat -bert -bret: Adelberti L. 1, 
60, Helmbrat L. 1, 42, Erimbret L. 1, 37. Doch auch hier 
th in Thrütger L. 1, 30. — Sonst ist d Vertreter: Diapan- 
beci bei Werden L. 1, 11, Widuberg bei Fischlacken, oso. 
Duisburg L. 1, 12, iukruoda L. A. 2, 219, Blidgeringmad bei 
Wichmund a. d. untern Issel L. 1, 8, Reginald L. 1, 30, Ald- 
berti L. 1, 60, gibräköd L. A. 2, 218. — Daneben auch td: 
Thiatdungi L. 1, 55 — und th: langon edsca (g. atisk.) Cr. 
IIa 11 — Andulfes vurä, Lacvurd, Cr. I, 20. 21, neben Wöd- 
furd Cr. III. 20. — Euphonisches t: malteröt L. A. 2, 230. — 
Abfall: Thiagrim L. A. 2, 237. 

Hd. z fiir germanisches t kommt der Mundart nicht zu: 
sogar das lateinische census muss zu Uns werden : wahstinsigon 
Cr. Hla 68 ; — te Cr. I, 25, twedihöva Cr. lila 41, — waterscapis 
L. 1, 3, Ketile L. A. 2, 219, — holtscara L. 1 p. 29, holt- 
giweldithi Cr. lila 20. Zwischen Vocalen sogar d: Alfgödinghöva 
L. 1, 12, neben Alfgdtinghöva L. 1, 7. Wol nur einSchreibfehler 
ist Siwazarashuervia Cr. I, 11, ein par Zeilen nach Siwata- 
rashwervia. — Aber in den Deminutiven dieselben z zz wie im 

K 

ahd. und alts. (s. Gr. 3, 692): Azo [hs. Azo} bei Hoch-Emmerich) 

A 

Cr. Hla 20, Ozo Hizzon Azelino wahrscheinlich von Laupendahl, 
sw. Werden, Cr. IHa 49, Hrödzilonis bei Hoch-Emmerich Cr. 
Hla 21, JRtkiza Werinza Cr. I, 27, Raza Cr, HI 49,*) — Tetta 
Cr. I, 27 wird eine Friesin sein. 

*) Auch bei den Sachsen war es früh Mode hd. verkleinerte Eigen- 
namen zu brauchen 1. Gr. 3, 692 und Eizo Alzo Äzelin Azeko Meinzo 
Witzo in der Frekenhorster Heberolle. 

2* 
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Hd. b ist im Inlaut selten: Eburini Cr. lila 30, Ubiterö 
Oeft bei Werden Cr. Hla 30, Calberlöge L. A. 2, 230. — Statt 
dessen b v, selbst f: Deddingiwerbe Cr. lila 34, obarrun Cr. 
lila 20, übiti Cr. lila 30, Berahthraban Cr. lila 20, — Evur- 
wine L. 1, 17, Evruin L. 1, 30, Evurwin L. 1, 50. 57, Hra- 
vinger L. 1, 30, Kempingweroa L, 1, 61, Uviti L. 1, 39. 49. 
50. 58, hovas L. 1, 14, sivun Cr. I, 25, Calvaslögi L. A. 2, 
238, — Efurwine L. 1, 17. — Im Auslaut gewöhnlich f: 
Alfgätinghöva L. 1, 7, ^ftm L. 1, 5, Suäfger Cr. IHa 20, 
half Cr. I, 25, Liafger Cr. Illa 20: - aber auch Suäbhem 
Älbwin Cr. Illa 19. — Nasalierung zeigt sich in Wolßramni 
L. 1, 60. — Abfall: Burgwi bei Hoch Emmerich, gegenüber 
Duisburg, Cr. Illa 20, Adalwi de Bergon sive de Gent Cr. 
Illa 37, Burgwi Rädwi, s. Lüdinghausen, L. A. 2, 231. 

Lat. p in Ripuarii wird durch g vertreten : Rigoario Cr. 
Illa 29, L. 1, 36, Rigoariorum L. 1, 61, was nur romanische 
Aussprache der Erweichung Ribuarii Riboarii sein kann — 
Rivoarii Rigvoarii; s. Zeuss, Die Deutschen p. 343. 

Hd. ph als Affricata oder Spirans kommt nicht vor: Bia- 
panbeci, bei Werden, L. 1, 11, Hlapanheldi, sw. Werden, L. 1, 
6, Ärnapa, Erft, mündet bei Neuss in den Rhein, Cr. Illa 29, 
watet scapis L. 1, 3 — uppan Cr. I, 11, Hattorpe, wnw. Soest, 
Cr. Illa 18, — Castorp, nww. Dortmund, L. 1, 48. 

Hd. f v. Die Schreibung /' ist im Anlaut so sehr Regel, 
dass Hethveldun in Hethfeldun corrigiert wird Cr. Ha 17, und 
doch war die erweichte Aussprache vielleicht schon angebahnt, 
wenn man auf das W in Weihe L. 1, 62 neben Felum L. 1, 
22 Gewicht legen will. Vielleicht bedeutet es v; s. Rumpelt 
Natürl. System p. 61 ff. — Im In- und Auslaut kann aber statt 
v auch b stehen : Ricolbeshem, bei Lüdinghausen, Cr. Ua 1 1 — 
Vulbgrimo Cr. Illa 30. — Abfall in Liutridi, was kaum etwas 
andres sein kann als Liiitfridi. Auch die Trad. Corbei. bieten 
ein solches Liudrid, Förstemann 1, 873. 

Hd. w besteht noch vor r: Wracardi L. 1, 55. — Im 
Anlaut kann es mit / wechseln Odfinni L. 1, 6, Autfini L. 
1, 44. — Zwischen Vocalen fällt es oft aus: Gundoino L. 1, 
32, Sneoburg Sneuburgam L. 1, 53, Bunnengao L. 1, 30, 
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Ruricgöa Ruriggö L. 1, 37, — Welanaia BrSdanaia Cr. lila 

36, Telgoia Cr. IIa 16. — Im Anlaute kann es sich mit folgen- 
dem i zu u vocalisieren : Reduni im Gau Leri, Ösuni im Hase- 
gau L. A. 2, 239, neben Gerwini (die Ausgabe hat Gerwim) 
im Hasegau, Helmwini im Brukterergau L. A. 2, 239. 

Hd. g. Trat der Anlaut durch Composition in das innere 
des Wortes, so zeigt sich Neigung zur Vocalisierung: Wulvier- 
rasthorpa Cr. I, 6, Lankier Cr. I, 10, Folckier Cr. Ha 16, 
— eine Neigung, welcher die Schreibung: Liafger Cr. HIa 20, 
gegenübersteht oder begegnet. — Auslautend keine euphonische 
Veränderung: Widuberg L. 1, 12, Wüleburg L. 1, 29, Ricburg 
L. 1, 50, bivang L. 1, 52. — Zwischen Vocalen häufig Aus- 
fall: Eilbold L. 1, 32, Sieffredi L. 1, 23, Skard L. 1, 37, 
Wtbaldi L. 1, 22, Oilind (= Agilind, s. Förstemann 1 , 18) L. 
A. 2, 244, Wildai (= Wildagi; so. Münster) L. A. 2, 245. 

Hd. kk: giekkian (complanare) L. A. 2, 218. 

Hd ch. Oberdeutsches ch in Erchenger L. 1, 32, 
neben Erkinger L. 1, 37. — Der Bestand des alten k ist 
sonst ganz unberührt: Diapanbeci bei Werden L. 1, 11. 12. 
13. 17, Hasalbeki Cr. IHa 67, Burgbeki L. 1, 19, Biliar- 
beci w. Münster L. 1, 48, Fislacu no. Duisburg L. 1, 12. 13. 

37. 53, Bladrtceshem bei Friemersheim, noo. Crefeld, Cr. lila 
18, Embrikni, Hoch Emmerich gegenüber Duisburg Cr. lila 19, 
Wracardi L. 1, 55, Kirica Cr. I, 25 gibräcön (proscindere) 
L. A. 2, 218, - Frithuric L. 1, 46, Ricfridus L. 1, 40, iuefae 
(sepes jugalis), iukruoda (virga jugalis) L. A. 2, 219. 

Für hd. // steht g: Binutlöga Cr. IIa 14, Ccdbeslöge L. A. 
2, 230, — Brdclög L. 1, 22. — Auch Wigtmundi gehört 
hieher neben Withmundi L. 1, 22 und L. 1, 14. 16. Wiht* 
mundhem nach einer Urkunde von 866 bei Mieris, Förste- 
mann 1, 1265, ist derselbe Name und wol auch derselbe 
Ort, heute Wichmund, s. Gr. I 2 , 278. 279. — Häufiger 
Vbfall: zwar steht h noch vor l r v: Hlopanheldi L. 1, 6, 
Hludowici L. 1, 31, Hrödbertingahöva L. 1, 3, Hrödst&n L. 
1, 31, Hrödbrat L. 1, 51, Hrödbraht Cr. Illa 20, Hrödlef L. 
A. 2, 238, hvervia Cr. 1,11 — kann aber auch fehlen: Läpan- 
heldi L. 1 p. 29, Kempingwerva in Sachsen L. 1, 61. Charak- 
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teristisch ist der Abfall vor t: neben Helmbrahtus L. 1, 54, 
Berhta Cr. IHa 19, Gerbraht Brödbraht Cr. IHa 20, Boraht- 
beki Cr. Illa 43, ego Liudberktus diaconus L. 1, 37 — und 
den Formen mit c: Altperct Ältprect L. 1, 31. 36, sig. Liud- 
bercti L. 1, 28 — steht Folcbrat L. 1, 12, Asbret L. 1, 30, Begin- 
brat ErimbretL. 1, 37 (während der Schreiber sich Liudberktus 
nennt), Helmbrat L. 1, 42, Beinbrat L. 1, 45, Bortergö L. 1, 
48, Brodbrat L. 1, 51, Frithubrat L. 1, 44. Dass der Weg 
über Assimilation gegangen zeigen die Formen Heribrahtti L. 
l,p.XI, Fresbrahtteshem Cr. I, 20, Hüdibratti L. 1, 19, Hröd- * 
bratti Helmbratti L. 1, 58, Irmbertti Cr. I, 20. — Vor s 
bleibt h unerschüttert in Sahsinghem Sahsger Cr. I, 12. 13. 
14. — Zwischen Vocalen und im Auslaut schwindet der Laut 
in Ästarloon Cr. Illa 19, Höanstedi L. A. 2, 131, Hürläon L. 
A. 2, 241, — aber Höhanstedi Hatiloha L. A. 2 ? 238, Dun- 
galahon L. A. 2, 242, — Arlö L. 1, 40 neben Bräclög L. l r 
22. Und selbst anlautend vor Vocalen in zweiten Compo- 
sitionsteilen : Nivenem L. 1, 33, Sicard L. 1, 37. — So scheint 
es nicht glaublich dass jener Flödoin (= Hrödowin), der eine 

Rottung an der Hesper besessen L. 1, 44 ein Angehöriger 
unsrer Gegenden gewesen sei. — Unorganisches h als Länge- 
zeichen Ohtric L. 1, 37, neben Oodric L. 1, 33. 

Ild. ; findet sich einmal g geschrieben: Gerusalem L. 1, 21. 

Hd. m ist in Hemrtcus Heimrici L. 1, 6 Hemric L. 1. 47 
noch erhalten neben der gewönlichen Schwächung. 

Hd. n kann sich benachbarten Muten assimilieren: Irmum- 
fridi L. 1, 64, und Bidingahem L. 1, 27 für Bidningahem 
L. 1, 7. 28 wird auf Biddirigahem zurückgehen. Ebenso auf- 
zufassen ist Tottonthorra für tote thetno thorna, bei Fischlaken, 
oso. Duisburg, s. oben hd. d. — Aber auch der für das sächsiche 
charakteristische Ausfall des n vor dentalen Spiranten kann 

A 

unsrer Mundart nicht ganz abgesprochen werden: freilich ^Ls- 
bret L. 1, 30, Asoli L. 1, 44, Oslevi L. 1, 52 sind vielleicht 
Unterschriften sächsischer Stiftsangehöriger, Ösbirin L. 1, 45 
ist unsicher: aber Hildiswlt heisst eine in Werden lebende 
Sclavin nach der von dem Kanzler Hildiwardus ausgestellten 
Urkunde L. 1, 31. — Kein Wunder also dass friesische 
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und sächsische Ortsnamen wie Süthanbröka Cr. I, 18, Stivar- 
namüthi Cr. Ha 8 unverändert bleiben. Daneben sind in 
den Signaturen ganz gewönlich Grimundi L. 1, 18, Gunt- 
berti L. 1, 21, Gunthardi L. 1, 53, Älfnandi L. 1, 7. 39. 44; 
— und Hildisuind Hildiswind Bernswind Engilstoind Cr. lila 
20 waren zwischen Hoch Emmerich, gegenüber Duisburg, und 
Geldern, angesessen, so dass man vielleicht vermuten darf nur 
die Formel -inth hätte im untern Ruhrthal den nasal einbüssen 
können. Dabei ist nicht zu übersehen dass Athalmund L. A. 2, 
242 ein Bewohner des Brukterergaues ist. — Höchst wahr- 
scheinlich aber ist auch fif obwol das einzige Zeugniss dafür 
erst durch Conjectur hergestellt werden muss: L. A. 2, 229 steht: 
in Andheton sibta tuedi muddi roggon. Die Synkope ist un- 
erhört, — die Frekenhorster Heberolle hat z. 496 (ed. M. 
Heyne) van themo ambehta Aningera-lö: sivotha half malt 
rokJcon: es wird ffbta zu lesen sein. vgl. Vulbgrimo Cr.HIa30, 
Albmand L. 1, 44. 

Hd. I. Metathese: Bladrikeshem bei Friemersheim, ssw. 
Duisburg am Rhein Cr. Ula 18? Förstemann 1, 210. 2. 250. 

Hd. r. Metathese: Mallingfrost, oso. Duisburg, neben Mal- 
lingforst Cr. IHa 45, Fretmäreshem und Fertmereshem im 
friesischen Fivelgau, Cr. I, 13. 14, Brunovurd im Gau Drenthe 
und Burnvurd Cr. I, 13. 15, Sitnnobrunnon im sächsischen 
Dreingau Cr. IIa 17 neben Sunnoburnon Cr. Ha 20 und Heri- 
burnon Cr. Ha 19 eben daselbst. — Für die Aussprache zeugen 
die Schreibungen werr werrstedi Cr. I, 25, obarrun nidarrun 
Cr. Ula 20? S. Synkope. 

hd. sc. neben Fisclaco oso. Duisburg L. 1, 37 auch Fis- 
laca L. 1, 7. 53. 



Y o c a 1 e. 

Hd. o geht von Id zu o über: Adelbold L. 1, 30, Frethubold 
Cr. IHa 20 — bei Adalold Cr. lila 20, kommt noch die Ein- 
wirkung des ausgefallenen w hinzu, — Oldan akaron Cr. I, 7. 
Daneben Reginald L. 1, 25, Reginbald L. 1, 46, Raada L. 
1, 25. Dieselbe Verdumpf ung bei ausgefallenem n vor 
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birin L. 1, 45, Oslevi L. 1, 52, neben Asbret L. 1, 30, Asold 
L. 1, 44, — wenn es ripuarische Namen sind, — und bei 
Vocalisierung des g: Oilind L. A. 2, 244, eine Sächsin, Förste- 
mann 1, 18. — Aber auch Assimilation drückt a zu o herab: 
selogo Cr. HIa45. — hd. d. Der sächsische Wechsel zwischen 
ä und e wird getreu widergegeben: Rädger bei Lüdinghausen 
L. A. 2, 244, — Redger L. A. 2, 230, ebendaselbst, Redwini 
in der Landdrostei Osnabrück L. A. 2, 337. 

Hd. e. Selten tritt Umlaut nicht ein Campinni, Kempen 
L. A. 2, 227, Solchem L. 1, 21, werrstadi hofstadi Cr. I, 25, 
neben selihöva L. 1, 14, und in den Ortsnamen ganz regel- 
mässig -stedi: Höonstedi Cr. I, 9, Hrotholfstedi Cr. I, 7. 8, — 
gilendi, endi Cr. I, 25. — Erhöhung zu i in Forkonbiki L. A. 
2, 227, neben Forkonbeki L. A. 2, 222, Ukesbiki Thasbiki im 
Dreingau Cr. IIa 19. 20, wenn es nicht Nachahmung der säch- 
sischen Aussprache ist; s. Frekenhorster Heberolle z. 244 (ed. M. 
Heyne) in Forkonbikie. Dasselbe könnte man auch von Scürüinges 
mm Cr. IIa 20 im Dreingau annehmen, neben -4/twm(dieZuyder- 
see) Cr. I, 25, Ascmeri bei Friemersheim, sw. Duisburg, 1. Rhein, 
aber auch Werthina wechselt mit Wyrdina L. 1, 38. — Für 
e wird auch ae geschrieben : Landbaerht Cr. HIa 20, Pacveshem 
Cr. I, 20, neben Pevishem Cr. I, 14. — Hd. e. Sächsischen 
Namen wird hie und da ihr ä gelassen: Gärward bei Lüding- 
hausen L. A. 2, 245. 

Hd. i. Dafür häufig e: Neben überwiegendem fridu auch 
Siefredi L. 1, 23, Freduward L. 1, 46, Frethuward im Drein- 
gau Cr. IIa 17, Gerfredo L. 1, 48, Frethubold in Hoch Emme- 
rich, gegenüber Duisburg, Cr. lila 20, Frethubern, Frethuräd 
im Gau Buldern Cr. Ua 12, — Kerikon Cr. I, 16, neben Kirica 
Cr. I, 25. Ermenfrid L. 1, 32, neben Irmimvino L. 1, 17, 
Irmumfridi L. 1, 64, — Spelthorpe L. 1, 188, — Aprelis L. 1, 38. 

Hd. o. Statt dessen auch noch a in f an Almert Cr. 1, 25, 
— fana Almeri? — und u in Vulf L. 1, 39, neben Volfmii 
L. 1, 47, Uviti h. 1, 49, neben Oviti, Oeft bei Werden, L. 1,49, 
Musanähurst Arnähurst im Dreingau Cr. IIa 17. 18, — auch 
in lateinischen Worten Octubris L. 1, 17, diabulo L. 1, 8, 
prumptissime L. 1, 47. — Hd. 6. Die Monophthongierung des 
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alten au hat noch keine ganz feste Gestalt gewonnen: neben 

A 

Ostarhöm bei Friemersheim, noo. Krefeld, Cr. lila 18, Höanstedi 
L. A. 2, 231, Alfgödingöva L. 1, 12, auch Ästarlöon, bei Frie- 
mersheim, noo. Krefeld, Cr. lila 18, Hdhanstedi L.A. 2, 238, 
Alfgdünghöva L. 1, 1,'Hürldon L. A. 2, 241, Dungaldhon L. 
A. 2, 242, — ja selbst Aostarhem Cr. lila 20, Aonrapon 
Cr. Ha 11. 

Hd. u. Dafür o in S: Coburg L. 1, 53. Sonst bleibt der 
Vocal auch vor Doppelliquida und Liquida mit Muta ungestört: 
Bunnengao L. 1, 30, Burgbehi L. 1, 19, — Stucciasvurd Cr. 
I, 13 Stikhesvurd Cr. 1, 15, — aber Hlotwini neben Hludwini 
L. 1, 7. 11. — Wechsel mit y ? in Ruricgoa L. 1, 37, Byric- 
lande L. A. 2, 218, Stucciasvurd Stikkesvurd Cr. I, 13. 15. 
Campinni Kempen L. A. 2, 227 ist Iß Campunni Cr. lila 19. 

Hd. ei. Der Diphthong ist selten erhalten: Heissi bei 
Werden L. 1, 6, neben Hesi L. 1 p. 29, Heimricus L. 1, 17 
neben Hemricus, Bidningahcim bei Doornspijk L. 1, 8. 27. 
28. Dagegen Hesangi Hesingi dasselbe was Heissi bei 
Werden, L. 1, 48, HSmric L. 1, 47, Salehem L. 1, 21, Ald- 
grepeshem in Sachsen L. 1, 61, Melenhem, sos. Bonn, Tunti- 
leshem Berghem Östarhem Bladrtkeshem, sämmtlich bei Frie- 
mersheim, ssw. Duisburg, 1. Rhein, Cr. lila 18, Hernatscet a. 
d. Ruhr L. 1, 54, Hestrathescethe, nnw. Elberfeld, L. 1, 63, 
Monsceda Cr. lila 30, Hrodsten L. 1, 31, ÖsUvi L. 1, 52, 
Gessere, w. Kempen, Cr. lila 44, en Cr. I, 25. — Die mit- 
unter für dieses e eintretenden ae — Lendin ghaem bei Friemers- 
heim, ssw. Duisburg, 1. Rhein, Cr. Illa 18, — weisen viel- 
leicht auf die zweite sächsische Contraction. — Unsicher sind 
die Längezeichen in Wönaswalde bei Werden L. 1, 19, Wdnes- 
walde L. 1, 52, neben Wagneswalde L. 1 p. 29. 

Hd tu. Der Diphthong ist in der Regel noch erhalten: 
IAudgeri L. 1, 6. 7, Cr. I, 25, Liudulfi und IAudalug, zwei 
Friesen, Cr. I, 22, Liiidburg Cr. Illa 20, Liudinghüsun Cr. IIa 
9, Diusburg Cr. Illa 19, thiu Cr. I, 25 — einmal in der alter- 
tümlichen Form, gibrenuan Inf. also für gibriuwan L. A. 2, 
219. — Ob in Ludgis L. 1, 30 Monophthongierung vorliege 
ist zweifelhaft. 
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Hd. io. Die Brechungsdiphthonge sind eo ia ea ie: Theod- 
bdld L. 1, 39, Theodold L. 1, 50, — Hriatthrüdae L. 1, 6, Dia- 
panbeci bei Werden, Thiatheri L. 1, 11, Thiatfrid L. 1, 30 y 
Liefger bei Hoch Emmerich, gegenüber Duisburg, Cr. lila 20, 
Wianheri, Weener, nahe der Emsmündung, Cr. I, 22, Ottarfliaton 
in der Drenthe Cr. I, 13, Tkiathardus L. 1, 60, — Helagönu 
fliathon bei Weener Cr. 1, 13, — TheatbaldiL. 1, 17, Theaträdi 
L. 1, 60, Threant Tueanti für Thribant Tuibanti L. 1, 14. 
40, Cr. I, 12, — Thiedold Cr. 1, 23 und ThivboU L. A. 2, 
231, beide Friesen, afterbier L. A. 2, 219. — Monophthongie- 
rungen auf sächsische und fränkische Weise: neben dem er- 
wähnten Wianheri auch Wenari Cr. I, 10, neben Ottarfliaton 
auch Ottarfletun Cr. I, 14. Auch Genhüson muss auf ia be- 
ruhen wie eine Schreibung des zwölften Jahrhunderts lehrt: 
Gienhüson Cr. I, 9. Einer noch jungem Sprachperiode aber 
nähert sich Weinere für Wianheri Wenari Cr. lila 40. — 
Andererseits Tidmär, im sächsichen Dreingau. Cr. IIa 16. 

Hd. ou. Dafür au ao in Ruracgauwa L. 1, 29, Bunnen- 
gao L. 1, 30. Nur in auwa bildet sich auch ai: Bredan- 
aia Welanaia, wahrscheinlich in der Nähe von Werden, Cr. 
Ula 36. In Telgoia L. A. 2, 235 im sächsischen Dreingau. 
Die Nebenform Telgöge L. A. 2, 226, so wie Mulenegia, im 
jüngeren Register Mulenoie, Cr. IHa21 scheinen den Weg über 
augwa oder auguria anzudeuten. — Monophthongierung: Ruricgoo 
L. 1, 37, Rurig (jö L. 1, 39, Hlöpanheldi L. 1, 6, in pago Ruric- 
göa L. 1, 37, in Hasgöa L. A. 2, 229, in Emisgöa L. A. 
2, 235, in pago Hasgö L. A. 2, 239. — Wie das dem hd. 
entsprechende wechselt auch dieses ö zuweilen mit ä: Läpan- 
heldi L. 1. p. 29. — Luopanhelderö L. 1, 188 soll wol Lou- 
panhelderö bedeuten. 

Hd. wo hat bereits einige ö verdrängt. Zwar die Personen- 
namen — sig. Eruodulfi, sig. Duodoni — L. 1,5 beweisen noch 
nicht, da die werdenschen Zeugen fremde gewesen sein können, — 
ebensowenig die in Sachsen ansässigen Uruoding Cr. IIa ll y 
Hruodbraht Cr. IIa 7, Hruodger L. A. 2, 229, — auch ins 
sächsische dringt ja uo ein, — wol aber iukruoda L. A. 2, 
219. — Doch ist 6 noch immer Regel: Hrödbaldi, höva L. 
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1, 7, Hrödsten L. 1, 31, Hrödwaldus L. 1, 45, Hrödberti L. 
1, 16, Hrödidfus L. 1, 22, AtmärasbÖkholta L. A. 2, 244, in 
Havocasbröca L. A. 2, 246, Töttonthorra L. 1, 53. 

Assimilation zeigt sich in selogo Cr. lila 45, Miculunhurst 
L. A. 2, 247, Musanähurst neben Musnöhurst Cr. IIa 17. 20, 
Stedarä, Bedarä Cr. I, 16, Wurthurö Hevunorö Cr. I, 17, 
2?edforo Cr. I, 12. 

Apokope s. Declination. 

Synkope: Musnöhurst neben Musanähurst Cr. IIa 17.20, 
Evroin L. 1, 30, Midlisthetn Cr. I, 13, neben Middümddun 
Cr. I, 22, Middilhem Cr. I, 13, gewönlich -ftroAt -6ra£; s. hd. 
A, — aber auch Berahtgcr (ein Sachse) L. A. 2, 230, ÄtfW- 
maldre L. A. 2, 229, neben herimalder L. A. 2, 226, Karlus 
Cr. Illa 18, neben Caroli Cr. lila 19, obarrün nidarrtm Cr. 
Illa 20, s. hd. r. 



Declination. 

Nominale Declination. -Ä und -;a Stämme. Masc. Neutr. 
Sing. Nom. sub Bisone cpiscopo II familiae in Brämseli, sub 
Amulung I ducenhüscr L. A. 2, 231. — Gen. Henrikas Cr. 
I, 13, Wtbadas Cr. I, 16, Wübrandas Cr. I, 21, Flatmäras- 
beki Hrödmäraslöa Cr. I, 6, Badunathashem Cr. I, 22, Wenas- 
walda L. 1, 19, Hundasarsa L. A. 2, 240, Havocasbröca L. 
A. 2, 246, Calvaslögi L. A. 2, 138, SUvataras Cr. I, 11, 
Stucciasvurd Cr. I, 13, — Gendnkcshem Cr. I, 23, Folcbah 
desthorpe Cr. Illa 41, Wäneswalde L. 1, 52. — Dat. in Wenas- 
tvalda L. 1, 19, Hundasarsa L. A. 2, 240, in Süthanbröka Cr. 
I, 18, in Bobbonberga L. 1, 18, in Spinolöha L. A. 2, 238, 
in Fennilöa Cr. Illa 20, in pago Buricgöa L. 1, 37, Münk- 
landa Cr. I, 16, Hattorpa Cr. Illa 20, — Asiningselia Höon- 
selia L. A. 2, 246, — Hirutlöge L. A. 2, 220, Wäneswalde 
L. 1, 52, Westerwalde Folcbaldesthorpe Cr. Illa 41, Byriclande 
L.A. 2, 218, Timberläe Holanlde Cr. I, 22, — Calvaslögi L. 
A. 2, 238, Cr. I, 16, Withmundi L. 1, 14, — fan Almert Cr. 
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1, 25, in Scürilingcsmiri L. A. 2, 261, in Wedmeri L. A. 2, 
225. — Plur. Gen. HavuHhurst L. A. 2, 246, Musnölmrst Cr. 
IIa 20, Apiddaröhem Cr. IIa 13, Amuthariö Cr. I, 12, Emutherö 
Cr. I, 14, Uvitherö L. 1, 64, Linvurthirö Hevunorö Wur- 
thurb Cr. I, 17, — 3Iusanahurst neben Mnsnöhurst Cr. IIa 17. 
20, Arnähurst Cr. IIa 18,*) ßMam Cr. I, 16, s. hd. ö <w, - 
Dat. Gisfridinghovum L. 1, 55, — Tafalbergon Cr. I, 25, Hürläon 
L. A. 2, 241, Dnngalähon L. A. 2, 242, o&aron Cr. I, 7, — Hoster- 
hüsum Cr. I, 24, — Thorpun Cr. I, 21, — Marcfeidon Willing- 
hüson Cr. lila 42, — Bernatheshüsan L. A. 2, 242, Bcrugtan- 
scdtan L. 1, 28, — Heribedduin L. A. 2, 236, — Heribeddion 
L. A. 2, 226, Waltsätion Cr. I, 13, Lantsäion L. A. 2, 227. 

-.4 -;d Stämme: Fem. Sing. Nom. Fislaca L. 1, 53, Seli- 
hova L. 1, 14, — Alfgödinghövc L. 1, 12, — in villa que 
dicitur Fislacu L. 1, 7, — Hlvpanheldl L. 1, 6. — Gen. de 
officio Gibu advocatae Cr. I, 16. — Dat. Fisclacu L. 1 p. 29, 
in Velavu Cr. Illa 40, an theru Fehtu Cr. I, 25, HöJcinaslüvu 
Cr. I, 5. 7, Langwadu L. A. 2, 242, — llasicasbruggiu L. A. 

2, 246, — Slwatarashwerviä Cr. I, 11, Wiggeldasgihvcrviä 
Cr. I, 12, — Menhvervä Cr. I, 12, Löponheldä Cr. Illa 49. 

— Plur. Gen.: 6cmcm L. A. 2, 229. 

-JStämme: Masc. Fem. Sing. Nom. Mumctnäd Cr. I, 12. 

— Dat. Flatmärasbeki L. A. 2, 228, Bredenbek Tilbeld L. A. 
2, 221, Wurmstedi Bdönstedl Cr. I, 5, iverräedi Cr. 1, 25. — 
Plur. Nom. forsti Cr. Illa 21. — Dat. stedun Cr. I, 25, mädun 
Cr. I, 22, — stedion Cr. I, 13, — stedon Cr. I, L4. 

-U Stämme: Sing. Dat. Beniuidit Cr. I, 23, — Uneswido Cr. 
Illa 41, — Stemvidi Cr. IIa 13, — Aludwide L. A. 2, 229, 
Langivide L. A. 2, 233. 

-An Stämme der Substantiva. Sing. Gen. roggon L. A. 2, 
229, Dat. Sunnobrunnon Cr. IIa 20, — Plur. Gen. Frankönö furd 
Cr. Illa 39, — OhsänöbcH Cr. IIa 18, — Falcönhem Cr. 1, 12. 

-An Stämme der Substantiva. Sing. Nom. Jcirica Cr. I, 
25. — Gen.: forestc qni Amulric**) fuit et Theadrädän L. 1, 



*) Bei den Compositis sind die Längezeichen allerdings unsicher. 
**) Ebenso Cr. Illa 20 Berhta, uxor Suafger. 
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32, — kerikön Cr. I, 16? — quae Avezün et quae Hissön 
erant Cr. lila 49, — kiricün Cr. I, 13. 

-An Stämme der Adjectiva. Sing. Nom. selogo Cr. lila 45. 

— Dat.: Evilancampa Cr. IIa 18, — Curtonbröke Cr. IIa 19, 
Aldonthorpe Cr. I, 22, Scononthorpe L. A. 2, 229. — Accus. 
Aldanböchem L. A. 2, 240, Midlistanhem Cr. I, 20, — Micu- 
lunhurst L. A. 2, 247, — Höhonberg Cr. lila 19, — Plur. 
Nom. wahstinsigon Cr. IHa 68. — Gen. helagönu Cr. I, 23. — 
Dat. oldan Cr. I, 17, - aldun Cr. I, 5. 

-in Stämme der Adjectiva: Sing. Dat. nüdn Cr. I, 8? — 
Bredenbeki L. A. 2, 221. — Plur. Dat. bredon Cr. I, 22?*) 

Pronominale Declination der Pronomina. Masc. Sing. Dat. 
Töttonthorra Cr. I, 25. — Fem. Sing. Dat. theru Cr. I, 12. 25. 

— Neutr. Sing. Nom. that Cr. I, 25. 

der Adjectiva: Masc. Plur. Gen. — Bedorö Cr. I, 12, 
Bedard Cr. I, 16. — Fem. Sing. Nom. en tuedihöva, — Plur. 
Accus, duas tuediä scaras Cr. I, 22. 



10. 

(Nordwestliche Niederfranken in den Gauen Hattuaria, Moilla, 
Maasgau, Teisterbant, in der Betuwe, der Veluwe, dem 
Hamaland, 9. 10. Anfang 11. Jhs.) 

Quellen. 

Bondam Charterboek 1, 1, 2 (Graf Ebroinus [von der Düffel? vd. 
Bergh Mnl. Geographie p. 206 j beschenkt das Kloster Reynaren, jetzt Rin- 
deren, ngw. Cleve, in der Düffel, 720. 721), 1, 1, 18 Gerwardus schenkt 
Güter und Mancipien des Hamalandes an Utrecht. — Dat. Emmerich 828), 
1, 1, 19 (Wibertus und sein Sohn Walbertus beschenken Utrecht mit 
Gütern bei Arnhem in der Veluwe und bei Praest in der Oberbe- 
tuwe 834). 

Crecelius Collectae lila. Die Aufzeichnungen des alten Hebe- 
registers W I aus dem 9. 10. Jh. die Werdenschen Besitzungen am linken 
Rheinufer vom Nievenheimer Gau nördlich betreffend. Die Treue mit 
welcher der im 10. 11. Jh. geschriebene liber cartarum die Nievenhei- 

*) In oharrun niäarrun Cr. lila 20 ist das Geschlecht zweifelhaft. 
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mischen Namen wiedergibt, s. Mundart II, leiht auch diesen werdenschen 
Aufzeichnungen einige Glaubwürdigkeit. 

La com biet Urkundenbuch 1, 2 (Liudgerus Sohn des Hredgaerus 
schenkt der Abtei Werden sein halbes Erbe zu Berilsi und in dem Seae- 
wald oder Suifterbant, bei Wichraund r. Issel im Schultheissenamt Zütphen. 

— Dat. Bidningahusum bei Doornspijk _ sig. Liudgeri qui hanc traditionem 
perfecit et propria manu firmavit — 793), 1, 4. (Graf Wracharius schenkt 
der Abtei W. Grundstücke im Gau Hisloae in der Villa Wichmund, s. 
oben. — Dat. Brimnum, wahrscheinlich Brummen 1. Issel — sig. Wracharii, 
qui hanc traditionem propria manu perfecit subtusque firmavit — 794), 1, 
8 (Liudgerus, Sohn des Hredgerus schenkt der Abtei W. sein Erbe in 
der Villa Bidningahem und Doornspijk. — Dat. ad ob amnis (Isselort?) — 
Thiatbaldus — signum Liudgeri — 796), 1, 9 (Oodhelmus, Sohn des 
Oodwercus schenkt der Kirche zu Wichmund, s. oben, Erbgüter im Issel- 
gau und in dem Gau Nordtwente. — Dat. Wichmund, s. oben, — sig- 
Oodhelmi — ego Hildigrimus indignus diaconus subscripsi — ego Abba 
presbiter subscripsi — 797), 1, 14 (Oodhelmus, Oodwercus' Sohn, schenkt 
der Abtei W. Grundstücke im Gau Hisloi und im Gau Nordtwento. — 
Dat. Wichmund, s. oben, — Thiatbaldus — sig. Oodhelmi — 799), 1, 16 
(die Erbbeteiligten Reginaldus Folchardus Gerhardus Wifil und Helm- 
berhtus schenken der Abtei W. einen Teil ihres Erbes zu Wichmund, 
s. oben. — Dat. Wichmund, s. oben, — Thiatbaldus — sig. Folchardi 
Gerardi Wifil et Helmberti — 800), 1, 22 (Hrodulfus schenkt der Abtei 
W. einen Teil seines Erbes im Gau Velau in der Villa Euglandi. — Dat. 
Wichmund s. oben — Thiatbaldus sig. Hrodulfi — 801), 1, 25 (Raadald 
schenkt der Kirche zu Wichmund, s. oben, sein Erbe daselbst und zu Hel- 
missi. — Sig. Frithuwardi presbiteri — 802), 1, 27 (Liudgerus, Sohn des 
Hredgerus, und Hiddo, Sohn des Herewinus, schenken einen Teil ihres Erbes 
in der Villa Doornspijk der Abtei W. — Dat. Bidingahem bei Doornspijk 

— Thiatbaldus, — Sig. Liudgeri — sig. Hiddoni similiter tradentis et 
subtus firmantis — 805), 1, 28 Hiddo und Gattin schenken der Abtei 
W. einen Teil ihres Erbes zu Quarsingseli Bertanscotan (Bunschoten 
oder Schotenburg?) Bochursti (1. Issel unter Hattem) und Telgad bei 
Puttem. — Dat. Bidningahem — Thiatbaldus — sig. Hiddoni — 806), 
1, 65 (Folckerus schenkt seine Erbgüter in Hamaland Veluwe Betuwe 
Flehite Kinhem Westergau und Humerki der Abtei W. — Dat. in pago 
cui vocabulum est Flethetti in villa que vocatur Hlara — et in pago 
vocato Batue in villa que vocatur Hlegilo — ego Hildiricus subdiaconus 
hujus traditionis cartam rogatus scripsi et subscripsi— Signum Folckeri 
qui hanc traditionem manu propria perfecit et roboravit — 855). — 
Diese Urkunde ist aus dem alten im 9. 10. Jh. geschriebenen Hebe- 
register, — die andern aus dem derselben Zeit angehörigen Liber 
cartarum. — Einige Sicherheit für unveränderte Orthographie geben nur 
die Urkunden L. 1, 2. 4. 9. 25. 65, die nicht nur an Ort und Stelle ge- 
schrieben sind, sondern auch wie es scheint nicht von Werdenschen 
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Schreibern. Die Hildigrimus, Abba, Frithuwardus. Hildiricus dieser 
Urkunden sind sonst nicht bekannt, während Thiatbaldus presbiter an 
verschiedenen Orten bei Werden, im Gau Nievenheim, in Sachsen Wer- 
denscne Urkunden ausstellt L. 1, 5. 6. 7. 10. 11. 12. 13. 17. 19. 20. 
Allerdings aber darf L. 1, 4 nicht für ein Holograph des Grafen Wra- 
charius gehalten werden, wie aus L. 1, 65 hervorgeht — 1, 159 (Graf 
Balderich von Upiaden, später Clevischer Besitz, beschenkt das Kloster 
Zyfflich wnv. Cleve 1014— 1021). Ueber das Original diesor letzten Ur- 
kunde ist nichts bekannt, s. Lacomblet Anm. zu 1, 159. 

Lex Chamavorum ed. Gaupp Lex Francorum Chamavorum 1855. 

Dazu käme das hekirologium des S. Victorstifts zu Xanten vom 
9. Jh. aus der Bibliothek der königlichen Akademie zu Münster; Citate 
bei Watterich Die Sigambern p. 152.*) 



Consonanten. 

Hd. d: Theoden, Didam im Hamaland, Bon. 1, 1, 18, — 
Hrödhing L. 1, 25, — Frithuwardi L. 1, 25, Athala L. 1, 59, 
Friihubodo Mathalwini L. 1, 65, Haihabert Hathawerk Hatha- 
bold Hathabrün Kathager — Hathswint Haihwig Necr. Xant, 
Vulfrid Cr. lila 20. — Aber auch Adalwy, Hamavin, Bon. 1, 1, 18, 
Frideric, Veluwer oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19, Seacwald in der 
Veluwe L. 1, 2, Engilswind Cr. lila 20, — Ulfbald, Hamave, 
Bon. 1, 1, 18. — Nach romanischer Weise Aicdgöt L. 1, 25. 
— quicquic illic L. 1, 65 lässt vielleicht auf euphonische Muta 
mit geräuschloser Explosion schliessen. 

Hd. t: Dagerberch in der Düffel Bon. 1, 1, 2, Frithubodo 
L. 1, 65, Godefredum Godebrectum, aus der Düffel, Bon. 1, 1, 
2, — war dam Lex Cham. 34, Widmundi L. 1, 4, Liudgeri 
L. 1, 14, Raadald L. 1, 25. — Duethelänum zweimal L. 1, 
59. — t abgeworfen in Wibrach Egilbrech Otbrach Riebrech, 
Veluwer oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. z: Tuianti Tueanti, die Twente, L. 1, 9. 14, Suifter- 
bant bei Wichmund L. 1, 2, Atalgöt L. 1, 25. Die Dienst- 
mannen des Grafen Balderich von Upiaden (später clevischer 
Besitz) Eeelinum Hecilinum L. 1, 59, beweisen nicht für 
«ingetretene Verschiebung, s. p. 19 Anm. — Die zu ewa 

*) Ein anderes Xantner Necrologium B. M. 1, 375 stammt erst aus 
dem 13. Jh. 
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gehörige Glosse gezunfti des Titels der Lex Cham, steht nur 
in der Metzer Hs. 

Hd. b: Waltrabhan östlich vom Rhein ansässig, L. 1, 65. 
p. 32, — Evorold Everhard L. 1, 65, Irminlevi L. 1, 4, Rave- 
ningi, Hamave, Bon. 1, 1, 18, — Efurgeri L. 1, 4. — Aber 
Dublen, die Düffel, Bon. 1, 1, 2. — Euphonisches p: Suäbheni 
bei Hoch Emmerich, Duisburg gegenüber, Cr. Illa 19, — Alf- 
gritn L. 1, 25, Athulef Gerief Hrödlef in der Veluwe, L. 1, 
65, Liafger Cr. Illa 20, Alfric Hunleff, Veluwer oder Betuwer, 
Bon. 1, 1, 19. — Abfall in Burgwt Cr. Illa 20, Gärwl Adalwy, 
Hamavinnen, Bon. 1, 1, 18, Hathawi Necr. Xant. 

Hd. v fällt ab in UJfbald, Hamave, Bon. 1, 1, 18, neben 
Vtdfriä Cr. IUa 20. 

Hd. w: Wracharius L. 1, 4. — Ausfall: Hisloae L. 1, 4, 
Hishi L. 1, 9, Seaewald, bei Wichmund an der Issel, Ened- 
seae L. 1, 2. 

Hd. g: FolckSri L i, 65, — Mashau Lex Cham. 25. — 
Euphonisches k : Dag erber ch, in der Düffel, Bon. 1, 1,2, Hellen- 
wich, Heelweg bei Aalten im Hamaland, Bon. 1, 1, 18. — 
Abfall: Wibrach, Wibertus, Veluwer oder Betuwer, Bon. 1, 

i, 19. 

Hd. ch; Embrikni, Hoch Emmerich, gegenüber Duisburg, 
Cr. IHa 19, Rihilo an der Maas Cr. Iüa 44, SaflicJca, Zyfflich t 
wnw. Cleve, Duethekinum L. 1, 59, — Höstbeke Österbac, bei 
Arnhem in der Veluwe, Bon. 1, 1, 19, Hildiric, östlich vom 
Rhein ansässig, L. 1, 65 p. 32, Scaftric Cr. IHa 20, Alfric 
Sigerk Frideric Ricbrech, Betuwer oder Veluwer, Bon. 1, 
1, 19. 

Hd. h: Hredgaerih. 1,2, Sahsger Egilbraht, östlich vom 
Rhein, L. 1, 65, Gerbraht, in Hoch-Emmerich, gegenüber Duis- 
burg, Cr. Illa 20, Ansbraht, in der Veluwe, L. 1, 65, BerahU 
hraban Berhta Cr. IUa 20, Lantbaerht, in Astarlöon bei 
Friemersheim, Cr. Illa 20, — Cunebrechtus, in der Düffel, Bon. 
1, 1,2, — Godebrectus. in der Düffel, Bon. 1, 1, 2, — neben 
Polikbertus, in der Düffel, Bon. 1, 1, 2, Herebertho L. 1, 59, 
Alegbrath, Hamave, Bon. 1, 1, 18. — Abfall in Amore Lex 
Cham. — Ausfall: Witmundi Withmundi, heute Wichmund 
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an der Issel; L. 1, 4. 25, — Ottarlöun L. 1, 65, HSligberti 
L. 1, 4, — Hornlö Burlo Dabbonlö, in der Veluwe, L. 1, 65, 
Hlegilö, in der Betuwe, L. 1, 65. — Dagegen wactam Lex 
Cham. 34 — Unorganisches h in Höstbeke neben Österbach, in 
der Veluwe, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. n: Engilmind Hildisuind Cr. lila 20, aber Stdgöt, 
in der Veluwe, L. 1, 65, Bernsuide L. 1, 2. 



V o c a 1 e. 

Hd. a: WigbMi Isinbaldi L. 1, 2, Seaetoald, bei Wich- 
mund im Hamaland, L. 1, 2, Ulf bald, Hamave, Bon. 1, 1, 18, 
ThUbcUd Wilbald, Betuwer oder Veluwer, Bon. 1, 1, 19. — 
Aber Frethubold Heribold, Cr. lila 20, Bädhold Gelbold Be- 
ginold, Betuwer oder Veluwer, Bon. 1, 1, 19, — Baeddegi, 
wol ein Friese, L. 1, 2, — Haemmi, in der Düffel, Bon. 1, 1, 
2. — Verdumpfter Stammvocal, in Hamulande, L. 1, 65. — 
Hd. d: Baadaldh. 1,25, Bädbold, Betuwer oder Veluwer, Bon. 
1, 1, 29, Frimdreshem, no. Crefeld, Cr. lila 18. Aber Baed- 
degi Bon. L. 1. 2, — Bedivaldo Baedbeisus, in der Düffel, 
Bon. 1, 1, 2, Thatumeri L. 1, 14, wahrscheinlich ein Wich- 
mund'scher Zeuge. 

Hd. e: Umlaut des a ist Regel: Hellemvich, Heelwegh 
bei Aalten im Hamaland, Bon. 1, 1, 18, Mcgnifrid, Hamave, 
Bon. 1, 1, 18, — aber Campinni, Kempen, Cr. IHa 44, Cam- 
punni Cr. lila 19. — Hellenwich, Heelwegh bei Aalten im 
Hamaland, Bon. 1, 1, 18 ist vereinzelt. — Für e in Endungen 
auch ae in Seaewald, bei Wichraund an der Issel, Enedseae 
L. 1, 2, Hislöae L. 1, 4. — Hd. e: Germundi, — aber Hred- 
gaeri L. 1, 2, Hildigaeri L. 1, 9. 

Hd. i : Vulfriä Cr. HIa 20, Siguin Megnifrid Werenhild, 
Hamaven, Bon. 1, 1, 18, Friderlc Sigeric, Betuwer oder Ve- 
luwer, Bon. 1, 1, 19. — aber Frethubold Cr. HIa 20, Freso- 
num L. 1, 65, fredo Lex Cham. 2. 17, Fresiones Lex Cham. 
26, Godefredum, in der Düffel, Bon. 1, 1, 2, Fredeberti, Ha- 
mave, Bon. 1, 1, 18. 

Hctnxe), ulr. (leBchiiftÄSprache. 3 
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Hd. o. Dafür u in Vulfrici L. I, 2, Bochursti, an der 
Issel, L. 1, 28, Vulfgrtmi, in der Veluwe, L. 1, 65, Wulf- 
helm, östlich vom Rhein ansässig, L. 1, 65, p. 32, Vlfbald, 
Haniave, Bon. 1, 1, 18. — Hd. 6. Oodhelmns L. 1, 9, Host- 

K 

beke Oster bac, in der Veluwe, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. u bleibt vor r in mundeburde Lex Cham. 13, Wödfurd 
Cr. Hla 20. — Campunni, Kempen, Cr. lila 19, ist Cr. IHa 
44 und la Campinni L. A. 2, 227. 

Hd. ei: Puthem, in der Veluwe, L. 1, 65, Frimareshem 
Cr. lila 18, Suäfhem, bei Hoch-Emmerich, gegenüber Duis- 
burg Cr. lila 19. 20, Hrenheri L. 1, 9, Folclebi L, 1, 2, Silef 
Gerief \ in der Veluwe, L. 1, 65, Gerlec, in der Betuwe, L. 1, 
65, Heligberti L. 1, 4, Gessera Cr. nia 44, Hunleff) Veluwer 
oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. tu: Liudyerus L. 1, 2.4, Liutridi Cr. lila 20. Dius- 
hury Cr. Hla 19, Liudburg Cr. lila 20, Fliunnia Cr. Hla 20. 
— Vereinzelt ist Duethekhmm zweimal L. 1, 59, — leodis 
Lex Cham. 14. 

Hd. io: Theodlinda L. 1, 4, — Tkiotäold, in der Veluwe, 
L. 1, 65, — Thiadtdfi L. 1, 2, Liafger, in der Veluwe, L. 1, 
65, ThiatUf] in der Veluwe, L. 1, 65, — aber ThUbald, Veluwer 
oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19. 

Hd. ou. Statt dessen m in Mashau Lex Cham. 25. 

Hd. uo: Wödfurd Cr. lila 20, Frödgeri L. I, 4, Hro- 
dhiny, in der Veluwe, L. 1, 65, Hrödulfus, in der Veluwe, L. 1, 
22, Hrödlefy in der Veluwe, L. 1, 65, Hrödger, östlich vom 
Rhein ansässig, L. 1, 65, Odügart, Hamavin, Bon. 1, 1, 18, 
Rothard, Veluwer oder Betuwer, Bon. 1, 1, 19. — Daneben 
Hredgaeri L. 1, 2, Hredgeri L. 1, 27. 

Synkope: mordro? Lex Cham. 44, Hisloae Hülöi L. 1, 4. 
9, vgl. Isleyaw, Förstemann 2, 853. 
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Declination. 

A- ja- und t- Stämme: Masc. Neutr. Sing. Dat. Hamu- 
lande L. 1, 65, Andassale, in der Betuwe, L. 1, 65, Wa- 
stervelde Bon, 1, 1. 18. — Wahrscheinlich hieher gehört 
auch: in pago Htslöae L. 1, 4, in pago Htelöi L. 1, 9, in 
pago Jslöi L. 1, 14, vom Flusse Jsela und gavi, vgl. Jslegaw 
Förstemann '2, 853.*) — Plur. Dat. Bidningahüsum, bei Doorn- 
spijk, L. 1, 2, Brimnum, bei Wichmund an der Issel, L. 1, 
4, Felum L. 1, 22. 62, — Ottarlotm L. 1, 65. — Eiu ä- Stamm 
bietet Sing. Acc. in ewa L. 1, 65. — Ob in Hostbeke, neben 

A 

Osterbac, in der Veluwe, Bon. 1, 1, 19 ein ja- Stamm zu 
Grunde liegt oder nur der Casus des i- Stammes sich zu einem 
Ortsnamen verhärtete ist nicht ausgemacht. — Von an Stämmen 
kann ich nur aufführen Hellenwich Heelweg, bei Aalten im 
Hamaland, Bon. 1, 1, 18, wofür vdBergh Mnl. geogr. 188 
Hellanwich gibt. 



*) Aber die Dative Batuue Balüe L. I, 65 werden voii auwa auwja 
stammen. Eine andre Assimilation liegt vor in Langonde Cr. 1, 22, (la), 
so wie in Mae Cr. lila 8 — m pago J. — aus dem Liber privilegiorum 
raaior vom 12. Jh. Nur bat im Falle auwa ein üebergang in die t- 
Declination statt gefunden wie in chuo diu <Va. Der Nominativ auf ti 
ist vielleicht erhalten in der latinisierten Form Felua L. 1, 65, p. 30. Im 
Friesischen lautet er ei wie eiland (insula) zeigt, und die Ortsnamen auf 
ei, 8. Landet (Landoy) im Utrechter Güterverzeichniss von 960; vgl. 
eüand in nrh. Vocabularien, DWB. 3, 105. Friesisch älond aber und 
alendi in den nfr. Psalmen 71, 60, — Gl. 2, 45, — geht wie ags. edland 
auf aha zurück. — Das ei für hd. Ott hat seine Parallele in hei (ictus). 
Die labiale Spirans wird in die gutturale übergegangen sein, wie in 
äiund aus dvend (vesper) und afticierte dann den ersten Teil des 
Diphthongs. — Man ist demnach genötigt die ae in Langonae Islae 
Texlae anders zu fassen als die flexivischen = e, s. hd. e und jene 
welche langes e (got. ai) und ä vertreten, s. hd. e, und im Utrechter Gtiter- 
verzeichnias von 960 MaedbeisuH. 



.1* 
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Iy. 

(Utrecht 8.? 9.? 10. Jh.) 
Quellen. 

vdBergh Oorkondenboek n. 33 (Güterverzeichniss von Utrecht c. 
960, — Mnl. Geogr. 270). 

Bondam Charterboek 1, 1, 20 (Bischof von Utrecht bezeugt dass 
Graf Rodgarius die Kirche von Utrecht beschenkt hat 838), 1, 1, 27 
(Bischof von Utrecht bezeugt eine Schenkung der Grafen Balderich von 
Upiaden an die Kirche von Utrecht 850), 1, 1, 60 (Bischof von Utrecht 
beschenkt das Domcapitel von Utrecht 997), 1, 1, 60 (Frethebaldus 
beschenkt die Kirche von Utrecht. — Dat. Utrecht — 997). 

Miraeus III 560 (Graf Ebroinus schenkt dem Bischof Willibrord 
von Utrecht Güter in Holland 720). 

Consonanten. Hd. d: Hovaräthorpa, northan, süthan, 
Northgö vdB., Frethebaldus Bon. 1, 1, 61. — Hd. t: Fresdore 
Aldburge, — Thiemär vdB. — Hd. z: Benetfelda Holtland vdB. 

— Hd. b: Uber an Matena Bon. 1, 1, 7, Everbald Liutravan 
Alchrafan vdB. — Hd. ph: Havaräthorpa, — Ubkirica vdB. 

— Hd. f v: Röthulfvashem vdB. — Hd. g: Siburg Sibrant vdB. 
■— Hd. k ck: kogscult vdB. s. vdBergh Mnl. Geogr. p. 168. 

— Hd. ch: Ubkirica Niftarlaca, — Folcric vdB. — Hd. h: Cune- 
brehtus,— Godebrectus, M., — Osbragtashemv dB. — Abfall Aus- 
fall: Röthulfvashem Liutravan vdB. — PolikbertusM., Saxbrath 
vdB.V - Scoronlö Alvitlö vdB., Westerlö Bon. 1, 1, 60. — 
Hd. n: süthan vdB. — Mäsamüthon vdB. beweist nicht für 
Utrecht. 

Yoeale. Hd. a: Aldburge Getzewald vdB. — Oudlö Bon. 
1, 1, 60 ist unsicher. — Hd. ä: Liudräd vdB., — aber Raed- 
beisus M., Redger Redulf in Alvitlö vdB.*) — Hd. e: Gär- 
hard Gärburg vdB. — Hd. i ; neben bi auch be — bi northan, 
be östan, Benetfelda Fresdore, vdB. — Hd. o: Wulßald vdB., 

— Havaräthorpa neben Hovaräthorpa vdB. — Hd. ei: immer 



*) Da selbst der friesische Ort Bothulfvashem ö bietet, so ist wol 
kein Zweifel dass hier Batker Hätolf gemeint ist. 
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-Item vdB., — Thrudldf vdB. — Hd. iu: Liudrdd Liutravan, 
vdB., — Liudgerus Bon. 1, 1, 27. - Hd. io: Fluta, — 
Niuwarflet vdB. — Hd. ou: Northgö, wahrscheinlich ein Teil 
der wesentlich fränkischen Veluwe, vdBergh Mnl. Geogr. p. 190, 
den die Egmonder Urkunde von 993, vdB. n. 68, friesisch Nortgv 
nennt. — Aber Texlde die friesische Insel, darauf Landet 
Lanthoy vdB. — Hd. uo: Röthnlfvasheni Hovardthorpa vdB. 
— Aber Gnwsna in der Lijmers Bon. 1, 1, 20. 

Nominale Declinatioii. A- Stämme: Masc. Sing. Gen. 
Röthidfvashcm Osbragtashem vdB. — Plur. Dat. Bergutn, — Fe- 
lisun, — Mäsamüthon vdB. — Neutr. Sing. Dat. Homräthvrpa, 
in Vagardfelda, Mdselande vdB. — Plur. Gen. Havardthorpa 
Vagardfelda vdB. — Dat. Süthüsum vdB. — «/(/-Stämme: Fem. 
Plur. Korn, hofstedi vdB. — An- Stämme: Sing. Acc. Holan- 
weg, vdB. — Plur. Gen. Valcdndburg vdB. — An- Stämme: 
Sing. Acc: Röddnburg vdB., Vberdn Malsna(?) Bon. 1, 1, 7. 



Charakteristik I. 

Vor allem fällt auf die Verwantschaft der hier beschrie- 
benen Mundart mit dem Sächsischen sowohl als mit dem Sal- 
f ränkischen, seit es die alten d wieder eingeführt. Gewisse 
wesentliche Eigenschaften, welche sie mit diesen Dialekten 
teilt, müssen erst herausgehoben weiden, bevor wir durch 
Nachweis ihrer Abweichungen von dem einen und dem andern 
ihr den Charakter einer selbständigen Mundart sichern. 

Als Quelle des Salfränkischen dienten besonders die Her- 
stellungen und Deutungen der Malbergischen Glosse und der 
deutschen Wörter in der Lex salica: J. Grimm vor Merkels 
Ausgabe (G), Müllenhoft" bei Waitz, Das alte Recht der sali- 
schen Franken (M), Kern, Die Glossen in der Lex sal. (K). 
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Besonders in den Consonanten stimmen die zwei Dialekte 
mit unsrer Mundart, welche als Vertreterin des nfr. ältester 
Gestalt anzusehen ist, überein. Gemeinsam ist den drei Typen 
die bei got. th beginnende Entfernung vom Consonantismus 
der ersten Lautverschiebung. Die Glosse zeigt neben th auch 
d: murdo K. 67, ronderos K. 50, fredum K. 86, die Lex faklus 
fredus M., (railesoinda TheodebcUdus bei Gregorius. Ueber t 
für th s. unten. Im alts. geht th nach l n regelmässig in d 
über. 

Die got. Medien b y haben in unsern Dialekten spiran- 
tischen Charakter. Dies geht für den In- und Auslaut hervor 
aus dem Wechsel von b und f im salfr. diba (combustio) 
K. 174, G. XLVII*), efa (si) K. 26, sephun K. 59, thar- 
fano (audax) K. 106, röfa K. 131, af K. 33, Ebero Eberulfus 
Ebruinus Albofledis bei Gregorius, neben Suäveyöttha Leuva 
Leuvigildiis, letztere zwei Spanier, des b b und v im alts. 
und nfr. Die Differenzierung des b in b weist mit der Ver- 
tretung v f auf einen Laut der zwischen Media und Spirans 
die Mitte hält. — Aehnlich wechselt y mit Zeichen welche 
auf Spirans weisen und zwar im Anlaut und Inlaut: salfr. 
gamallus yasacio M., Arboyastes bei Gregorius, althachna K. 
108, yhamalta yhimalta K. 140, — rachineburyius M.**) — Auf 
dasselbe weist die Verwendung des y für i j und h: chayme 
G. XXI, sbayne G. XXIV., weyanus neben weiano (accipiter) 
K. 150, segusius Iwreburyius rachineburyius M., — yasfrit 
yrisofredo neben hisifret (cerebri effractio) K. 86, antiyio (in- 
dicat K. 13, die Verflüchtigung des inlautenden (/ oder des 
anlautenden, wenn es in den Inlaut tritt: Siyambri (die andre 
alte Schreibung Sicambri würde auf apocope des Stammvocals 
schliessen lassen — Siyyambri: — vgl. die Bemerkung über t aus 
dd bei Kern s. 63.), — Arboastes Leudastcs GDS. 378. — Im 
alts. kann der Wechsel zwischen j und y von e i, des ; und 
yi auch vor dunkleren Vocalen auf eine Aussprache des vor 
e und i stehenden g weisen, welche entweder j gleich war oder 



*) Ital. debbio, das Verbrennen der Gesträuche zur Düngung. 
**) ehalt (aper) ist, wie Kern 54 f. zeigt, graphisches Verderbnis 
für galt. 
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dasselbe einschloss. Mit dieser Beschaffenheit der got. b g 
vertretenden Laute steht im Einklang dass das euphonische 
Auslautgesetz des hd. hier keine Geltung hat. — Allen drei 
Idiomen ist wenn auch in verschiedenem Grade gemein die 
Neigung h vor Dentalen und zwischen Vocalen zu verflüchtigen: 
salfr. ambatonia (ancilla) K. 41, neben ambahtonia, nestig K. 
5 neben nextig, — antio K. 13, neben antichio antigio, — Chrd- 
dieldis Droctoveus Leuboveus bei Gregorius. Ueber das Verhält- 
niss im alts. s. unten. — Unsicher ist ob auch dem salfr. 
gleich dem nfr. und alts. Ausfall des n vor Dentalen zukommt. 
fimvesith K. 141) ist vielleicht ein Fehler, da die Namen ent- 
gegenstehen GDS 3 381. Aber das daneben erscheinende fiive 
K. 58 hat die Gewähr des mnl. für sich und stimmt mit alts. 
und nfr. 

Bei den Vocalen ist übereinstimmend Wechsel von e und 
i statt hd. e: antidio und antedio (aperiat) K. 63, Scilla und 
schella (tintinnabulum) G. VI, K. 163, diba (combustio) und 
dehn G. XL VII, K. 174, visanthamo (ptc. prs. visan) K. 33, 

— alts. nimun -scipi und -scepi, stidi und stedi, libbean; — 
Wechsel des u und o gegenüber hd. o: salfr. sculando und 
scolando (debens) K. 25, thurp K. 119, uvar K. 178, murth 
(nex) K. 68, fucal neben focal G., — alts. nur wenig: gumo 
neben gomo, cwnan — Auch der Stand des alten 6 und die 
monophthongierung der alten ai au, so wie die allerdings seltene 
des i'o stimmt im Allgemeinen. 

Dagegen unterscheidet sich I von der Sprache des Hel- 
jand durch Abwerfung des b im Auslaut, wenn sie auch 
dem alts. vielleicht nicht abzusprechen ist. Im Essener 
Necrologium L. Arch. 6, 69 aus dem 9. Jh. und in den Trad. 
Corbeienses ed. Wigand 373. 475 finden sich viele Namen auf 

— wi Allerdings sind Essen und Corvei keine zuverlässigen 
Fundstätten sächsischen Dialekts. Essen liegt hart am ripu- 
arischen Werden und Corvei ist von der hessischen Grenze 
nicht weit entfernt, und war mit westfränkischen Mönchen be- 
setzt worden; s. Dietrich Germ. 13, 78. — Sehr selten im Säch- 
sischen ist Ausfall des h zwischen Vocalen: gimälda Hei. 3994 
Cott., farfwth Hei. 3699 Mon., tian Ess. Heberolle, Wieda 
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MSDm. LXX, 4, — und vor 5 wassan wasstum Schmeller Gloss. 
Sax. 123. 126, ses sestein Freck. Heberolle, wo übrigens nach 
Heynes Angabe Kleine and. Dm. 157 b die jüngere hs. M. ses 
bietet, die ältere sehs; vgl. sisso im Corveier Runenalfabet Germ. 
13, 84. — Die paar Corveischen Namen Hadubret Drotbertus 
welche Dietrich Germania 13, 83 anführt können den Ausfall 
von t nicht als alts. erweisen. Er ist auch vor s selten. — 
Ausfall des n vor Dentalen war im sächsischen ungleich 
häufiger als in I. 

In den Vocalen erscheint die Verdumpfung des a vor Id 
im Heljand gar nicht und ist auch sonst selten. In dem oben 
citierten Essener Necrologium bleiben Namen auf -walt -alt 
während die -bald den Vocal verdumpfen. — Unsächsisch ist 
ferner e für i über die hd. Grenze hinaus, die Erhaltung ein- 
zelner got. ai und die Verwandlung der Formel auwja in au 
ao ai oi. — Die Declination unterscheidet sich durch den Nom. 
Sing, der ä Stämme: u wie im ags. und a in I, a im alts*) 

Ebenso weicht I vom saifr. ab. Die Verwau tschaft der 
Stämme und Dialekte erfordert hier eine nähere Auseinander- 
setzung. 



Consonanten. 

Hd. d. Wenn in salfr. Dm. einige Wörter statt goth th f 
zeigen, so deutet die üebereinstimmung der Malbergischen Glosse 

*) Der Wechsel von -win und -wim kann im Allgemeinen auf 
Stammverschiedenheit deuten. Albirin L. A. 2, 220 Cr. lila 20 war comes 
in Embrikni, also ein Ripuarier: Wenn daneben auch ein Gerwin im 
Calenbergischen vorkommt Cr. I 9, so mag das auf Rechnung des 
Werdenschen Schreibers gehen. Das Werdensche Heberegister A bietet 
eine Menge -wini in sächsischen und friesischen Gegenden: Albwini 
L. A. 2, p. 230, Berahttcini p. 233. 242. Berwim p. 230, Gerwini 
p. 239, Godioini p. 249, Helmmm p. 239, Liawini Cr. I 27, Kndwini L. 
A. 2 p. 228. 230. 233, Bedwini p. 237, Bicwini p. 244, Cr. 6, Freck. Heb. 
88, Beinwini L. A. 2, p. 247. Aber die Freckenhorster Heberolle hat 
auch einen Bicwin 88, und in der unsächsischen Veluwe erscheinen Ma- 
tlialwini und Berahtinni L. 1, G5. 
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mit romanischen Aufzeichnungen, zu welchen man auch die 
Werke fränkischer Schriftsteller in Frankreich rechnen kann, 
auf eine dem salfr. eigene, im nfr. wie alts. unerhörte Aus- 
sprache der germanischen Dentalspirans; s. unten. Wären 
nur die zwei Fälle der Lex überliefert, K. 109, so könnte man 
mit Kern an die Möglichkeit eines Lesefehlers denken: die 
dornrune erschien den Schreibern als v. Aber in feodum fief, 
wurde jedenfalls der Laut /" gehört und gesprochen, Wacker- 
nagel Zs. 2, 557, Grimm bei Merkel LXXI, was allein aber 
wieder nicht genügte diese Aussprache als fränkisch zu erweisen- 
Sie hätte nur die ungeschickte Wiedergabe des fremden Lautes 
bezeichnen können, wenn salfr. th noch tonlos, gleich s 4 war, 
und die Salfranken die Gewohnheit hatten s 4 , im Gegensatz zur 
gewönlichen englischen Aussprache,*) mit genäherten Lippen oder 
mit Annäherung der Unterlippe an die oberen Schneidezähne zu 
articulieren, wodurch eine Lautnuance entstand, welche dem 
/ l oder f % nahe kam, ohne notwendig in sie überzugehen. Der 
Fremde hätte dann den ihm bekannteren Laut gehört. — Dass 
diese Aussprache im salfr. nicht die einzige, ja nicht die häu- 
figere war, geht aus der jüngeren Transscription t hervor, welche 
im Polyptychon Irminonis zur Regel geworden ist. Ihre Deu- 
tung unten. 

Hd. z. Im Inlaut zwischen Vocalen mitunter d was im 
nfr. nur in Eigennamen auf -gaudus noch vorkömmt: laux- 
mada G. XXII; s. hd. ou. 

Hd. ph. awerphe K. 104 kann wol nach der überein- 
stimmenden sonstigen Lautgebuug nur eine ungenaue Bezeich- 
nung sein. — Aber Abwerfung des ph im Auslaut, wie im nfr., 
kömmt nicht vor: reipus G. VII, Clep Cleb bei Gregorius. 

Hd. f. Es ist möglich dass die Salfranken für got. hd. 
f't auch pt sprachen: Scaptarius bei Gregorius. pt kommt ja 
auch in andern Dialekten und in nfr. Mundarten vor, s. Scherer 
GDS. 72 n. — Aber tualapti G. XV kann sehr leicht auf 
tualafti zurückgehen, das einerseits in tualasti verlesen, an- 
dererseits in tualaphti umgeschrieben wurde, s. hd. h. 

*) Aber auch bei Engländern kommt diese Aussprache durch Un- 
achtsamkeit vor; Brücke Zs. f. osterr. Gymn. 1858 p. 692. 
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Hd. h. Dafür sehr häutig eh: adchramire (hramjan) G. 
VII. XXIV, chenyisto (admissarius) K. 52, chaldc K. 105, 
ehlmra (maxilla) K. 109, — auch c: Caribertus ODS. 3 380, alac 
(templum) G. XLIV, K. 119. 133,*)— neben adhramire G. VII, 
kris (surculus) K. 107, und dem regelmässigen h bei Irmino. 
Seltener ist die Entsprechung /': freo für hreo G. XVIII, dann 
die französischen Namen und Wörter Flotharins Flodoveehus 
flanc froc GDS. 245. 359, Wackernagel Zs. 2, 556 ff., besonders 
bei Irmino viele Flod - Fröd.**) — Die Schreibungen, deren 
letztere auch die Aussprache zweifellos — wenigstens der Romanen 
— kundgibt, weisen auf tonlose oder nicht vollkommen tönende 
Natur des salfr. h: entweder x 2 oder j 2 mit halboffener Stimm- 
ritze articuliert, die jetzige plattdeutsche und holländische gut- 
turalspirans, s. Rumpelt Natürliches System 93. Es war ganz 
natürlich dass die lateinische Orthographie hier so lange nicht 
h verwendete als der deutsche Laut nicht zur Qualität des 
lateinischen, des blossen Hauches, herabgesunken war s. Mül- 
lenhoff Zs. 9, 240. Die Römer hatten Chatti Chariovalda 
Cherusci Chasnarii usw. geschrieben, und die südfränkischen 
Mönche in Weissenburg schrieben noch im 9. Jh. Chrwlilo 
CJiruariaräd CJiildia Gotchildia Sigicharhts Fraineschaim. 
Das lateinische h waren sie gewohnt oft nicht auszusprechen: 
deshalb unorganische Schreibungeu Huodalrih Himicho Hödol- 
bertus Zeuss Trad. Wizenb. p. III. — So wird Gregorius nur die 
Aussprache nicht unterschieden haben, wenn er anlautendes // 
in Namen der verschiedensten deutschen Völkerschaften grie- 
chisches x, lateinisches c in manchen Wörtern durch ch gibt: Ohio 
Chrispus. — Der häutige Ausfall des deutschen h aber zeigt 
dass der Uebergang in den reinen Hauch, dem keine tönende 
Periode des Lautes vorhergegangen zu sein braucht, schon be- 
gonnen hatte. Man fing an ihn wie das lateinische h zu be- 
handeln, also auch im anlaut: randeras (pecus) K. 49, erebttrfpus 
M. 287, Mdieldis bei Gregorius. Ebenso schwach ist anlau- 
tendes // im mnl Gr. I 4 207, während im nfr. noch im 9. 

*) Kern verkennt hier das Wort. 

**) adf'ramire steht na^h Kern 183 nicht für adhramire sondern für 
adfadimirt. 
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10. Jh. hr die Regel ist. — Nichts weist auch darauf hin 
dass die Niederfranken h je so ausgesprochen hätten, dass Ro- 
manen es für f hätten halten können. Es genügt bei der 
Articulation eines x 2 ( ^ e Lippen oder oberen Schneidezähne 
und Unterlippe zu nähern, s. hd. rZ., und die Luft auch nach 
Bildung des x 2 fortströmen zu lassen: man hört x 2 mehr f 1 oder 
mehr /'*. Die Romanen waren der Versuchung ausgesetzt nur 
den zuletzt gehörten und bekannten Laut wieder zu geben. — 
Möglich dass die Salfranken selbst mitunter nur / aussprachen : 
s. hd. ofan fliohan flehan. 

Eine Besonderheit des salfr. h ist sein Uebergang in c 
vor t th und s: dructe G. IX, K. 159, acto (octo) nee than 
K. 21), nextig K. 5, ocxino G. XX, K. 48, Droctoveus Droc- 
tulfus bei Gregorius, Dructoinus Plectrudis GDS. 371), Electeo 
Eleetrudis GDS. 375. Es ist dies nicht genau jenem verein- 
zelten wactam von I zu vergleichen, da diesem germ. /r, das 
allerdings got. schon ht geworden war, jenen salfr. et germ. 
gt und ht zu Grunde liegt. 

Aber auch hier kann man eine abweichende Aussprache 
bezweifeln. Neben ocxino findet sich die Schreibung ohosino 
G. XX, K. 48, die deutlich auf ohosino oder ohesino zurück- 
weist, neben nextig K. 5, dann ambahtonia K. 41, marchi das 
aus marthi zu entnehmen K. 52, — und ganz ausgefallen ist die 
Spirans in nestig K. 5, ambitania K. 42. Dies wie die mnl. Formeln 
cht ss weisen darauf hin, dass et es nur ungeschickte Versuche 
romanischer Schreiber waren, welche in der Wiedergabe der deut- 
schen Gutturalspirans schwankten. Die gutturale Tenuis war ihnen 
in Verbindung mit s und t gewohnt. Später erweichten sich ihnen 
die lat. et mit den deutschen gemeinschaftlich. Die Throitbold 
Droitberga, Förstemann 1, 353, bei Innino, neben Droetbolä 
Drocberta, Förstemann I, 351, verdanken ihre Entstehung dem- 
selben Process wie huit (octo) nuit (noctem). — Wären nicht 
die Zeichen der Schwäche des Lautes vor s und t, so könnte 
man allerdings auch im salfr. und in geringerem Umfang im 
nfr. die aus dem lateinischen griechischen altn. bekannte Assi- 
milierung annehmen, s. unten. 

Hd. sc. Dafür x: taxaga K. 59. 
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T ocale. 

Hd. a. Gegenüber der Glosse, welche noch ganz deut- 
lich alah (templum) zeigt K. 121. 169, hat Irmino Electeo 
Electulfus Electrndis GDS. 375. — Hd. ä : eher Umlaut als 
alte Form ist nextic nestig (proximus) K. 17. 

Hd. i. Vorgermanisch a und i erscheint als e in the 
neben thi K. 5, renc neben trink K. 72, letu neben litu K. 
5, fredum neben frit K. 86, efa K. 26, Sedeleuba Sedegundis 
bei Gregorius, Segemundus Segenandns GDS. 375. 

Hd. o 6. U erhält sich in thurp K. 119, ufar K. 178, 
murdo K, 67, fucal neben focal G. XXIV. — Hieher gehört 
wol auch das merkwürdige sexxaudrus G. VII, da culter wol 
nur über colter zu cottier cautcr geworden sein kann.*) — Statt 
des hd. 6 noch mitunter der Diphthong : haofalla (decipula) G. 
XXV, Launebodus bei Gregorius Austrevaldus neben Ostramldus 
GDS. 377. 

Hd. u v ist öfter als in I auch ohne folgendes a zu o 
erhöht: thorve neben thurve K. 115, dructi und drocti (g. 
drauhts) K. 159, thösondi und thösundi (mille) K. 58, Tho- 
ringi Thoresmödns neben Umrsemödus Tolbiacum neben Tul- 
biacum bei Gregorius, und Fredegar schreibt in seiner barbarischen 
Weise gar Mercori, Olixus. — Auch langes w erscheint als 6 in 
thothösondi (ttdhüsimdi) K. 58. 

Hd. ei. Dafür auch ai ae, d: Gainoaldus Chochilaicus 
StainoMus GDS. 376, Bodachaem Salachaem, Scdchamae Bo- 
dochämac Prolog der Lex sal. Merkel p. 93. 

Hd. iu. Dafür regelmässig e«, das auch ohne folgendes a 
in eo übergeht: neun K. 35, leudinia K. 41, (heu K. 131, 
Ansedeus Sigedeus GDS. 377, — theo K. 5, leodinia K. 41, 



*) Anders Kern p. 171, der iu sexxandro saxhavendro findet : Aber 
das ags. seaxculter steht der Glosse doch näher. — Cultrum colter auch 
in dem lateinisch-deutschen Glossar Diut. 2, 210a. 
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Leodastes bei Gregorius. — Ein u finde ich bei Gregorius in Lüde- 
(jastus: aber es ist ein Mainzer Bischof. — Bei suffixalem a 
erscheint eo: beodits (mensa) G. VII, Theoda G. VHI, Leobo- 
vera Theodobaldus bei Gregorius: mitunter bleibt eu auch un- 
verändert Leuba Leubovera ebendaselbst — e kommt dafür 
nicht vor. 

Hd. ou wäre noch au geblieben in lauxmada (allium, 
herbani edens für capra), wenn Grimms Deutung p. XXII richtig 
ist: Kern p. 153 scheint sie abzulehnen. 



Nominaldeclination. 

A- Ä- Declination : Substantiva. Masc. Neutr. Sing. Gen. 
rencus (puer) K. 72, ronderos (pecus) K. 50, reipus K. 119, 
neben chales (hospitium): Genus und Stamm sind zweifelhaft. 
— Fem. Sing. Nom. mala (vacca) K. 50, stadia K. 27. — Gen. 
stadiö K. 27. — Dat. Sing, antömitho (evacuatio). Ist es was 
möglich Nominativ, dann wäre allerdings der dunkle Vocal in 
Fislacu (La) p. 28 zu vergleichen. 



Aber trotz dieser Verschiedenheiten, welche häufig bloss 
in dem höheren Alter der salfr. Dm. ihren Grund haben 
werden, — immer nicht: aus wl wäre ohne Culturübertragung 
nicht mehr wif geworden : - steht das salfr. dem nfr. nicht 
nur näher als das alts., sondern es zeigt gerade in jenen 
Puncten, in welchen sich das alts. vom nfr. unterscheidet, mit 
diesem entschiedene Verwantschaft. Ausfall des h vor t s ist 
nfr. und salfr. viel häufiger, Ausfall des n vor Dentalen viel 
seltener als im alts. 

Im Vocalismus stimmen beide Dialekte überein in Ver- 
dumpfung der Flexionsvocale; s. die Gen. Sing, rencus K. 72, 
reipus K. 119, ronderos K. 50, stadiö (Nom. stadia) K. 27, 
II Sing. Opt. antigius K. 16, neben antiyias y s. nfr. besonders 
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V und die Diphthongierungen der Wurzelvocale, s. Scherer 
ODS. 125, - in der bei so alten Dm. auffälligen gelegentlichen 
Synkopierung: salfr. chörachrö (addictus) K. 43, nach Kern auch 
saxhavetidrö K. 171, s. oben p. 44. — Lese ich hier sexcaudro und 
ist chulde für chalde (teneat) K. 105 kein Schreibfehler, so wäre 
die grosse Empfindlichkeit des salfr. a vor l mit folgender 
Dentalis hinlänglich bezeugt; s. im nfr. o für a unter gleichen 
Verhältnissen, p. 23, — im alts. ist a in solcher Lage be- 
ständiger, s. oben. — Das Wichtigste sind die beiden Dialekten 
gemeinsamen, im alts. unerhörten e für hd. i: fredum fredus 
K. 86, M. 283, neben frit K. 86, efa K. 26, letu K. 5 neben 
litu, renc K. 72, neben rinc, sephun K. 59, the neben thiK. 5. 

Die letzteren Erscheinungen müssen im Zusammenhang 
betrachtet werden. 



Excurs über die westgermanischen Vocale. 

Es trägt sich zunächst um das Schicksal der a i u im 
westgermanischen. Nehmen wir als dessen Repräsentanten das 
ahd. an. Die Besonderheiten der andern Sprachen der west- 
lichen Gruppe sollen später berücksichtigt werden. 

Im ahd. ist altes i in Wurzeln der Nomina und Verba in 
der Regel unverändert geblieben: fridu frida (g. Frithareiks 
friathvaj, strich «-Stamm (g. striks, a- oder i-St.) Hz i-St. (g. 
vrits, a- oder /-St.), antlitze ja-St. (g. vlits a- oder i-St.), fise 
a-St. (g. fisks «-St.), widar (g. vithra), missa (g. missa-), wiht 
a-St. (g. vaiht a-St), dann die Part. Praet. der Verba mit 
innerem i: — ausgenommen nur wie es scheint die Pronomina 
er neben ir (g. is), tz neben iz (g. ita), essa (Wurzel idh), 
wesm neben wissa, wer (g. vair ; Fick s. 399, aber Diefenbach 

I, 188), ivehha (g. mkö), quec (g. qins), lepen (g. liban, alts. 
libbean J, lernen neben Urnen, stec stega Schleicher K Zs. 7, 224, 

II, 52, dazu nach Müllenhoff und Wackernagel ledic lidic von 
leithan Curtius Grundzüge 3 452, dann wol auch sweben (altn. 
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svifa). Hwer (s. L. Meyer Got. Sprache §. 3\)2) und degan 
gidigini ist zweifelhaft. W und / scheint hier von Eintiuss 
auf den folgenden Vocal gewesen zu sein. 

Die arischen « aber sind von den Hochdeutschen zu ver- 
schiedener Zeit verschieden behandelt worden. Als die istävo- 
nischen und herminonischen Westgermaneu mit den Goten noch 
in relativer Sprachgemeinschaft lebten, haben sie wie diese einen 
Teil der alten a belassen, einen andern geringeren, teils nach e t, 
teils über o nach u getrieben. Die mit den gotischen ge- 
meinsam aus alten a hervorgegangenen i der genannten west- 
germanischen Gruppe erhalten sich ebenso wie die alten i. 
So beruhen auf altem a die a- ä- Stämme: skif*) rino ur- 
sprinc sind wird (a- und i- Stamm, g. i- Stamm) stimma 
minna rinna spinna trinko kl Ingo klinga ringa slindo linda 
Irinda rinda vinda, die i- Stämme stich (g. a- Stamm), zil (g. 
a- Stamm), giß gir giskiht gisiht, die u- Stämme fdu sigu 
ritu, — die von Wurzel as stammenden Formen des Verbum 
substantivum. In unaccentuierten Silben dasselbe: z. B. II. 
III Sing. Praes. Ind. das Suffix g. -i-pa, ahd. -i-da. 

Eine hervorragende Stelle nehmen die Fälle ein, in denen 
wurzelhaftes a vor Doppelnasalis oder Nasalis mehr Muta auf 
i erhöht wird. Unter den Verbalformen geschieht dies im Sing. 
Plur. Ind. Opt. Inf. Part. Praes. während der Sing. Ind. Praet. 
a behielt und die übrigen Formen nach u gingen: **) brinnä 
*brinnajam Hrinnmi *brinnanda. 

Aber neben dieser extremen Erhöhung sehen wir andre 
alte a massigeren Impulsen bis zu e, allerdings geschlossenem 
<'***) folgen: frch (g. friks «-Stamm), wela (g.vatla), jener (g. 



*) Von shrig Gr. 1«, ö25 ist niclit bewiesen dass er nicht ein t- 
8 tamm ist. 

**) Ich gebe den Muten überall ihre germanische Forin ohne damit 
über das chronologische Verhältnis« zwischen Färbung der a und der 
Lautverschiebung entscheiden zu wollen. 

•**) Üb auch im Griechischen beide Färbungen des o bis zu ge- 
schlossener Qualität vorgerückt sind V Die Orthographien t — «, © = 
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jains rt-St.). — Eine grosse Anzahl Wurzeln aber wurde durch 
beide Arten der ersten Färbung afticiert, andre behielten da- 
neben auch altes a: z. B. gerigene (g. rtgn), gibil (g. gibla), 
fillin (g, filleins), güstrjo (g. gilstr a-Stamm), rihtjan (g. ga- 
ra/htjcut), gastirni (g. stairnö), wirdi Cg. vairthida), irdisk 
(g airtheins). birig (g. bairan), flihtjan (g. flaihts a-Stamm), 
gahirzan (g. hairtö), suigar (g. svaihra), firrjan firren (g. fairra), 
genibele (altn. nifl), githigini (doch s. oben), giwitiri gisidili 
gamistar (g. svistar), gifildi scirno hilu wlgu atviggi, — da- 
neben aber gebal gelstar reht sterno wert erda beran sieht 
herza suehar ferro fett nebal thegan wetar sedal suestar feld 
scem heim wec. Diese letzteren ahn". Wörter haben uns die 
ältere Form bewahrt, wenn auch keineswegs ausgemacht ist, 
dass zur Zeit der germanischen Sprachgemeinschaft schon das 
ahd. geschlossene e existierte. Es war vielleicht nur a e . — 
Noch ältere e scheint der skandinavische Zweig der ostgerma- 
nischen Gruppe als dialektische Eigenheit aufzubewahren in 
einigen einsilbigen Wörtern formaler Function ek mer ßer ser 
med er s. Gr. I 3 , 430. 

Im Verbum der ersten Classe, Gruppe giban und niman, war, 
nachdem der Themavocal der II. III Sing, dem i der Endung 
assimiliert worden, — in der III Plur. schützte Position das The- 
matische a, — in diesen Formen der Wurzelvocal auf i erhöht 
worden. Statt *gabiai *gabidi *gibisi *gibidi. — Die Majorität 
der singularen Formen attrahierte dann die I Sing. Ind. und 
die II Sing. Imp. Die übrigen Präsensformen aber trieben ihr 
wurzelhaftes a nur zu e: also Ind. *gibä *gibisi *gibidi *gc- 
bama *gebada *gebandi, Imp. *gib, Opt. *gebajam, Inf. *ge- 
bani, Part. Praes. *gebanda, Part. Praet. *gebanas, Nomen 
*geba. — Das Praeteritum aber hatte a bewahrt. 



<w, 8. Kühner Grammatik l 2 44, und die Buchstabennamen §1 ov für e o 
beweisen nichts: ei kann auch e*i bedeuten wie et (und \j) im nnl. 
und altn.; s. Donders Onderzoekingen ged. in het phys. labor. 2, 3 
(1870) p. 360. 364. — p. 365 ist stattet e*t zu lesen — ; Wimmer Altnord . 
Grammatik p. 23. 
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Dieser Epoche wird vorausgegangen sein eine andre, in 
der man gebä gibisi usw. conjugierte. Sie ist kaum im ags. 
erhalten. Die betreifenden Erscheinungen helpe hilpst hüpd, 
wie analoges im fries. Jciase leiosest hioseth werden wie der 
nhd. Gebrauch auf Einwirkung der Pluralformen beruhen, — 
die wir ja im fries. und altn. auch im ganzen Singular finden, 
— d. h. auf dem Bestreben die Formen ähnlicher Function 
zu uniformieren, und auf dem Stil, welcher verhinderte, dass 
nicht der Plural sich nach dem Singular richtete. — Noch 
weniger dürfte man annehmen das wurzelhafte a in I Sing. Ind. 
Praes. sei während der Sprachgemeinschaft nur bis zu e ge- 
langt, nach der Trennung hätten Goten Hochdeutsche und 
Ingävonen es gleichmässig auf i erhoben: die Hochdeutschen 
hätte, da auslautend ä bei ihnen zu u o geworden wäre, nichts 
mehr gehindert die einmal eingeschlagene Richtung zu ver- 
folgen. — Es wäre dies der «einzige Fall, der zwänge im ahd. 
Fortdauer jener von a zu i treibenden Neigung des gotischen 
anzunehmen. Warum wäre dann in dem ganz analogen Fall 
des Instrumentalis nicht von ivelc ivigu ivigo gemacht worden? 

Anders als die verschiedene Behandlung der Verbalstämme 
in verschiedenen Zahlen und Arten sind anzusehen Schwan- 
kungen im Wurzelvocal desselben Wortes: scef seif a-St. (g. 
slip a- St.), ftho film (g. faihu), stemna stimma (g. stibna). 
Es wird am geratensten sein anzunehmen, dass die Formen 
verschiedenen germanischen Stämmen angehörten, welche der 
gotischen Erhöhung nicht in gleichem Masse folgten. Während 
die einen mit den Goten schon bei sJcipa fihu waren, standen 
die andern noch bei skepa fehu. Diese älteren Formen er- 
hielten sich dann im gemeindeutschen Sprachschatz neben 
den jüngeren ; vgl. nhd. athem odem, brunnen bom und die 
französischen italienischen Doubletten. 

Nachdem aber Hochdeutsche und Goten sich getrennt 
hatten, haben jene vielleicht nur die e oder a" um einige 
Grade dem i genähert: diese aber überliessen sich immer mehr 
ihrer Neigung zu vocalisehen Extremen, welche alle jene c, 
die sie mit den Hochdeutschen gemein hatten, auf i erhöhte : 

Heinzel, nfr. Geschäftssprache. 4 
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*freJcas wurde zu friks, *regna zu rign, * Heimos zu Hilms, 
*vertHas zu *virths, *rchtas zu *rihts, * siehtos zu * slihts, 
*stemä zu *stirnö, — erhalten blieben jene jenas velä. (g. 
jains vaila), — und im Verbum der a-Classe folgten die Formen 
der Gruppen gibon niman, welche germanisch e gezeigt hatten, 
der Analogie des Sing. Ind. Imp. Praes. und führten ihr e 
weiter zu i: gibam gibith giband gibau gibon. Zum dauern- 
den Unterschiede des gotischen von den übrigen deutschen 
Sprachen, so sehr auch das fries. und altn. gleich dem nhd. 
nach ebenmässiger Behandlung aller Praesensformen hin- 
streben. 

Die Grenze wurde noch schärfer gezogen, seit das gotische 
Ohr oder Sprachorgan für consonantische Einflüsse eine Em- 
pfindlichkeit gewann, von welcher kein andrer deutscher Dia- 
lekt gewusst hatte. — Der auf Neigung zu vocalischen Extremen 
begründete Lautbestand wurde dadurch merklich alteriert. Der 
früher so beliebte i- Laut weicht nun an vielen Stellen auf c 
zurück, wo ihn das ahd. bewahrte: vaiht a- St. (ahd. unkt 
a- St.), taiHum (ahd. eigwnös). Oefters aber entstand auch 
durch diese Erniedrigung des i eine scheinbare Ucbereinstim- 
mung mit dem hd.: reht und raihts. Aber rcht hat nur seinen 
aus o in der germanischen Periode erhöhten Laut bewahrt, 
während die Goten dasselbe Wort nach der Trennung von 
den Hochdeutschen zuerst zu riHts x dann zu raihts- verändert 
haben. 

Das Verhalten der altarischen i hatte uns nicht ge- 
stattet in den a der Suffixe jene Kraft zu sehen, durch 
welche die aus a gefärbten i zu e getrieben worden wären. 
Aber dass das a des Suffixes häufig die Erhebung eines wurzel- 
haften a zu i gehindert oder verzögert habe, ist glaublich 
und verständlich. *Namä (sumo), *namama *namada, auch 
*namandi haften als einfachere Vorstellungen fester im Ge- 
dächtnisse als *namisi (sumis), *malüHa (melj, auch *madja 
(niedius), qotHus (uterus), fahu (pecus), — leistet also der 
Färbung — einer veränderten Aussprache mit verändertem 
Schalleffect — kräftigeren Widerstand: vor allem die a- Wur- 
zeln der a- d- an- an- Stämme. Mit Ausname der Fälle mit 



Digitized by Google 



9 



51 

Doppelnasalis oder Nasalis mehr Muta als Wurzelauslaut ist es 
sehr selten dass suffixales a, dem kein vorangeht, die Er- 
höhung der Wurzel a bis auf i zugelassen hat: s. die oben 
S.47. 48 angeführten Fälle. skif ist Neutrum, könnte also seinen 
Themavocal vertauscht haben, abgesehen von der Form shef: 
— skirno, gasicistar, siuigar, firren neben firrjan bleiben 
allerdings. 

Wenn man entgegen der vorgetragenen Hypothese an- 
nehmen wollte, während der germanischen Sprachgemeinschaft 
seien zwar jene a auf % erhöht worden, welche das ahd. zeige, 
die übrigen aber unverändert geblieben: also *nimä *nimisi 
*nimidi *namama *namada *namandi und gibil neben gabal 
so müste man folgern, die isolierten Westgermanen hätten — 
durch eine Art Verwantschaft der inneren Sprachform — ge- 
rade jene a auf e erhoben, welche die Goten unterdess bis 
auf i brachten, was selbst bei den Verbalformen und Ab- 
leitungen mit a sich schwer begriffe. Man sollte meinen, die 
Analogie des Singulare hätte dann doch den Plural, den Opt., 
die Participia, den Inf. auch zu % nicht zu e treiben müssen. 
Erkannte man in gabal dieselbe Wurzel, welche man in gibil 
hatte, so war doch nur Veranlassung gibal zu sagen. Und 
wie soll man die Uebereinstimmung von got., ahd. e erklären 
in Wörtern, welche keine verwanten Formen mit got. und 
ahd. gemeinsamem i bieten : freh friks, eban Uns, sivegdla 
sviglja, viJcu ivccha, gester gistra, hera hiri, zesawa tathsvö, 
fersana fairzna, seJis saths, während wie es scheint kein ein- 
ziges ahd. a der Wurzel got. i gegenübersteht. 

Was die Motive der ersten Färbung gewesen, wissen wir 
nicht. Dass es nicht Einwirkung des flexivischen oder ableiten- 
den i — gibis irdisk — gewesen, ergibt sich aus den vielen uner- 
höhten a- Wurzeln der i- Declination und der Seltenheit erhöhter, 
ebenso dass nicht Doppclnasalis oder Nasalis mehr Muta die 
Erhöhung des a veranlasst habe, s. stamm lambs manna gla- 
ggvus. Vor allem aber würde letzterer Anname das Verhalten 
der genannten Lautverbindungen in Wurzeln mit innerem u 
widersprechen. — Nur* das ist wahrscheinlich, dass i der Ab- 
leitung die schon angebahnte Erhöhung befördert, also e zu i 

4* 
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getrieben habe. Unter den i- Stämmen gibt es, soviel ich 
sehe, gar kein sicheres Beispiel einer blos auf e erhöhten a- 
Wurzel. Das erlaubt dann die Vermutung, das thematische 
i in gebisi gebidi habe Anteil an der Bildung von gibis 
gibid. 

Statt wurzelhaften u's erscheint im hd. bei folgendem a 
regelmässig o, wenn die Wurzel nicht auf Doppelnasalis oder 
Nasalis mehr Muta auslautet: gabotan (g. budans), hol (g. 
hüls a~ St.), tohtar (g. daühtar), ohso (g. m'thsa). Das gleiche 
Schicksal haben auch jene w, welche auf germanischer Stufe 
aus alten a entstanden sind: ganoman (g. numans), gaholfan 
(g. kulpans), gomo (g. gama), ofan (g. aühns), gaboran (g. 
baiirans), horn (g. haürns a-St.), neben gabrtinnan (g. brun- 
nans), gabundan (g. bundans). Z. T. mag hier wol consonan- 
tischer Einfluss wirken; s. Scherer GDS. 31.*) 

Wie wir aus der verschiedenen Behandlung der alten und 
jungen i im ahd. auf Existenz eines e im germanischen schliessen 
durften, so erlaubt die gleichrnässige Alterierung aller u bei 
folgendem a anzunehmen, sämmtliche ahd. o seien während 
der germanischen Periode n gewesen, wie sie das Gotische 
bewahrte, insofern nicht Brechung durch h r auch hier mit- 
unter eine scheinbare Annäherung an den hd. Lautstand her- 
vorgerufen hat. Aber gaboran hat den Wurzelvocal aus 
*burans dem folgenden a assimiliert, während er in banrans 
durch Einwirkung des r von einem Endpuncte gegen das 
Innere der Vocalleiter zurückgeschoben wurde. Wo aber das 
gotische nicht consonantischen Einflüssen, das ahd. nicht 
vocalischen zugänglich war, sehen wir beide Sprachen in Ueber- 
einstimmung: Inst guzzi gabundan. 

Daraus lernen wir: erstens, dass die hd. Idiome an der 
gotischen Neigung altes a bis nach u zu verdumpfen in ihrer 
germanischen Periode vollkommen Anteil genommen, was von 
der Erhöhung des alten a zu % nur zum Teil behauptet werden 
kann: d. h. dass zur Zeit der germanischen Sprachgemein- 



*) S. Amelung, Bildung der Teinpusstämme p. 55 ff. 
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schaft die Vocale: altes neues altes a, altes w, neues «, 
neues e vorhanden waren, aber nicht o, oder nicht mehr, da 
die alten a natürlich über o zu u gekommen sein werden. — 
Zweitens: dass suffixales a im hd. die Kraft erhält alte und 
neue u der Wurzel auf o zu erhöhen, und zwar auf geschlos- 
senes o, wie es die altn. Schreibung deutlich zeigt. Die 
Parallele zwischen e-a 6-a im ahd. hat demnach nur den 
Schein der Genauigkeit: amusste um nach c zu gelangen drei, 
u um 6 zu erreichen nur eine Station zurücklegen. — Drittens : 
dass hier wie bei den aus a entstammenden i Doppelnasalis 
oder Nasalis mehr Muta jene assimilierende Kraft der suffixalen 
a aufzuhalten scheinen, welche in der germanischen Periode 
der Neigung zu den vocalischen Extremen wenigstens auf dem 
Wege von a zu i entgegen getreten war, und in der hoch- 
deutschen tonhöheren Vocal der Wurzelsilbe begünstigte. 
Brennani wurde noch, während Ost- und Westgermanen eine 
sprachliche Einheit bildeten, zu brinnani, nemani gebani bleibt 
bis zur Trennung der Stämme unangetastet. Die Part. Pract. 
von brennan und neman bringen in der germanischen Epoche 
den Wurzel vocal über o zu u, neman erhält bei den Hoch- 
deutschen sein o durch Assimilierung wieder zurück, zu derselben 
Zeit, als u in gagozzan erhöht wird. — Vermuten mag man 
dass durch die Consonantgruppen nn mm oder n mehr Muta, 
m mehr Muta, der Vocal der Wurzel nasaliert und dadurch 
der assimilierenden Wirkung des suffixalen a entzogen worden 
sei. Die Nasalierung der Vocale vor einfacher und doppelter 
Nasalis hat sich im altn. bis ins 12. Jh. erhalten. — Viertens: 
dass im hd. auch nach der Scheidung von den Ostgermanen 
suffixale a in germanischer Endsilbe noch vorhanden waren, 
dass demnach die beiden Ilauptgruppen des germanischen 
Sprachstammes unabhängig von einander sich der a und i in 
den Endsilben entledigten, was sich wol begreift, wenn sie nur 
gemeinsam denselben Accent sich erworben hatten; s. Scherer 
GDS. 135. 

Das Verhalten des suffixalen a zu u und i hat seine deut- 
liche Entsprechung in der verschiedenen Behandlung welche 
suffixale u und a durch das vocalische Auslautgesetz erfahren. 
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Wie suffixales a ein u der Wurzel erhöhen, aber nicht ein i 
der Wurzel erniedrigen darf, so fällt in uiiaccentuierter End- 
silbe a fort, u aber bleibt. 



Es handelt sich nun darum die Tendenz des beschriebenen 
hd. Lautcharakters zu erkennen. Dieselben vocalischen Ver- 
änderungen können ja Zeugen ganz verschiedener Richtungen 
sein. Wenn wir die hd. Vocalleiter durchgehen, so können 
-wir Tonerhöhung als eine der treibenden Kräfte nicht ver- 
kennen. Die höchsten Vocale i c bleiben auf germanischer 
Stufe, a unterliegt sehr früh dem tonerhöhenden Umlaut, u 
wird durch folgendes a auf o, iu durch folgendes a auf io ge- 
hoben. Das Zusammentreffen dieser Erscheinungen entscheidet. 
Für sich betrachtet könnte der Uebergang von u zu o bei 
folgendem a entweder als blosse Assimilation betrachtet werden 
oder als Assimilation und Tonverstärkung: denn o ist ton- 
stärker als «, s. O.Wolf Sprache und Ohr p. 71. — Bei u 
könnte auch eingeworfen werden, warum suffixales a durch 
Assimilation den Wurzelvocal erhöhe, suffixales i nicht: buti 
hiilfi. Aber a kann auf u nur durch seine Verwantschaft wirken : 
i liegt weit ab. — Auch wäre wenig für Tonerhöhung der 
Wurzel gegenüber der Ableitung erzielt worden, wenn man 
auch buti zu boti oder gar zu bati erhoben hätte. 

Aber auch die Monophthongierung setzt Tonerhöhung 
voraus, wenn man als Uebergangsstufen ei und ao annimmt. 
So dass im hd. die Erhöhung des Accentes bei ai dem ersten, 
bei au dem zweiten, immer dem tieferen Bestandteil des Diph- 
thongs, einen Vocal mit höherem Eigenton substituierte. Nur 
der Weg von ai au zu ei ao ist dann durch die Tonerhöhung 
zurückgelegt worden. Die Monophthongierung der durch die 
Erhöhung genäherten Diphthongvocale vollzieht sich durch reine 
Assimilation. Und zwar trägt in beiden Fällen die erhöhte 
Form des ursprünglich tieferen Vocals, e und o, überall dort 
den Sieg über die durch die Erhöhung unberührten Bestand- 
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teile der alten Diphthonge davon, wo e und 6 durch eonsonan- 
tische Einflüsse befördert oder nicht gehindert werden; s. Scherer 
GDS. 138 Anm. f., vgl. Corssen Aussprache l 2 , 660. — Obwol 
nun dieser zweite Act der Monophthongierung alter ai au, ei — 
e, ao — 6, nicht der Tonerhöhung seine Entstehung verdankt, 
da e ö offenbar weniger hohe Eigentöne haben als ei ao, so 
ist doch 6 6 den alten Diphthongen gegenüber noch immer 
eine Erhöhung. Der obere Eigenton des e (b UI ) ist dem oberen 
des i (d™) näher als dem Eigenton des a (b 11 ). Ebenso liegt 
der Eigenton von 6 (b 1 ) näher zu a (b 11 ) als zu u (f). — 
Ueber e für ai in unbetonten Silben s. Scherer GDS. 130 Anm. 

Auch hier hätte man den Uebergang von au zu 6 als 
Tonverstärkung auffassen können, aber da e schwächer lautet 
als ei s. Wolf a. a. ()., ist es geraten die treibende Kraft in 
einem andern Princip zu suchen. 

Im alts. ags. fries. wirkt suffixales a weniger regelmässig 
auf u der Wurzel als im ahd. Da wenigstens alts. und ags. 
e für altarisches ä bewahren oder nicht gänzlich einbüssen, da 
dieselben Sprachen früher als das ahd. i- Umlaut zeigen und 
die Ableitungsendungcn dieser Sprachen ebenfalls gegen das 
ahd. zurückstehen, und ags. überdies alle Wurzelvocale von a 
aufwärts erhöht werden, Scherer GDS. 128. 142, so darf die 
Erhaltung einiger u bei folgendem a der Ableitung nicht als 
geringere Erhöhung des Accents gelten, sondern muss vielmehr 
als eine Folge des grossen Intervalls zwischen den Tonhöhen 
in Wurzel- und Ableitungssilben autgefasst werden. Aber die 
Monophthongierung im alts. wird reine Assimilation sein. Ai 
scheint, wie die nicht seltenen ä zeigen, über ae zu ö gewandert 
zu sein, s. Scherer GDS. 127. Und zwar ist diese assimilie- 
rende Kraft hier viel stärker als im hd. Sic zeigt sich schon 
auf den sächsischen Bracteaten*), sie erstreckt sich auch auf 



*) Hier nicht in den Boihemi Boiemi des Tacitus, Germ. 28, wird 
man die ältesten e für ai annehmen müssen. Die Schreibung bei Tacitus 
ergibt sich als eine ungenaue aus Boiohoemum Boiohacmum in den 
Hss. des Velleius und aus den griechischen Formen Bovuauov bei Strabo, 
Baiyoxatfdai bei Ptolemaeus und auf der Karte des Agathodaemon ; s. 
Zeuss, Die Deutschen p. 155, Dietrich Aussprache p. 66. 
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den Diphthong iu und wird durch keine Qualität folgender 
Consonanten aufgehalten; auch von der ags. und fries. wird 
die hd. Assimilation übertroffen. Ags. au zwar wird gar nicht 
monophthongiert, nur über oa zu ea erhöht, ags. ai aber wie 
fries. ai au gehen in die Länge ihres ersten Bestandteils über, 
s. Scherer GDS. 127 f. 

Sehr stark war die reine Assimilation im altn. Zwar au 
bleibt, aber ai wird häufig zu «, ui zu y und c. Der dunkelste 
Vocal ferner wirkt ebenso auf vorhergehendes a d wie der 
höchste. Nur der Umlaut der o- und «-Laute bei folgendem 
i könnte demnach mit der Erhöhung des Tones in Zusammen- 
hang gebracht werden. Von derselben zeugten auch die häutige 
mit dem gotischen gegen die übrigen Sprachen stimmenden i 
auch bei suffixalem a, so wie die rasche Verwitterung der Ab- 
leitungssilben, s. Scherer GDS. 146. 



Die Tonerhöhungen in den besprochenen Sprachen sind 
eine Fortsetzung jenes Processes, welcher die alten nicht zu 
e gefärbten ä vorher nicht nur bei den Sachsen und Franken, 
sondern wie der Name Suebi zeigt, wahrscheinlich auch bei 
den Oberdeutschen zu e getrieben hatte. Bei diesen aber war 
eine Reaction gegen diese wol nie ganz befestigte Aussprache 
schon im 2. Jh. eingetreten, so dass der natürlich nicht mit 
einem Mal unterdrückte Impuls sich erst wider in der durch 
vocalische Assimilation unterstützten Monophthongierung der 
ai au kundgab, aber geschwächt wie er war, sich nach con- 
sonantischer Verwantschaft bestimmte. Ebenso bei den öst- 
lichen Franken. 

Wahrscheinlich nicht gleichzeitig mit der Bildung der 
neuen 6 aus au, sondern später, jedenfalls später als e für ai 
entstanden, wandern nun bei den Hochdeutschen alte e ö zu 
ea oa, den Diphthongen, welche in den jüngern Formen ia ie 
uo dem hd. Yocalismus durch Jahrhunderte sein eigentümliches 
Gepräge verleihen. — Da ist nun im höchsten Grade befrem- 
dend, einmal, dass entgegen der allgemeinen Strömung nach 
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Tonerhöhung in ea jedesfalls eine Vertiefung vorliegt, und 
dass zweitens, unmittelbar nachdem durch Monophthongierung 
in einer grossen Anzahl von Wörtern langes 6 erreicht worden 
war, oder sogar während dieser Zeit, andre, lange 6 in andern 
Wörtern sich einem entgegengesetzten Triebe überlassen. In 
dem selben 8. Jh. gehen die ao (g. au) zu 6 und die oa (g. 6) 
zu uo, vor denselben Consonanten. Warum werden die monoph- 
thongierten neuen 6 6 nicht allsogleich zu ea oa mitgezogen? 
Für o könnte man anführen: weil der Prozcss der Monoph- 
thongierung nicht vollendet ist, weil durch das 8. Jh. die ao 
noch immer fortklangen, neben den neuen 6. Gerade wie im 
italienischen jene o, welche aus lateinischem an entstanden 
sind, auch nicht diphthongiert werden: es gibt kein cuosa, 
weil zur Zeit als o sich zu uo wandelte, causa auch noch ge- 
hört wurde: aber wie im italienischen lieto wurde aus laetus, 
weil laetus schon lange seinen Diphthong verloren hatte, so 
sollte man für die im 8. Jh. schon ganz feststehenden e aus 
got. ai den Uebergang in ea ia erwarten. Die Seltenheit der 
Fälle, in denen die Diphthongierung ea für germanisches e 
auftritt, fera nies lier, die reduplicierten praeterita nach *släpan 
haitan, würde noch nicht erklären, warum die treibende Kraft, 
welche hier wirkte, nie jene andern e (für g. ai) in Bewegung 
gesetzt habe. Und die Gleichzeitigkeit oder zeitliche Nähe 
assimilierender Impulse, welchen die e 6 ihre Entstehung ver- 
danken, und diphthongierender «.Impulse, welche so rasch nach- 
dem jene e 6 sich gebildet, von diesen Längen — wenn auch in 
andern Wörtern — wegdrängten, bleibt auffallend. — Wie 
viel Jahrhunderte stehen im italienischen zwischen den ersten 
monophthongierten au und neuen uo, welchen erst die Ver- 
längerung der alten Kürzen vorausgehen musste. 

Aber eben das italienische kann uns glaube ich einen Wink 
geben zur Erklärung dieser widersprechenden Erscheinung im 
ahd. Im italienischen sind die lateinischen kurzen e in penul- 
tima gewönlich zu ie geworden, sofern sie nicht durch romanische 
Position geschützt worden. Diese e waren e*, s. Diez l 3 , 190. 
Das folgt mit grosser Wahrscheinlichkeit aus den Ausnamen 
— breve fero (brövis ftfrus), — aus der Qualität desselben 
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kurzen e in Position — specchio gregge (spcculum grex), — 
so wie in antepenultima tbiero tepido (tCner töpidus), — ferner 
aus dem geschlossenen e, das dem lateinischen i entspricht, 
fcde pivgo (fidcs plico), s. Diez, l 3 , 190. 155, — sodann aus 
dem Umstand, dass die langen e, welche der Diphthongierung 
sehr selten unterliegen, geschlossenes e zeigen: nw sc, avena 
rete, debolc fetnina; s. auch die älteren Schreibungen mico 
tico Corniglia Sarracino, ebenso im frz. cire marquis tnerci s. 
Blanc Grammatik der ital. Sprache p. 48, Diez Gr. I 3 150, 
Schuchardt Vocalismus des Vulgärlateins 1, 460. Die ge- 
schlossene Qualität des langen e ist auch für das lateinische 
bezeugt. — Anders bei 6. Das lange lat. 6 war noch in 
der ersten Hälfte des 5. Jhs. nach des Grammatikers Ser- 
gius*) Zeugniss von dem nach der Beschreibung deutlich 
geschlossenen kurzen verschieden. Ob wirklich offen oder nur 
weniger geschlossen ist nicht sicher. Hier muss sich die 
Qualität des langen 6 geändert haben, und auch die Kürzen 
müssen bei der Verlängerung zugleich eine Aenderung in der 
Klangfarbe erlitten haben. Denn die Lautvertretung im Italie- 
nischen ist der bei den e- Lauten ganz parallel. Kurzes lat. o 
wild unter denselben Bedingungen zu wo, welche bei dem 
Wandel des e zu ie beobachtet werden: langes 6 behält ge- 
schlossenen Laut: voce nbme (vox nomen): — Kurzes zeigt 
sich offen in Position: fbssa dbtto bechio (fossa doctus oculus), 
oder in drittletzter Silbe: pbpoio sblido, so wie in Ausnamen 
bbve modo (bos modus). Auch hier geschlossenes o für latei- 
nisch u: dölee forca omero (dulcis furca numerus), — und ü 
für lat. o, ital. criina giüso tutto, span. müdo oetübre s. Diez 
l 3 160, Schuchardt Vocalismus 2, 838, 3. 268. — An diesen 
Diphthongierungen nehmen die aus lat. ae entstandenen offenen 
e häufig, — Udo cielo cieco, — die aus lat. au entstandenen 



*) Des Sergius Angaben über e e lauten: nam quando e correptum 
est, sie sonat quasi diphthongus, equus: quando produetum est, sie 
sonat quasi i, ut demens ; — über o 6: similUer et o quando longa 
est, intra palatum sonat, Borna orator, quando brevis est, primis labris 
exprimitur; s. Corssen Aussprache 1», 329. 341, Schuchardt Vocalismus 
2, 146. 
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offenen o nie teil, aus dem oben angeführten Grunde. — Wir 
können darnach vermuten dass c" o* oder e* 6 m , wenn keine 
andern Umstände hindern, in accentuierten Silben die Diphthon- 
gierung zu ie uo begünstigen : — e und 6 dagegen durch einen 
Vorschlag oder Nachhall zu verstärken sei durch die Natur 
dieser Laute kein Anlass gegeben. E* aber und 0* verglichen 
mit e 0 haben nicht tieferen Eigenton gemein, o'ist ja höher, 
und würde somit eine mit der des e parallele Behandlung er- 
warten lassen. Es muss die den vocalischen Extremen sich 
nähernde Klangfarbe der langen e 0 sein, welche man im 
ahd. wie im ital. als den Accentsilben angemessen empfand, 
während x 4 y 6 trotz des höheren Eigentons bei "ö dem Bedürf- 
nisse des gesteigerten Accentes nicht genügte. Der Wurzelsilbe 
schienen, wenn ihre Geltung bei langem Wurzelvocal deutlich 
symbolisiert werden sollte, nur die differenciertcren, weiter von 
dem Normal vocal abstehenden Laute zu entsprechen; vgl. Scherer 
GDS. 26. 297. Allerdings ä selbst wurde nicht angefeindet: das 
war zu alt, zu wolbcfestigt, und wurde, obwol einer verschie- 
denen Aussprache fähig, in der hd. Aussprache wahrscheinlich 
wenig oder gar nicht geschieden, während die beweglichen e- 
und 0- Laute sich einer Anpassung an die Bedürfnisse der 
Accentsilbe darboten, so dass von den hd. Längen d l ü c 
0 , blieben, — s e 0 zu ea oa werden. — Aber warum wurden 
x e "6 nicht einfach zu e 0 ? Einmal wäre das nur physio- 
logisch, nicht psychologisch das nächstliegende gewesen: in ea 
ba ward die Qualität des unangemessenen Vocales noch bewahrt, 
nur mit einem Nachklang versehen, der gewiss nicht von An- 
fang an ein deutliches a gewesen ist, — während dem ge- 
schlossenen geradezu ein offenes e zu substituieren im ital. 
wie im hd. allgemein und gemeingültig nur für den kurzen 
Vocal in unaccentuierten, vom Ohre weniger controllierten 
Silben gestattet ist; — dann ist gerade das hd. jene germa- 
nische Sprache, welche die mässigste Tonerhöhung zeigt, am 
wenigsten Veranlassung hatte sich um hohe Eigentöne der 
Wurzelvocale zu bemühen. Ebenso hat ja auch das ital. die 
latein. Endungen am treuesten bewahrt. — \# und "ö hat zudem 
auch eine deutliche, vielleicht in der ahd. Aussprache über- 
triebene Aehnlichkeit mit den unvollkommenen Vocalen: K e durch 
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die gegenüber dem e t merkliche Senkung des Kehlkopfe?, 
s 6 durch die normale der des a ähnliche Mundstellung, während 
o iV Spitzung der Lippen erfordert. — Kurze Wurzelsilben 
vertragen italienisch in Position — und vielleicht ursprünglich 
in Proparoxytonis — wie ahd., wenn die Lautentwicklung dar- 
auf führt, i- Umlaut des a, — ganz gut offenen Laut. Die 
Kürze machte die unangemessene Qualität erträglich, welche 
die Betonung fester im Bcwustsein erhielt als dies bei nicht 
accentuierten Silben der Fall sein konnte. — Das ital. wie das 
ahd., zwei ausgezeichnet vocalreinc Sprachen, lieben offene 
Qualität weder kurz noch lang, weder in accentuierten noch 
in tonlosen Silben.*) Wo sie am anstössigsten scheint, in betonter 
Länge, wird sie durch Diphthongierung ersetzt, wo es unbe- 
achtet geschehen kann mit geschlossenen vertauscht; in den 
dazwischen liegenden Fällen wird sie geduldet. 

Das ahd. hatte demnach ursprünglich die alten Längen e 
6 entweder aus der geschlossenen in die offene Aussprache 
herabgedrückt oder nie die got. geschlossene Aussprache ge- 
kannt. Die offene Aussprache aber widersprach dem gesteigerten 
Accent und führte zur Diphthongierung. Vorher schon wird 
ai über ei zu e geworden sein: ungefähr gleichzeitig ging au 
zu 6. Entweder war diess o — das vorhergehende ao hätte 
schon geschlossenes o gehabt, — oder es war % o, welches aber 
durch die Fortdauer des ao im 8. Jh. vor Diphthongierung in 
oa uo geschützt wurde, wie ital. cosa. £ genügte als ge- 
schlossener Vocal den Anforderungen des Acccnts und wurde 
ebensowenig verändert 

Im ital. war ae zu e und ie geworden, au zu ö s. S. 57 f. 
Im französischen sind e und 6 die Entsprechungen der alten 
Diphthonge. 

Die Vorliebe der langen e 6 für geschlossene Aussprache 
ist noch dem mhd. und nhd. eigen. Mhd. sind unreine 



♦) S. die Nebentöne in ädhmuoi bei Isidor, Scherer GDS. 139 Anm., 
dann in armuot heimuot. 
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Reime i: e ä viel seltener als die der Formel e: e; im 
gebildeten nhd. ist ö immer geschlossen, und 2 bei den Süd- 
deutschen.*) 



Auf die beschriebene Weise wüsten die Oberdeutschen 
und die östlichen Franken dem gesteigerten Accente gerecht, 
zu werden. Anders geschah dies bei einer Reihe von deutschen 
Stämmen beider Hauptgruppen, den Goten, wenn man den 
ganzen Verlauf ihres nationalen Lebens in Betracht zieht, den 
Burgundern, den Langobarden, und jenen fränkischen Stämmen, 
um deren Willen diese ganze Erörterung nötig schien, den 
Salfranken und denNiederfrariken; auch die Cherusker scheinen 
hieher zu gehören, vielleicht auch die spanischen Sueven. Wir 
wollen die Gruppe die gotisch-fränkische nennen. Die Sprachen 
dieser Völker haben wesentliche Züge gemein. 

a) Die Vorliebe sowol der kurzen als langen Vocale für 
vocalische Extreme. Sie zeigt sich sowol durch Erhöhung der 
e e (ahd. ä ea) auf i 2, und durch Senkung der 6 (ahd. uo) 
zu ü, als durch Unwirksamkeit der suffixalen a den alten n 
gegenüber. — Von deu Goten wissen wir dass diese Nei- 
gung nach ihrer Trennung von den Westgermanen nicht abnam. 
s. die Namen auf — mir, s. Dietrich Aussprache p. G3, dazu 
Itanimirus a. 828 Kzs. 20, 432. — Burgundisch: Willimeres 
Wadamh-es Willmüris: aber d überwigt schon — oder noch; 
s. Wackernagel bei Binding p. 355; dazu morginegyba Vul- 
fUa Vulfia Gundulfus Obtulfus p. 361. 362. — Langobardisch 



*) Schon 1843 hatte Jacobi die vertretene Auffassung der deutschen 
und italienischen Diphthonge angedeutet: Beiträge zur deutschen Gram- 
matik s. 121 f: „Die romanischen Sprachen verfuhren mit lateinisch e 
und ö offenbar ebenso wie die deutsche (mit e und ö in lateinischen 
Wörtern). Sie unterschieden es nur dem Tone, nicht der Qualität nach, 
von 6 und e. Diese mögen voller bestimmter und dem u uud i näher 
gelautet haben. Sie erhielten sich daher oder gingen in u und i über. 
Lat.öunde dagegen erfuhren dieselben Verwandlungen wie die deutschen 
ö und e\ w 
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nach dem langobardischen Wörterbuch Zs. 1, 548 ff. und der 
neuen Ausgabe der Leges : gildo actogild widirgild ivcrgild filda 
silpmundia, neben geldus feld, — Faldulfi Bözangrulf Agilvulf 
ftdborn fulfreal fidcfrec suga (funis von tiuhan), — neben Bö- 
dolfus Teodorolfus soga. Für Uebergang des 6 in ü weiss ich 
nur die zweifelhaften: tübrugos anzuführen nach Grimm GDS. 
482 = ahd. diohpruoch, ags. theohbroc. — Salfränkisch: visan- 
thamo K. 33, diba neben deba G. XL VII, K. 174, Scilla neben 
schcllam K. 163, antidio neben antedio K. G3, thurp K. 119, 
uvar K. 178, murdo K. 67, sculando neben scolando K. 25, 
Tulbiacum neben Tolbiacum Greg. Tur. Gislemirus Gefflidis 
Innino GDS. 3 376, während Gregor — mgrro, — märttö, — 
fledis bietet. — Diese ö senken sich bekanntlich zwischen dem 
0. und 8. Jh. auf a, s. Jacobi Beiträge p. 112. Das jüngere e 
für ai war, wenn man aus dem mnl. schliessen darf, ebenfalls 
sehr hoch gewesen. 0 wechselt mit u: Biiconia neben Bö- 
chonia, Budulfns neben Bödulfus bei Greg. Tur. dazu i für 
6\ ü für 6 in merovingischen Urkunden; mcrcklem jüinhis 
possedire ntis nubis mens cognuvi Diez 1 3 423. 425. — Nieder- 
fränkisch, i für e s. hd e in den Beschreibungen I«, I£, llß, 
lief, III VII, u für o, s. hd. o in I«, Iß Iy, II,?, IIJ, III, V, u 
für o (g. 6, ahd. «o) s. hd. uo in llß II/, IM, III, V, VII. In I 
fehlt ?/ für o wol nur durch Kindringen der karolingischen 
Orthographie uo u das sicher in unsern Gegenden nicht ge- 
sprochen wurde. Entspricht doch in jüngern Perioden ni oi 
mit beinahe gleichmässiger Berechtigung. U für u u ist in 
jüngern flüchtiger geschriebenen besonders deutschen Urkunden 
ungemein häufig. 

In allen erwähnten Dialekten ist für hd. o auch u f in 
allen mit Ausname des burgundischen i für hd. e bezeugt, 
das deutet bei e auf ein Streben nach Erhöhung oder nach dem 
vocalischen Extrem, bei u zeigt es ein Beharren auf letzterem. 
— Alle Dialekte ferner mit Ausname des burgundisehen 
lassen Wechsel eintreten zwischen 6 (ahd. wo) und ?/, also 
wider Bewegung nach dem vocalischen Extrem. Für a (ahd. 
ea) fehlen begreiflicher Weise die Belege. Die Qualität 
der c für ahd. d, welche i allerdings sehr nahe gestanden 
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haben muss, nach den Zeugnissen des got. bürg, und salfr., 
welches auch lat. e beinahe % ausspricht, beweist nicht für 
das e der reduplicierenden Perfecta. Ja die ie des mnl. — 
doch s. Gr. 1 3 271 — und nfr. wiesen vielmehr darauf hin, 
dass es gleich dem entsprechenden ahd. e offen gewesen. 
Allerdings unterscheidet sich das mnl. vom salfr. in wesent- 
lichen Puncten: es kennt keinen Ausfall des n vor Dentalen, 
des h vor t, ebensowenig pt statt ft, et statt M, — letzteres 
ist allerdings auch im salfr. zweifelhaft, — der Umlaut des 
langen « bleibt dem mnl. gleichfalls unbekannt und scheint 
im salfr. uralt. Salfranken Niederfranken und Sachsen 
w^den an der Bildung der ndl. Sprachen in verschiedenen 
Verhältnissen gearbeitet haben. Dennoch stimmt das mnl. zu 
unserm Typus in einigen Spuren, welche Neigung zu voealischen 
Extremen verraten. Zwar ghien plien (fehen phlegcn) könnte 
Uebergang in die w-Conjugation bedeuten, s. Gr. I 3 295: aber 
wie in den besprochenen Dialekten erscheinen einige u für o 
vor l m. Dann sprechen irst kiren fachen — doch ist hier 
vielleicht r s* Ursache des Lautwandels, — und die heutige 
Aussprache des c (ahd. e et) als H mit kurzem unvollkom- 
menen i für geschlossene Qualität des e. Ebenso hat 6 gegen- 
wärtig die Geltung 6u mit kurzem unvollkommenem n, wird 
also wol o gewesen sein. Vgl auch die Schreibungen loen locf, 
erüne: fortüne, Gr. I 3 , 288, während n sonst u auf o leitet, 
die häufigen Schreibungen prüfen suken Gr. 1 3 298, die heutige 
Aussprache des oe als w, dann mielre schiene für maelre selt- 
same Gr. I 3 297. — Wenn wir von dieser Verwantschaft des 
mnl. mit dem salfr., welche allerdings für das einzelne nicht 
beweist, absehen, und salfr. e (ahd. ea) dem andern salfr. e 
(ahd. ä) gleichsetzen, dann müssen wir auch annehmen, dass 
beide $ einem Schicksal der Senkung zu d erlegen seien. 

U für o ist vielleicht nur durch consonantischen Ein- 
fluss entstanden: es erscheint mit Vorliebe vor 1. Die Nei- 
gung zu voealischen Extremen kann in dem Consonanten 
eine solche Förderung gefunden haben, dass dagegen der 
Einfluss des suffixalen a nicht aufkam. — Das wichtigste 
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ist die deutlich geschlossene Qualität des langen ö (g. 6) 
welche alle Sprachen unsrer Gruppe vor Diphthongierung be- 
wahrte. 



» 

b) Die Empfindlichkeit der Vocale a i n für consonan- 
tische Einflüsse, besonders des l n r h. I und u müssen in 
unsrer Gruppe, welche zu vocalischen Extremen neigt, als die 
älteren Laute aufgefasst werden, u ist es ja sogar im hd., s. 
oben S. 52. Allerdings kann man für i nicht immer beweisen, 
dass es dem c vorangegangen sein müsse; wie viele Stufen 
kann es zwischen dem entschiedenen Zuge zu vocalischen Ex- 
tremen, wie wir ihn bei den Goten finden, und der gemässigten 
Neigung der Hochdeutschen gegeben haben ! — Gotisch : i u 
werden vor r h zu e o, auch in unbetonten Silben. Die Ein- 
wirkung erklärt sich unter Anname der Geltungen h = % 2 
und r — r uvulare. Die Unbequemlichkeit dass der Conso- 
nant am hintern, der Vocal am vordem Ende des Mundcanals 
gebildet wurde sollte verringert werden. "0 verbindet sich leicht 
mit x 2 , s. fuohs, und mit r uvulare, s. die österreichische und 

sonst verbreitete Aussprache des ur beinahe als uo nach 

dem 4. Jh. lässt die Strenge der Regel nach. Dafür treibt n 
vorhergehendes u zu o, i zu e. Man kann vor der Hand an- 
nehmen, da das spätere gotisch wie die meisten Sprachen unsrer 
Gruppe nicht wie das germanische der Urzeit oder das altn. 
bis ins 12. Jh. i und u nicht mehr zu nasalieren vermochten — 
gegenwärtig tut es unter allen europäischen Sprachen nur das 
portugiesische, s. Rumpelt System der natürlichen Sprachlaute 
p. 51, Brücke Grundzüge p. 29, — den Nasenton aber nicht 
aufgeben wollten, so seien sie genötigt gewesen zu % und o 
zu greifen. Beispiele sind: Honila Honortcus Sonila neben 
Sunila, Aordus Ostha Dietrich Aussprache p. 30, G2, — lie- 
sivendus Kzs. 20, 432. — Burgundisch: Fons Gondebadus 
Fredemondus Tendemondus, neben den Formen mit u. Die 
Einwirkung des r auf vorangehende Consonanten ist merklich, 
wenn auch nicht so consequent als in der gotischen Bibel. — 
Langobardisch : Bodelenda TheudeUnda Ludosenda Äbsitenda 
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neben Gärisindus gasindio Äbsuinda. — Salfränkisch : renc 
neben rinc K. 72, Ermerit)dldus Ermenfridns Gundeberga 
Ingoberga bei Gregorius, thorve neben thurve K. 115, drocti 
K. 159, Tlioresmödus neben Thursemodus bei Gregorius, JHer- 
fon Olixus neben Mercurii bei Fredegar, — dazu chulde für 
ÄoZrfe K. 105, sexxaudrus G. VII. — Niederfränkisch : für e 
aus t s. die Beschreibungen la, IIa, y, <j; III, V, — für o aus 
m s. die Beschreibungen Uß, (f, III, V, VII. — Ueber eine Art 
consonantischer Einwirkung auf i s. unten S. 77. 

Im mnl. erkennt man consonantische Einwirkungen des r. 
— s. Gr. I 3 , 279. 283, — der Formeln Id U auf a, desr und.«? 2 
auf e, — s. Gr. 1 3 , 284 und oben unter a), — der r- und 1- Ver- 
bindungen mit Ausname von II It Id auf i, — s. Gr. I 3 , 272, — 
der Nasalen und des r auf — s. Gr. I 3 , 274 fF. — In allen 
Sprachen der Gruppe wird / durch seinen Eigenton conservierend 
auf u gewirkt haben; s. für das mnl. Gr. I 3 , 277 und oben 
unter a). 

Vielleicht ist hier überall, mit Ausname der gotischen e 
o vor r ä, in denen i in e> u in o übergeht, schon Steigerung 
des Accentes mit im Spiel; s. unten unter 4) 5). Aber dass 
die folgende Consonanz mit zu den Bedingungen des Laut- 
wandels gehört ist dennoch deutlich. Eine Kraft äussert sich 
einer Gruppe von Objecten gegenüber dort am ersten, wo ihr 
am wenigsten Widerstand entgegengesetzt wird, oder wo eine 
andre Kraft, die allein zu schwach war sich geltend zu machen, 
sie unterstützt. 



c) Die Rückkehr alter d im Burgundischen und Salfrän- 
kischen während des C. 7. Jhs. s. Jacobi Beiträge p. 112, Wackei- 
nagel bei Binding p. 354. Dass sie im Gotischen nicht statt 
hatte ist wahrscheinlich durch vollständige Verdrängung der 
alten u — auch in tieftonigen Flexionssilben wie es scheint, s. 
die Instrumentale Scherer GDS, p. 424, Gr. I 3 , 5G — zu er- 
klären. Im salfr. werden noch immer ä neben e erklungen 
haben, wenn unsre Quellen sie auch nicht vor dem 6. Jh. 

Heinzel, nftr. Geschäftsspraehe. 5 
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zeigen. Die Formen der Lex, welche aus dem 7. bis 8. Jh. 
stammen, bieten alle Fälle der Tonsteigerung und gar kein t 
für d. Bei Gregorius und Fredegar aber, im 5. Jh., scheint 
die Monophthongierung erst angebahnt, doch beginnt bei Fre- 
degar schon die Senkung des e. Die Namen bei Irmino gehören 
wider dem altern Typus an und bieten sogar häufig * für c 
(ahd «), s. GDS. 3 , 376. — Ob die Erscheinung auf einem Nach- 
lassen des Accents oder der Neigung zu vocalischen Extremen 
beruhe ist nicht zu ermitteln. In beiden Fällen war es natür- 
lich dass das nicht vollständig befestigte e den Lautwandel 
zeigt, nicht der höchste und extreme Vocal l — Nicht wo die 
Erleichterung der Aussprache am willkommensten wäre tritt 
sie ein, sondern wo sie am wenigsten auffällt. 



d) Das neugotische vom 5. Jh. ab, das burgundische und 
salfränkische haben in nationalen Aufzeichnungen eu eo für 
in. — Gotisch: Dietrich, Aussprache p. 69 Leuvigildus, Leo- 
vigildus Lcubigito Leubericus, Kzs. 20, 432 f. Lemma Leu- 
lina a. 920, Teudefredi Teodomlrus a. 662. — Burgundisch: 
Wackernagel p. 358 Manneleubus Leuvera Thcudelinda Anga- 
thetis. — Langobardisch : treuua treuga Theudebert TJieudelenda 
— Thcodorolfus, — neben Lhttpert Liutprand. — Salfränkisch : 
Leubovera Leubasics Leuba, — Leodastes Uieodobaldus Grego- 
rius, theo K. 5, ncunK. 35, leudinia K. 42, leodinia K. 41. — 
Niederfränkisch sehr selten s. la, Iß. Auch diese Erschei- 
nung kann verschieden gedeutet werden: als ein Uebergang 
von e in i, s. unten 5), als ein Nachlassen in dem Streben 
nach vocalischen Extremen, als ein Sinken des Accentes. In 
beiden letzteren Fällen wäre begreiflich dass sich das weniger 



*) Eine der seltenen Fälle wegen unsichere Uebereinstimmung des 
Gotischen und Salfräukischen will ich nur andeuten. Got. Gapt für 
Gaut GDS 3 538 und Aptacharius für Authari bei Gregorius, s. Germ. 
17. 77. Ebenso im Spanischen Portugiesischen cabsar absteridade aptuno 
captela Diez l a , 172. Daneben die ungermanische Vocalisierung des p 
vor t Diez l 3 279 caudillo caudal Ceuta. 
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deutlich ins Gehör fallende i des Diphthongs senkte. Der 
Lautwandel hat Analogie mit c), lässt aber wol ebensowenig 
als dieses eine Entscheidung über die Motive zu. 



Zugleich mit den besprochenen Erscheinungen zeigen sich 
andre, welche wahrscheinlich durch Steigerung des Accentes 
hervorgerufen worden sind. 



1) Erhöhender Umlaut. Im jungem gotisch: Dietrich 
Aussprache p. Gl, dazu ezec = atisJc im Alfabet. — Burgundisch 
nichts. — Langobardisch: scerfa wcrpire gawerßda heribannus 
heribergare andegawere, neben sarfa loarpire gawarfida cam- 
fio gahagium Agilwald Agilvulf Agilmund scario. — Ist 
storesais Chron. salernit., stölescys Gl. Lindenbr. Umlaut von 
ä? — Salfränkisch : cliengisto K. 52, sogar nestig nextigK. 15, 
während mnl. nur Umlaut des kurzen a kennt. — Nieder- 
fränkisch: s. die Beschreibungen von I. — Es ist nicht wahr- 
scheinlich dass hier ausschliesslich Assimilation gewirkt habe. 
Warum hätten andre Vocale nicht oder nicht so consequent 
assimiliert? 



2) Gelegentliche Uebergänge des a in e. — In salfr. 
Namen bei Irmino GDS 375, Electulfus Electrüdis Electco. 
Die irminonischen Namen aber repräsentieren einen älteren 
Sprachstand als die glossierte Lex, sie bieten ja auch e und i 
für d der Lex, welche mit der Glosse auch diese Erhöhung des 
kurzen a nicht kennt: alac alag K. p. 121. — Wir können also 
ähnliches in späteren Perioden der westfränkischen Dialekte, 
im mnl. und nfr. nicht als denselben Process betrachten, nur 
als dieselbe Methode die Accenterhöhung mit höherem Eigen- 
ton des betonten Vocals zu begleiten; s. mnl. nesc ghcwelt 
für ghewout Gr. I 4 , 397, toele bet Gr. l s , 269, — nfr. IP, IV. 

5* 
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3). Monophthongierung der <u Jtw. Zwar noch nicht 
oder nur in den. ersten Anfängen bei den Goten, s. Diet- 
rich Aussprache p. 07, dazu reda nmcz im Alfabet. — Bei den 
Burgundern, s. Wackernagel 355 ff. — Bei den Langobarden: 
— wir können aber ihre Sprache nicht weiter verfolgen. — Bei 
den Salfranken, welche ursprünglich mit den Burgundern bei- 
läufig zu stimmen scheinen, bei den Niederländern und Nieder- 
franken in so ausgedehntem Masse, dass sie an Consequenz 
nur den Sachsen nachstehen, die Hochdeutschen übertreffen. 
Der Weg wird, was ai anbelangt, nach der Schreibung go- 
tischer Namen seit dem 7. Jh., Dietrich Aussprache p. 66, 
und vielleicht reipus der Lex salica, oder Mdrileifus bei Grego- 
rius wie im hd. über ei geführt haben. — Auch das junge io 
wurde z. T. von Niederländern und Niederfranken zu e ge- 
trieben, s. hd. io in I, oder in IV, vgl. Gr. I 5 , 271. 

Die Qualität der neuen Vocallängen wird in beiden Fällen 
die geschlossene gewesen sein. Wäre ai zu geworden, so 
wäre schwer zu begreifen, wie es sich dem Wandel in t>, 
welchen das andre § (ahd. ea\ erfuhr, entzogen hätte. Bei 
*o für altes au erhübe sich die Frage, warum nicht wie im ahd. 
und italienischen uo eingetreten. Die gegenwärtige Qualität der 
langen e 6 im ndl., also auch der alten ai au, als Halbdiphthonge 
H du s. oben S. 63, wenn man durch den punetierten Vocal 
andeutet dass die zweite Hälfte des vom Diphthong zurück- 
zulegenden Weges rascher durchmessen wird als die erste, 
Brücke Methode phonet. Transcript, p. 266 f., — weist gleich- 
falls auf die den vocalischen Extremen näherstehenden Laute. 
Sie wird bereits im mnl. existiert haben angedeutet durch die 
Schreibungen ee oo. Denn da die mnl. Metrik lehrt dass ede 
(sacramento) bome (arbori) nicht kürzeren Vocal hatten als 
ced boom, Gr. I 8 , 266, — muss die Schreibung entweder gar 
nicht die Aussprache bezeichnen oder auf Qualität gehen. 
Die erstere Anname würde auf eine Orthographie führen, die 
ohne bewusste Convenienz sich wol nie hätte bilden können. 
Es wäre darnach in offener Paenultima und im Auslaute von 
jeder Bezeichnung der Länge abgesehen worden, weil an diesen 
Wortstellen nur lange Vocale Platz gehabt hätten, — vor Po- 
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sition aber und in einsilbigen auf einen Consonanten schliessen- 
den Wörtern habe man die Unterscheidung nicht entbehren 
können, um melde von beeide, wort*) von gehoort,wel von heel 
um crom von oom zu trennen. — Dem Wechsel zwischen ein- 
facher und doppelter Schreibung des Vocals qualitative Be- 
deutung beizumessen empfiehlt ausserdem die Analogie des 
langen ä, für welches in einsilbigen Wörtern ausser im Aus- 
laut und vor Synkope ae gesetzt wird — in denselben Fällen, 
in welchen ee oo für got. ai au geschrieben wird, — und die 
Orthographie der nfr., welche zwar ohne strenge Regel, aber 
doch hinlänglich deutlich, in Oxytonis nicht nur für langes ä 
ai, sondern auch für 6 ü oi ui, öfters auch ei für e setzt. Mnl. 
ae sowol als die nfr. Lautverbindungen waren ursprünglich 
Diphthonge, wenn auch mit Praeponderanz des ersten Vocals 
s. unten. — Dass nun die geschlossenen e o der Oxytona 
in Paroxytonis zu offenen Lauten herab gesunken wären ist 
bei der Neigung unserer Sprachgruppe sehr unwahrscheinlich, 
insbesondere bei e , das an Höhe des Eigentons und Nähe 
zum vocalischen Extrem verloren hätte. Nnl. werden auch e 
(got. ai) in offenen Paroxytonis und 6 (got. au) an derselben 
Wortstelle mit ee oo geschrieben wie in Oxytonis, s. Gr. I 3 , 
316. 318. — Für die Erhaltung der geschlossenen Qualität alter 
e = got. ai, 6 — got. au spricht auch das mnd., wo bei sehr 
ähnlichen Verhältnissen — s. unten — e (got. ai) und 6 (got. 
au) auch in offenen Paroxytonis sich von den aus kurzen 
i u entstandenen neuen Längen durch geschlossene Qualität 
scharf geschieden haben und noch scheiden; s. Nerger Gram- 
matik des meklenb. Dial. p. 25. 29, Germ. 11, 453 f. 

A 

0 (got. au) verrät hiedurch dieselbe Qualität mit 6 (got. 
6): dieses aber erscheint mnl. durchgehend als oe, während 
das andre 6 mit o und oo wechselt. Eine dreifache Qualität 
langer 6 kennt man aber bereits aus dem mnd.: 1) das aus 
kurzem o und u gelängte, welches seit dem 15. Jh. in a 
überzugehen beginnt, — also jedesfalls y ö, — 2) das 6, welches 



*) Allerdings begegnen Reime wie wort: gehoort Gr. l a , 288, 
und wol auch Schreibungen : r- Verbindungen begünstigen oo. 
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got. au entspricht, höchst wahrscheinlich o , — 3) das 6 (ahd. 
uo) durch die Schreibungen ö u deutlich als d gekennzeichnet, 
s. Ncrger Grammatik des meklenb. Dial. 27. 34. 1) reimt 
nicht mit 2) 3), diese unter einander allerdings. Auch im mnl. 
müssen 2) 3) sehr ähnlich geklungen haben, ohne sich zu 
decken. Nur selten vertritt u das zweite, häufig das dritte 6 
(oe). Für oo, die Entsprechung des got. au — ich weiss nicht 
ob auch für gelängtes u vor Synkope oder r- Verbindungen, 

— wird sehr häufig oe geschrieben, Gr. I 3 , 288. 209. — Ö 
(got. au) war demnach o und bezeugt seine Nähe zum u durch 
den Uebergang in den Halbdiphthong <5tf, s. Donders p. 365, 

— aber noch näher steht dem vocalischen Extrem ö (got. 6) 
das mnl. sich in oe diphthongiert hat, heute bei reinem ü an- 
gelangt ist. — Im nfr. ist das Schicksal des ö (got. au) 
und got. 6 ziemlich dasselbe aber nur für dieses finden wir, 
abgesehen vom hd. uo, ü und ui. 



4) Der Uebergang der u- Laute zu o auch in Fällen, wo weder 
suffixales a, das in letzter Silbe ja auch geschwunden war, noch 
consonantischer Einfluss wirken konnte. — Im gotischen und 
burgundischen gewähren die wenigen Beispiele allerdings kein 
sicheres Beispiel, s. oben b). — Das langobardische hat auf- 
lallender Weise immer so viel ich sehe u auch vor nd Id: sculdahis 
Chunimund Alamund mundius, — aber idcrtzbn neben drüdus 
pühlahi. Vielleicht ist der vereinzelte Fall nur ein Zeugniss 
für die dem ü nahe Aussprache des langen ö. — Salfränkisch 
gewährt auch kein sicheres Beispiel. Aber das mnl., in dem 
nur geringe consonantische Beschränkung statt hat, Gr. I 3 , 
274 ff. und das nfr., — s. die Beschreibungen von II ab — 
lassen keinen Zweifel, dass wir es hier mit einem Princip zu 
tun haben, welches sich der consonantischen Affinitäten nur zu 
seinen Zwecken bedient. Denn wie sollte man es glaublich 
finden, weil vor n r nt rt z. B. u besonders häufig und zuerst 
zu o wurde, seien diese Lautverbindungen es gewesen, welche 
nicht nur die vor ihnen stehenden ?<, sondern mit der Zeit auch 
die in andern Positionen und in offenen Silben erscheinenden 
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in die Richtung zu o hin gedrängt hätten? Sobald wie im mnl. 
und nfr. aucli andre consonantische Umgebung den Lautwandel 
gestattet, bleibt nur übrig entweder die in der Erscheinung 
identischen Vorgänge als isoliert zu betrachten, oder in etwas 
anderm als der consonantischen Nachbarschaft die Ursache 
des veränderten Lautes zu erblicken. Es wäre sonst uner- 
klärlich wie nahverwante Laute neben einander existieren 
könnten, c und e z. B. im mhd. : denn nur durch die grosse 
lautliche Nähe alterierter Laute zu den ursprünglichen wäre 
es zu begreifen, dass auch diese in eine Bewegung gerissen 
wurden, deren Impulse sie nicht berühren konnten. — U 
niuss in Accentsilben unbequem gewesen sein, am unleid- 
lichsten wo diese Unbequemlichkeit durch eine andre vermehrt 
wurde, — vor r durch die weite Entfernung unmittelbar auf 
einander folgender Articulationen, — r als uvular angenommen, 
s. oben S. 04, — während Gutturale und l den u- Laut er- 
halten s. oben S. G5, und vgl. die Erhaltung des germanischen 
au vor gutturaler Tenuis und Media. Die Nasalen allein oder 
in Verbindungen werden kein so tiefes Timbre gehabt haben 
als l, da sie den Uebergang von o zu u so leicht zulassen, 
vgl. mhd. Jcuont, ja sogar bekint für bekant kommt im mnl. 
vor, Gr. I 3 , 273, dem bei der Verbindung Id U nur ghewelt 
für (jhewout entspräche, Gr. I 4 , 397. Ein par andre c für 
wo, s.Gr. I 3 , 271.278. — Dazu die oben unter b) über ihre 
mögliche Wirksamkeit vorgetragene Hypothese. 

Ob der neue Vocal b gewesen sei oder 6 ist zweifelhaft. 
Das Schwanken einiger Wörter zwischen o und u scheint 
auf 6 zu deuten. Aber man könnte auch schliessen u und 
6 war dem Accent unangemessen, erst b genügte. Dass mnl. 
daneben ein andres o vorkam, welches sein«» Nähe zu a durch 
Wechsel mit diesem bezeugt, Gr. I 8 , 27G (brachte brochte), 
beweist nicht dagegen. Ein o a kann ja näher dem a° her- 
vorgebracht werden, ohne in dieses überzugehen. Vielleicht 
deutet der Wechsel von o und a auch nur auf a°. — Die 
offene Qualität des neuen o ist aber nicht nur möglich: es 
weist auf sie die unvollkommene Natur des mnl. nfr. kurzen u. 
Diese geht hervor aus den Schreibungen und Heimen: up op 



Digitized by Google 



72 



— dann dinne (tenuis): minne, dinken (videri): stinken, pH 
(puteus) : dit, stik, sticke. Uebergang eines reinen u zum 
andern Pole der Vocalleitcr wäre unerklärlich. In diesen 
Fällen wurden durch consonantische Einwirkung, d. i. durch 
die an der Spitze oder am Rücken gehobene Zunge, welche 
zur Bildung eines n k t erforderlich ist, der Weg von u zu 
t gebahnt, der nicht so weit ist als der von u nach i. Auch 
die allmälige Vertretung des u durch ü kann auf unvoll- 
kommene Aussprache weisen, obwol das lange ü, bei welchem 
der Uebergang in ü älter und sicherer bezeugt ist, nicht mit 
% wechselt. — Auch in Deutschland tritt hie und da statt der 
leicht unvollkommen gebildeten kurzen u die Aussprache ü 
ein, Brücke Grundzüge p. 26, Rumpelt Natürliches System p. 
3G. Gleicherweise gehen im Lateinischen neue u über ü wie 
im Griechischen zu % Corssen Aussprache 1*, 331. 339 f., 
grösstenteils iu tonlosen Silben lubido alumenta cariwfex. Die 
Nachbarschaft der Labialen aber wird wol nur für die ver- 
dunkelnde Färbung des alten a von Einfluss gewesen sein: 
hier bleibt u ja auch, monumentum contutnelia, — s. ital. u o 
für i e vor Labialen in unbetonter Silbe Diez 1 3 , 1 75 *). — Ist 
nun mnl. u unvollkommen und soll es des Accentes wegen zu 
einem deutlich articulierten Laute werden, so liegt b näher als 
6. Denn der offene Vocal hat eine Analogie mit dem unvoll- 
kommenen ; s. S. 59 f. Ö mag zudem wie im nhd. nur lang 
gewesen sein. — Als dann im mnl. und nfr. die wurzelhaften o 
offener Paroxytona gelängt werden, da hatte man es schon 
längst aufgegeben Vocale, welche als Accentträger nicht beliebt 
waren, durch unächte Diphthonge zu ersetzen. Es scheint 
dass man radicaler vorging. Im mnd., dem Erben des säch- 
sischen Dialekts, beliess man o für verlangtes u, und schied 
es von 6 (got. au), s. oben 69, im mnl. hat man es wol in 
o verwandelt, da es mit o (got. au) reimt, Gr. 1 3 , 275, ja 



*) Der Uebergang des ü zu i wird erleichtert durch die Aehnlich- 
keit der Klangfarbe, welche in dem gemeinsamen tieferen Eigenton, dem 
ungestrichenen f, dem einzigen Eigenton des u begründet ist. Ebenso 
haben die im Klange ähnlichen in der Aussprache häufig vertauschten e 
und ö den tieferen Eigenton, eingestrichenes f, gemein. 
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selbst mit oe (got. 6) Gr. I 3 , 276. Dafür spricht auch dass 
solches 6 nach mnl. Regel wie 6 = got. au vor Synkope und 
wol auch gewissen r- Verbindungen, s. Gr. I 8 , 288. 313, oo 
geschrieben wird. Oo aber ist die regelmässige Schreibung für 
6 = got. etw, das wir oben S. G9 f. als 6 6u erkannt haben. 
Nnl. wird auch o für u in Apokope und bei Consonantausfall 
oo geschrieben zoon door goon (diis) boon (nuntiis), Gr. I 5 , 318. 

Für jene o, welche durch consonantischen Einfluss unter- 
stützt aus u entstanden sind — zumal durch die Position nd 
nt — ist damit allerdings nichts bewiesen. Ein o, welches 
nicht oo, also nach unsrcr Anname 6u ist, oder diesem Halb- 
diphthonge nahe steht, kann kurzes o oder o sein. Aber n- 
und ch- Verbindungen werden 6 gehabt haben, da «- Verbin- 
dungen mit oe = got. 6 reimen, dieses aber vor ch- Verbindungen 
oft o geschrieben wird, Gr. I 3 , 276. 



5) Eine der eben besprochenen ähnliche Erscheinung, 
welche in allen hier gruppierten Sprachen vorkommt, scheint 
mit der sonst geforderten Anname der Tonerhöhung im 
Widerspruch zu stehen: — statt des höchsten, also für 
den gesteigerten Accent tauglichsten Vocales, für i, tritt der 
nächst nidere ein, e, teils nur in einzelnen Fällen, teils in 
offenen Paroxytonis, teils durchgehend; — und es macht keinen 
Unterschied hiebei, ob das i eine Färbung des «, oder der 
Urvocal sei, ob a oder ein andrer Vocal der Ableitung folge. 
Ich setze, um eine Uebersicht der ganzen Entsprechung i — e 
zu geben und weil die Scheidung oft sehr schwierig wäre, auch 
die Fälle, welche oben unter b) gegeben worden waren, hieher. 
— Gotisch: Frctcla (403), bellagines Geberich Gebamundus 
Dietrich Germ. 11, 195.203, Waldefredus Laufredus Dietrich 
Aussprache 31. 37, liestvendits Mödefredi Teudefredus Kzs. 
20, 432 f. Auch Freidebadus Dietrich Aussprache 36 wird 
dasselbe bedeuten, da sonst die Zusammensetzung von frithu 
und bad wol bezeugt ist, s. Fridibad vier Fälle, Förste- 
mann 1, 424. Mit freid freidi sind Zusammensetzungen in 
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Personennamen überhaupt nicht bewiesen ; Förstemann hat nur 
Freitdrüt 1, 411 Cod. laur., das kann aber auch Fritdrut sein, 
obwol der Name sonst nicht bezeugt ist; vgl. Godefreit L. 4, 
634. — Dann geuua Enguz im Alfabet. — Auch ein spanischer 
Sueve heisst Remismimdus GDS*, 350. — Burgundisch: Frede- 
boldus Fredenandus Fredemondus Heldigernus Segismundi(S f 
(Wackernagel bei Binding 1, 3G2). — Langobardisch : freda 
fredus — Rudelenda Theudelcnda Ludosenda Absuenda neben 
Ansfrit Paldefrid Godefrit Sigiräd Siginulfus faderfyo mttfyo 

— Absuinda Gdrisindus gasindio. — Ganz singulär sind einige 
Fälle, in denen langes i denselben Weg einschlägt fulcfree 
fulfreal freald Frea, was im italienischen trotz der im latei- 
nischen häufigen Aussprache ei für i — Corssen Aussprache 1 2 , 
330 — nie vorkommt: vgl. oben unter 4) idertzbn. Vielleicht 
waren die Langobarden im Verkehr mit den Romanen an ihrer 
Quantität irre geworden, doch s. unten 2sotöaxog S. 78. — 
Salfränkisch : the neben thi K. 5, fredum neben frit K. 8G, efa 
K. 26, — sephun K. 59, rem neben rinc K. 72, letu neben 
Mtu K. 5, Segefredus Segenmulus GDS 3 , 375, fredum Frede- 
gärius Fredegundis Fredericus Sedeleuba Sedegundus Leu- 
fr edus Rödieldis, neben Sigibertus Ermenfridus bei Gregorius. 

— Im mnl. sind beinahe alle i vor einfacher Consonanz zu e 
geworden, ebenso vor r- und l- Verbindungen mit Ausnamc 
von Uli ld, Gr. I 3 , 272, s. oben S. 65. Ii und ^können durch ihr 
Timbre gewirkt haben, im ersteren Falle wird die Verlängerung 
der Wurzelvocale mit im Spiele sein. — Bei den Niederfranken: 
s. die Beschreibungen, aus denen sich ergiebt, dass die Be- 
wegung bei Paroxytonis in offener Silbe ihren Anfang genommen 
hat: vil vele y spil speie, mit mede; s. Wahlenberg, De lingua 
francica Rheni inferioris 1849 p. 27. 

Auch hier würden wir wie oben bei der Betrachtung über 
die hd. Diphthonge zur Anname zweier gleichzeitiger einander 
entgegengesetzter Kräfte genötigt, wenn wir es glaublich fänden 
dass in Sprachen, welche Neigung zu vocalischen Extremen 
zeigen, dasselbe i zu e herabgedrückt würde, welches die e 
sich zu erreichen bemühen. Es war offenbar ein andres viel- 
leicht nicht i u sondern i das unvollkommene i, jedesfalls ein i, 
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welches durch tiefen Kehlkopfstand ein Timbre erhalten hatte, 
zu dumpf oder zu undeutlich um den gesteigerten Anforde- 
rungen, welche an accentuierte Wurzelsilben gestellt wurden, 
zu genügen, um so mehr natürlich wenn, wie wir oben in Be- 
zug auf das spätere Gotisch angenommen, ältere Nasalierung 
des unvollkommen gewordenen Vocals aufgegeben wurde. I eine 

für betonten Wurzelvocal sehr unbequeme Vocalform, verlor 
Nasalicrung, wurde also erst i und ging dann in den nächst- 
liegenden vollkommen deutlich articulierten Vocal über. Die 
Annahme wird durch unsre nhd. Aussprache unterstützt: 'Biene' 
hat ein langes t', das sich von dem kurzen in 'Wind' 'Hirt' durch 
höheren Kehlkopfstand, zurückgezogene Mundwinkel, d. i. durch 
vollkommenere Articulation unterscheidet, s. Rumpelt Natür- 
liches System 35, Brücke Grundzüge 26. Das kurze i unsrer 
Gruppe wird jene i, welche beim Eintritt der Accentsteigerung 
zu e wanderten, geradezu unvollkommen gebildet haben. Dass 
das lange s rein ausgesprochen wurde, zeigt seine Bewahrung. 
Ein mnl. toeven für iviven gibt es nicht. Die wenigen Fälle 
des nfr. zeugen nur von unsicherer Orthographie. Bei den 
Langobarden aber mag in der That auch t von der unvoll- 
kommenen Aussprache angegriffen worden sein. 

Auf die unvollkommene Aussprache des i im mnl. und 
nfr. weisen aber auch deutliche Schreibungen. So die Ver- 
wendung des i in Ableitungssilben in nfr. wie in md. Mund- 
arten, während gleichzeitig oder kurz vorher u und o auch 
die hellen Ableitungsvocale vertreten musten, s. Trierer Capi- 
tulare, das Schadesche Fragment. — Unvollkommenes i wird 
auch im südfränkischen gehört worden sein im Praefix t>-, 
s. Kelle Otfried 2, 445 f. Denn der Laut des offenbar w, 
welches Otfried häufig setzt, deckt sich nicht vollkommen mit 
jenem ganz absonderlichen, der hier ausgedrückt werden soll, 
a. 0. Epist. ad Liutb. 64.*) Da aber in ir- i der regel- 
mässige Vocal ist, so kann hier nich't etwa ein?* gemeint sein: 

*) Interdum nero nec a, nec e, nec i, nec u vocalium sonos prae- 
cauere potui: ibi y grecum mihi uidebatur ascribi. et etiam hoc elemcn- 
tum lingua haec horrescit interdum, nittti caracteri aliquotiens in quodam 
sono se nisi difficile iungens. 
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tir- ist ganz selten. — Für u aber steht es in firspyrnu 
zämyn, und könnte hier ü oder n bedeuten, doch wahrschein- 
lich das letztere. Bei blüent ist y in V zweimal darüber ge- 
schrieben: soll vielleicht üe ausdrücken. Für u steht y auch 
auf einer Grabschrift von S. Alban in Mainz, Jaffe Monumenta 
maguntina p. 718 De Syndroldo, andre Abschriften bieten 
Sunderholdo Sindroldo. Vgl. ital. dovere indovinare do- 
vizia domani ubbriaco somigliare: o u für c i vor Labialen in 
unbetonter Silbe, Diez l 3 , 175. Auch im lateinischen werden 
ja einige alte und neue i als ü ausgesprochen, Corssen, Aus- 
sprache l 2 , 339 f. Ferner der im nfr. häufige Wechsel von ou 
und oi, z. B. in der Leydener Hs. des Williram VIP, in der 
Strasburger der Weltchronik IX, ebenso in der hessischen h. 
Elisabeth, Rieger p. 32. 45, im preussischen Nicolaus von 
Jeroschin, Pfeiffer LXII, im alemannischen, Weinhold Alemann. 
Gramm. §§ 69. 138; vgl. äol. oi für ov. Schliesslich die 
Vertretung eines wurzelhaften i durch o u: mnl. rose busant 
juchtich lust Gr. I 8 , 276. 278, die Pronominalformen home 
Jiaer gehören hieher. — Nfr. ome drudde ducJce duse usw., 
s. die Beschreibungen jüngerer Mundarten II* IP III IV V 
VI VII VIII. — Ja schon in den ältesten Perioden der frän- 
kischen Sprache kann man die eigentümliche Färbung des i 
angedeutet finden: Sugambri 2ovyafißQoi neben Sigambri, — 
es spricht dies gegen die Etymologie Sigigambri, — wenn 
nicht auch hier wie im langobardischen und cheruskischen, 
s. unten S. 78, i von dem Verderbniss der Kürze war ergriffen 
worden: Lupia neben Lippia Sovßatxoi J. Grimm Zs. 7, 
473.*) — Ob ronderos in der malbergischen Glosse hieher 
gehört K. 50? Kaum, wegen ags. hrüdher hrydher hridher: 
— denn hrödher hredher scheint auf hrundher zu führen, dessen 
umgelautete Form hridher zu hrodher wurde, wie Brisinga 
men zu Brösinga mene, herevlsa zu hercvösa Gr. 1 3 , 365. Eine 
andre Auffassung der letzten zwei Wörter bei Müllenhoff Zs. 
12, 304. Ist hrundhir die ursprüngliche ags. Form, so beruht 
das hd. Wort auf einer Nebenform. 



*) Aber über Ligii Lygii Lugii s. Müllenhoff Zs. 9, 253. 
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Consonantischer Einfluss ist unverkennbar: nicht bloss Liqui- 
den, auch Spiranten und Medien könnten ein tiefes Timbre gehabt 
haben. Aber ausschliesslich consonantische Wirkungen werden 
hier kaum vorliegen, die Gewaltsamkeit des Uebergangs ist 
auffallend. Sonst hat nur w die Fähigkeit i auf o u herab- 
zudrücken. Dann^ind die betreffenden Fälle weit überwiegend 
entweder Pronominalformen für si ir im in dise, oder die ver- 
dumpften i stehen vor den starken Positionen dd de cht — sie 
U Ist — letzteres im nfr. — einer Gruppe, welche mit einer 
andern, vor welcher im mul. sich t erhält, wesentliche Ueber- 
einstimmungen zeigt: dd tt ggh ck II U Id st — nn ng 
nk nd mp, s. Gr. l s , 272. 278. Es sind Silben, an deren 
Vocal der gesteigerte Accent geringere Anforderungen stellte, 
beim Pronomen wegen dessen formaler Natur, in den andern 
bot die starke Consonanz Ersatz. Die alte Qualität des Vocals 
konnte sich hier erhalten oder rückhaltlos consonantischen 
Einflüssen folgen. Die Stelle des Accents ist gleichgültig. 
Widder Inst; vgl. ghewinne ghewin. 

In andern stärker vom Accent getroffenen Silben vor allen 
in offenen Paroxytonis musste der unvollkommene Vocal in den 
nächst liegenden reinen übergehen, das war e, das als offener 
Laut i verwanter ist als e. — Aber nicht weil in offenen 
Paroxytonis die höchste Intensität des Accents gewaltet habe. 
Dem widerspricht das mul. und nfr. — mnl. ael ale und 
die zuerst in Oxytonis auftretenden nfr. ai oi ui für ä 6 ü 
beweisen vielmehr, dass Paroxytona etwas schwächeren Accent 
gehabt haben. Die neue Länge der Wurzel vocale offener Paro- 
xytona kann den Lautwandel auc^h nicht veranlasst haben, denn 
sie ist jünger und geht wol nicht hinter das 12. Jh. zurück. 
Der Niederdeutsche Berthold von Holle hat noch die hd. Quanti- 
täten beobachtet, während er doch gar nicht bemüht ist im Wort- 
schatz und den Formen hochdeutscher zu scheinen als er ist. 
Aber die kurzen Vocale offener Paroxytona können schon sehr 
früh die oxytonierten an Dauer übertroffen haben, ohne das Mass 
von zwei Moren erreicht zu haben; wirklich langes % i wäre 
ja auch zu ie geworden. Man könnte sich vorstellen, der alte 
Accent sei verschieden gemischt gewesen: der oxytonische habe 
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mehr Tonhöhe als Tonstärke, der paroxytonische mehr Ton- 
stärke als Tonhöhe besessen. Die Tonstärke aber könnte sehr 
wol die Dauer des Lautes verlängert haben. Nun können 
die Spuren unvollkommener Aussprache des i und u auf sehr 
rasche Sprache gedeutet werden. Ein sehr kurzer Laut ent- 
zieht sich leicht der Controlle des Ohres. Die Vocale offener 
Paroxytona widerstrebten dieser übermässigen Kürze, weil von 
ihnen grosse Tonstärke erfordert wurde. Vielleicht wurden sie 
sogar etwas über das Mass der Kürze gedehnt: vil vele, vgl. 
ael ale, eed (d. i. eid) cde> boom (d. i. böum) bome. Bei u gibt 
es kein paralleles gud gode. 

Aber als c für i zu wirklich langem s e wurde, hätte es 
nicht in ie diphthongiert werden müssen? Als das geschah 
— wie wir sahen kaum vor dem 12. Jh. — bildete man 
keiue unächten Diphthonge mehr, vgl. S. 72. Aber dass der 
Laut noch unbequem war scheint doch aus den klingenden 
Keimen hervorzugehen, welche e = got. ai mit unsrer neuen 
Länge binden. Sie wird dem vocalischen Extreme genähert 
worden sein; vgl. die Schreibungen heere (exercitus) meere 
(mare) Gr. I 3 , 285. Im mnd. bleiben beide langen e strenge 
geschieden, s. S. G9. — Auch hier spricht für diese Anname 
der mnl. Gebrauch für das neue lange e, gleichwie für e == 
got. ai, ee zu schreiben vor Synkope und r- Verbindungen. 
Gr. I 8 , 285. Auch bei Apokope veel (multum), neem (sumo) 
und ausfallender Consonanz vree (pax) neer (infra). 

Die Qualität des durch consonantische Assimilation er- 
zeugten e ist durch das vorangehende nicht bestimmt. Vor 
w- Verbindungen war sie nach den Reimen geschlossen, vor r- 
Verbindungen offen Gr, l 8 , 271. 

Der Uebergang von i zu e findet sich nun aber schon im 
1. Jh. bei den herminonischen Cheruskern Segestes 2cnyäoztfö 
Scgimerus 2ociyint ( Qog Segimundus SeGi'&ccxog Sesithacus Thus- 
nelda. Freilich kein altes t, aber in Zeoi&axog vielleicht 
langes. Trotzdem lässt sich wahrscheinlich machen, dass die 
e weder von vollkommenem i herabgestiegen seien, noch eine 
Station auf dem Wege der alten a zu i bildeten. Gegen die 
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erstere Anname spricht das unerschütterte c für d — wie 
gotisch burgundisch salfränkisch : — ausser den citierten 
Namen Inguiomertts Actumerus Chariomerus. Hätten wir 
aber in Segimerus Segimundus ältere Formen anzuerkennen 
als in Sigismerus Sigismundus, dann wäre die Färbung des 
a zu i später eingetreten, als jene zu u, s. Thusnelda Segi- 
mundus. Wir wissen aber dass es sich umgekehrt verhält. 
Auch das Thema sigis scheint in den Formen mit e verkürzt 
zu sein. — Dass die Römer die unvollkommenen i selbst durch 
e ausgedrückt hätten wäre möglich, ist aber gegenüber den 
oben angeführten u für i bei antiken Schriftstellern unwahr- 
scheinlich. — Die Cherusker, die Nachbarn der Laugobarden, 
haben also in der Tat eine wichtige Eigenheit mit der Sprache 
unsrer Gruppe gemein, welche allein schon davon abriete in 
ihnen mit Grimm Sachsen zu sehen. Die Sachsen haben mit 
Ausname einiger einsilbigen Pronominalformeln we ge neben 
wi gl — und von den einsilbigen Formen geht die Bewegung 
nicht aus, s. oben, — immer reines i; auch auf den Bracte- 
aten, die man zwischen 300 und 600 setzt, Dietrich Zs. 13, 20. 
21, hei til Zs. 13, SO, Sihuinand Zs. 8, 57, rimo (rimis), 
Germ. 10, 302: und doch war e schon auf ä gesunken: säht 
Zs. 13, 74. 



6) Verlängerung des Wurzel vocals in offenen Paro- 
xytonen. Von ihrer Chronologie und möglichen Veranlassung 
war eben die Rede. 



7) Dazu wäre noch an S. 45 f. zu erinnern wo die 
Uebereinstimmungen des salfr. und mnl. mit dem nfr. waren 
hervorgehoben worden: verdumpfte Ableitungssilben, Synkopie- 
rungen. 
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Seit dem 12. Jh. gehen das mnl. und nfr. zusammen 
durch neue ächte Diphthonge, zuerst in langen oxytonierten 
Accentsilben, s. unten. 



Die aufgezählten Eigenschaften sind nicht immer allen 
Sprachen der Gruppe gemeinsam, oder lassen sich nicht bei 
allen nachweisen, c) fehlt im got. langob. nfr. — d) ist im 
nfr. sehr selten — 1) fehlt im bürg. — 2) im got. bürg, 
langob. — 3) ist bei den Goten Burgundern Langobarden 
kaum in den ersten Anfängen nachzuweisen — 7) erscheint 
nur im salfr. und nfr. — 4) nur im mnl. und nfr. Man kann 
aber vom mnl. nicht nur mit Wahrscheinlichkeit auf das salfr., 
sondern auch von der parallelen Erscheinung 5), welche in 
allen Sprachen der Gruppe und im cheruskischen vorkommt, 
auf das Vorkommen von 4) im jüngern got., im bürg, langob. 
salfr. schliessen, wenn 4), 5) mit G), wie S. 77 f. vermutet 
worden, im Zusammenhang stehen. Nachgewiesen und nach- 
weisbar ist G) allerdings nur mnl. und nfr. 

Die Methode den gesteigerten Accent durch Aenderungen 
der betonten Vocale zu begleiten ist in unseren Sprachen und 
im hd. wesentlich verschieden. Nur 1) hat die gotisch - frän- 
kische Gruppe mit dem hd. gemein, G) bringt ein neues im 
hd. erst bedeutend später auftretendes Princip in Anwendung 
und zeugt mit 3) und den salfr. mnl. nfr. Synkopierungen von 
stärkerem als hd. Accent. Alle übrigen beruhen auf Voraus- 
setzungen, welche von denen des hd. verschieden sind: bei 4) 
5) auf unvollkommener Vocalbildung, bei 2) auf der Erhaltung 
des o — got. öy gegenüber der ahd. Diphthongierung, auf der 
Neigung zu vocalischen Extremen. Diese hat ö = got. 6 dem 
u ungemein genähert und dadurch dem Accente angepasst. 
Auch das hd. hätte ein 6 dieser Art nicht verändert, wie ja 
ein Uebergang des hd. o = got. au in tto unerhört ist. Nicht 
Abneigung vor unächten Diphthongen war hier im Spiel, denn 
\' = hd. ea sehen wir im mnl. und nfr. ganz wie im hd. zu 
ie werden. — Die Empfindlichkeit ferner für consonantische 
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Einflüsse wird, — ohne dass man es beweisen könnte, — die 
unvollkommene Bildung so vieler i u mit veranlasst haben, 
und wäre dadurch mit schuldig an den im hd. unerhörten oder 
unter andern Bedingungen auftretenden Lautwandlungen i — e, 
u — o. — Dass zur Zeit der verlängerten Accentvocale offener 
Paroxytona nicht *e = altem i in ie, y 6 = altem u in wo 
statt in e o nach unsrer Anname übergingen, darf man nicht 
als einen Unterschied vom hd. auffassen; auch im hd. erlischt 
früh die Fähigkeit zur Bildung uneigentlicher Diphthonge. 
Auch unsre vereinzelt schon alten Verlängungen offener Wur- 
zelvocale haben nicht zu neuen Diphthongen geführt. 



Ebenso wie vom hd. unterscheidet sich unsre Gruppe von 
den übrigen germanischen Sprachen durch a) und 4) 5), be- 
sonders durch grössere Neigung zu vocalischen Extremen und 
durch consequentere Verwandlung alter und neuer i und u zu 
e und o. 

Das alts. haben wir oben vom nfr. und somit von der 
gotisch -fränkischen Gruppe abgetrennt, da die Sprache des 
9. Jh. fast keine Spur von e für i zeigt, und auch kein o 
für u über den hd. durch suffixales a bestimmten Gebrauch 
hinaus. Einige Neigung zu vocalischen Extremen ist vorhanden: 
niman für neman, u- in a- Stämmen und ginuman, einige i ie 
für e = ahd. alts. ea ia ; vgl. mis für mes im Corveier Runen- 
alfabet Germ. 13, 82. — Aber i muss rein gelautet haben, 
und der Accent wird weniger heftig, die Sprache langsamer 
gewesen sein als im nfr. So fehlen hier auch in späteren 
Perioden die für das mnl. nfr. charakteristischen Synkopen 
und Verschmelzungen. Die durchgedrungene Monophthongie- 
rung der ai au, die begonnene des io wird mit auf Neigung 
zur Assimilation componierter Vocale zu setzen sein. — Doch 
ist die Reinheit des i nicht ausnamslos: huldi Hei. 5045, 
Cott. — Für jüngere Perioden gehören vielleicht einige der 
Gr. I 3 , 257, Germ. 14, 211 angeführten Fälle der sächsischen 
Sprachentwicklung an. — Erst spät, ich glaube nicht vor dem 

Heinzel, nfr. Geschüftaspraehe. 6 
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12. Jh., dringen die neuen e o in die Fälle fridu uvil ein: 
(rethepenninge Seib. 2, 42 (Soest 1120). 

Die jüngere Sprachform wesentlich sächsischer Stämme, 
das mnd.,, nähert sich sehr dem mnL und nfr. Es zeigt wie 
diese Dialekte e für altes und junges i, o für w, Verlängerung 
der Wurzelvocale in offenen Paroxytonis vor dem hd. und die 
neuen ächten Diphthonge zunächst für lange Vocale in Oxytonis. 

Die Sachsen hätten somit allerdings in unsre Gruppe 
miteinbezogen werden müssen, wenn wir ihre Sprache statt 
bis zum 10. bis ins 14. 15. Jh. in Betracht gezogen hätten. 
Aber ohne chronologische Begränzung ist es überhaupt nicht 
möglich nahverwante Sprachen zu gruppieren. S. 46 wurden 
allerdings die nrh. ai oi ni mit alten Verdumpfungen der 
Flexionsvocale im salfr. in Verbindung gebracht. Aber hier 
ist es wahrscheinlich dass die Diphthonge nur das letzte Re- 
sultat einer lange bestandenen Neigung sei tiefen Wurzelvocalen 
höheren Eigenton zu verleihen. Das gotische burgundische 
sal- und niederfränkische zeigt eben zwischen dem 5. und 10. 
Jh. Uebereinstimmungen. 

Im ags. ebenfalls eine gewisse Hinneigung zu vocalischen 
Extremen gifan gipan gitan Ufer cniht guma numen (captus) 
ßunor fugal, und dass die e 6 allmälig zur Aussprache i ü 
kamen, ist bekannt. Hier auch kräftige Einwirkung der Con- 
sonanten auf vocalische Qualität, Scherer GDS. 139 ff. Dazu 
die oben S. 76 erwähnten hridJier — hrödher, Brisinga men 

— Brdsinga mene, herevisa — herevösa. — Für i finden wir 
vereinzelt e eo in he freodu meox eode fela feola, — in letz- 
terem Falle aber wirkte vielleicht die vom hd. und alts. ver- 
schiedene Ableitung, — noch seltener o für u: fox storm vorm 
ofer, aber die Partie, praet. der i und u Wurzeln bleiben un- 
versehrt wie im alts., nur nach v wechselt i zuweilen mit u: 
vidu vuda, — auch das u wird rein ausgesprochen worden 
sein, denn der Uebergang zu y — vyrm vyrt lyst — ist selten. 

— Die sehr gewaltsame Tonsteigerung zeigt sich hier auf eine 
ganz andre Weise als in der gotisch - fränkischen Gruppe, s. 
Scherer GDS. 127 ff. 
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Auch im fries. Spuren extremer Neigungen bei Wurzel- 
vocalen : nima sia ia stvird irtha, — e weschelt mit i im Perf. 
der reduplicierenden Verba, ü für 6 in düa hüa (pendere). 
Aber i wird rein, oder der Accent nicht so kräftig gewesen 
sein als z. B. im mnl. Nur fretho selover felo, auch o für u 
nur in geringer Anzahl: forma (primus) pond drochten, — also 
wol durch consonantischen Einfluss, — auch op. Daneben wie 
ags. y auch i: skila Mning hin. — Uebrigens ist die Jugend 
der fries. Denkmäler zu berücksichtigen. 

Im altn. finden wir w f ür o: gud uxi drukkin numinn. 
Aber der Accent wird nicht sehr hoch gewesen sein: hat er 
doch nicht einmal die au bis zur ahd. Grenze zu monophthon- 
gieren vermocht, i wird auch reine Qualität bewahrt haben. 
Wir finden demnach nur wenig e für /, darunter kein altarisches 
i : ek *mer *ßer *ser em med er — renna drekka. Auch o für 
u kann eintreten ohne suffixales a: sonr neben sunr. Aber 
im Plur. Perf. z. B. erhält sich altes u: flugum neben floginn. 
— Charakteristisch für das Dänische ist es, dass es gleich dem 
mnd. zur gotisch -fränkischen Gruppe stimmt durch Ueber- 
gang altarischer i zu e im Part. Perf. : bliver blev, hieve bUven, 
während es schwedisch noch heisst blifver blef blefve bUfven. 

Die Abweichungen der sächsischen friesischen und skan- 
dinavischen Sprachen von dem Vocalismus der gotisch -frän- 
kischen Gruppe gewinnen dadurch an Bedeutung, dass sie sich 
begegnen mit andern Eigentümlichkeiten der Laut- und For- 
menlehre, welche jene Sprachen vom hd. sowol als von unsrer 
Gruppe unterscheiden. 



Aber in den romanischen Sprachen zeigen sich Vorgänge 
welche den Lautwandlungen der gotisch -fränkischen Gruppe 
sehr ähnlich sind, — ohne sich doch mit ihnen zu decken. 

Im italienischen ist lat. e ö immer geschlossen: beide 

Laute gehen gelegentlich zu l ü. Consonanten üben wenig 

Einfluss auf benachbarte Vocale. — Aber eine Steigerun«? de3 

6* 
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Accentes äussert sich in ganz ähnlichen Wirkungen wie in der 
besprochenen germanischen Gruppe. Der einzige lateinische 
Diphthong der noch erhalten ist, au, wird monophthongiert. 
Aber nicht wie im gotisch -fränkischen zu o sondern zu o. Das 
daneben noch gehörte au verhindert, wie oben angenommen, 
auch den Uebergang in uo, der sonst alle *6 bedrohte. — Regel- 
mässige Vertreter des lat. i u sind e 6, in offenen Paroxytonis 
e u. Die Qualität der kurzen i u muss, wenn sie auch nicht 
unvollkommen war, zur Accentsilbe nicht hinlänglich hell ge- 
klungen haben. Die Fähigkeit lat. i unbetonter Silben im ital. auf 
0 u herabzusinken, Diez l 8 , 175, — wo auch frz. prov. span. Bei- 
spiele,— der lateinische Mittellaut w, der ein Schwanken zwischen 
u und i möglich macht, spräche dafür. Helligkeit des Klanges 
ist aber geschlossenen Lauten ganz besonders eigen, deren 
mechanische Bedingungen am weitesten von der Bildung der 
unvollkommenen Laute abstehen. Das ital. scheint sofort i u 
durch e 6 ersetzt zu haben, während das mnl. nach unsrer 
Anname erst allmälig dazu gelangte. Wäre erst e b einge- 
treten so hätte das doch in offenen Paroxytonis zu ie uo werden 
oder die neuen *e "6 derselben Wortstelle hätten, statt in den 
Diphthong überzugehen, geschlossene Qualität annehmen müssen. 
— Dass man nicht i ü wählte, an deren reinem Klange nicht 
zu zweifeln ist, weist darauf hin, dass der Lautwandel noch 
vor Längung der Wurzelsilben offener Paroxytona eingetreten 
war. — Diese stimmt dann wieder zum gotisch - fränkischen, 
ebenso die eben erwähnte unhäufige Verdumpfung unbetonter 
Vocale. 

Offene e 0 in Paroxytonis vor einfacher Consonanz sind 
unbeliebt und werden in der Regel diphthongiert in ie uo: 
nicht so consequent als es mit s e x ö im hd., mit x e im mnl. 
nfr. geschieht. 

Die ungestörte Erhaltung der alten a ä, denen weder 
ein e noch ai entspricht, so wie die nicht vollkommen durch- 
geführte Diphthongierung der neuen *i x o zu ie uo, s. oben S. 
57 f. deuten auf eine gewisse Mässigkeit des Accents, gegen- 
über dem französischen oder mnl. nfr., wozu auch der Mangel 
an Synkopierungen und die Erhaltung der Endungen stimmt. 
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Historischer Zusammenhang zwischen den italienischen e 
für i, o für u mit den lateinischen e o, welche den i und w 
vorangegangen sind, kann nicht angenommen werden (Diez 
l 3 , 158. 1G7). — Einmal sind die lateinischen eokurz, und dann 
trifft der Lautübergang auch die altarischen i und — m, fides 
video rumpo rujrtus jugum. 

Im französischen ist die Neigung zu vocalischen Extremen 
teils geringer, teils stärker als im ital. Lat. e erscheint im 
franz. häufig als 2, Diez l 3 , 150 f., lat. 6 in den ältesten 
Sprachurkunden oft als w. so in den casseler Glossen, in den 
nierovingischen Urkunden, welche auch / für e bieten, Diez 
1 3 , 424 f. Aber der gröste Teil der lat. ö muss offen gewesen 
sein, denn er wandert zu eu. Einwirkung der Consonanten 
auf Vocale ist ebenso kräftig als im ital. schwach. Welche 
Verwüstungen hat l angerichtet! — Dem Accent dienen z. T. 
dieselben Lautwandlungen wie im ital. und gotisch -fränkischen. 
Auch hier gehen i u zu e und o. Aber nicht zu dem ge- 
schlossenen Laut wie im ital. sondern zu dem offenen, wie 
im nfr. mnl. und mnd. nach unsrer Anname. Ein Teil der 
alten i u aber diphthongiert sich durch vorgeschlagenes (e) 
o und wird (ei) oi oa. — Vielleicht weisen furnier, prov- 
prumier, — s. Diez l 3 , 175, der auch Fälle mit ursprüng- 
lichem e anführt, — auf getrübte Aussprache des i n. — Auch 
jene % w, in welche lateinisch e ö übergehen, s. oben, werden 
in ihrer Reinheit gelitten haben, denn auch für diese finden 
wir oi, ou. — Diese Diphthonge für lat. i u und einige e o 
mögen in einer Eigenschaft des franz. begründet sein, welche 
den Neigungen des ital. durchaus entgegen ist, Das ital. 
hat offene Paroxytona gelängt und die im lateinischen langen 
Vocale in der Kegel erhalten: das franz. hat die meisten 
alten Längen zerstört, Diez l 8 , 495 ff. Es begreift sich dass, 
wenn es sich darum handelte i u accentfähig zu machen, man 
neben dem Uebergang in die Länge x e s ö auch zur Diphthon- 
gierung durch Vorschlag eines o griff, oi ou. Mai für me wird auf 
Uebergang der lateinischen Form in ml beruhen, welche dann 
verkürzt und wie andre Formen mit ursprünglich kurzem i 
behandelt wurde. — In den ältesten Sprachdm. findet man lat. 
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6 ganz ebenso behandelt. Es wird durch ou widergegeben, 
das über ü u seinen Weg gemacht haben wird. Aber die 
Aussprache scheint geschwankt zu haben: o und'd. Letzteres 
wurde behandelt wie lateinisch kurzes o. So dass Doppelformen 
entstehen: fou feit, jaloux fatneux, amour couleur. Mit der 
Zeit überwog letztere Form. 

Wie im ital. wurden auch im franz. nicht alle lat. kurzen 
e und o zu ie eu : e erhielt sich gewönlich in Position und vor 
Nasalen, Diez l 3 , 153. 162. Es ist demnach nicht wunderbar 
dass jene i u, welche die Diphthongierung in oi ou nicht mit- 
machen, sondern zu e b werden, nicht schliesslich in der Gestalt 
ie und ou erscheinen, nicht den Weg der lat. e o gehen: denn 
in eben denselben Fällen, in Position und vor Nasalen, unter- 
bleibt auch der Uebergang des e in ie, des o in eu, s. Diez 1 S T 
157. 165. Die Qualität aller e übrigens scheint im 13. Jh. etwas 
mehr der geschlossenen Aussprache sich genähert zu haben 
als die heutige Aussprache zeigt; s. die Reime frs. e: mhd. e, 
Diez l 3 , 423. 

Auffallend sind die sparsamen oi für lat. aeoe: Diez führt 
an l 3 , 169 blois foin proie. Auffallend weil lat. e nie diesen 
Diphthong, immer nur ie zeigt, wenn es nicht e bleibt. Es 
rauss die Aussprache hie und da geschwankt haben, e statt 
"e. Analog dazu die Aussprache der lat. au jüngerer Ent- 
lehnung und der durch l veranlassten als o , welche noch heute 
erhalten ist, entgegen dem italienischen Gebrauch. 

Die vielen 6 ai für a, die Synkopen, das stumme e zeigen 
dass der franz. Accent heftiger und höher war als der ital. 
Die Aehnlichkeit mit dem ags. wie auch z. T. mit dem nfr. 
mnl. mnd. ist deutlich. 

Wesentlich verschieden davon das normannische, welches 
zwar den übrigen franz. Dialecten ähnlich lat. i und u be- 
handelt, aber die Diphthongierung von lat. e o perhorresciert 
und die der alten Längen i 6 nur zum Teile eintreten lässt : 
ei neben e für lat. e. — Dieser Dialekt zeichnet sich aus 
durch Neigung zu vocalischen Extremen, worin er den burgun- 
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disch- picardischen übertrifft. So hat er ausser den bei diesem 
aufgezählten Fällen i für lat. e: z.B. matire, Martin Fergus p. 
XI, u für kurzes lat. o und für lat. 6 noch zu einer Zeit, in 
welcher das übrige französisch nichts mehr davon wüste. Wie 
die gotisch -fränkische Gruppe hat das normannische keinen 
Grund lat. o, seit es lang geworden, zu diphthongieren, weil die 
Aussprache dem w, mit welchem es wechselt, so nahe lag, dass 
die geschlossene Qualität den Bedürfnissen des Accents genügte. 
Ebenso lat. 6. Für lat. e ist aber allerdings neben e ei ent- 
standen, die älteste Form des gemeinfranzösischen oi. — Das 
normannische zeigt demnach die entschiedenste Aehnlichkeit 
mit der gotisch -fränkischen Gruppe, italienisch mit gemein- 
französisch stehen zwischen ihr und dem hd. 



Wie die romanischen Analogien zeigen, kann die Anname 
der gotisch -fränkischen Gruppe nicht so gemeint sein, als wäre 
durch die Uebereinstimmung im Vocalismus eine Stammesge- 
meinschaft dargetan, inniger als jeue der Ostgermanen und 
W T estgermanen, welche durch das consonantische Auslautgesetz 
illustriert wird. Aber eine scharfe Grenze zwischen beiden 
grossen germanischen Völkergruppen gibt es nicht. Bei den 
Burgunden ist -s im Sing. Nom. Masc. nicht mehr erhalten, 
Wackernagel p. 370, die Goten verlieren es im 6. Jh., Wacker- 
nagel p. 370. So können auch positive Eigenschaften Völker 
der west- und ostgermanischen Familie verbinden, welche gar 
nicht in dem Grade geschlechtlicher Verwantschaft begründet 
zu sein brauchen. Auch auf die Kamen mit -baudes kann 
man hinweisen welche sich vorzugsweise bei Goten Burgunden 
Salfranken finden, sonst nur bei den Alemannen, und hier 
selten. 

Die Erklärung der sprachlichen Uebereinstimmungen in 
unsrer Gruppe kann gegenwärtig nur empirisch und abstrac 
gegeben werden. Empirisch insofern die Erfahrung lehrt dass 
geographische Nähe verwante Sprachen durch gleiche oder 
ähnliche Eigenschaften in Laut- und Formenlehre so wie in 
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der Syntax verbindet, und dass diese Analogien in den Grenz- 
gebieten zunehmen. Vgl. den Zetacismus der germanischen 
Sprachen des Nordens, die Aussprache der Palatalen in den 
russisch -litauischen Mundarten und im russischen, s. Schleicher 
Compendium, Anmerkung zu §. 91, die Vocalisierung des l, 
die Aussprache des u im franz. und mnl., der Abwurf des 
auslautenden s bei Walachen und Italienern im Gegensatz zu 
den Westromanen, Zupitza Romanisches Jahrbuch 12, 187, vor 
allem aber die Beweise für die allmäligen Uebergänge jeder 
arischen Sprache in jede der angränzenden andern bei J. Schmidt 
Ueber die Verwantschaftsverhältnisse der indogermanischen 
Sprachen. Geographisch aber bilden die Goten Langobarden 
Burgunden, die erminonischen Cherusker und die nördlichen 
Istaevonen in ihren Ursitzen eine Gruppe, ebenso wie in späterer 
Zeit die Langobarden Burgunden Westgoten Niederfranken Sal- 
franken. — Alle diese Völker, Ostgermanen Istaevonen Ermi- 
nonen, waren nicht nur Nachbarn der Römer, es ist auch zur 
Berührung oder Vermischung gekommen. Der lateinische Vo- 
calismus aber hat einen Grundzug mit dem unsrer germanischen 
Gruppe gemein, die Neigung zu vocalischen Extremen, im Gegen- 
satz zum griechischen. Ein Teil der alten a ist über i und 6 
zu i und u vorgedrungen. I? und ö wurden allmälig zu ent- 
schiedenem e und o. Ein andrer Teil der alten a aber ist 
e uud o geblieben und zwar e* o\ I, sowol altes als neues 
aus a entstandenes, und wol auch u scheinen in ihrer Aus- 
sprache eine Trübung erfahren zu haben. Ein gesteigerter 
Accent trieb dann i und u zu. e 6 und diphthongierte e a o\ 
So im italienischen. Das französische zeigt wie wir gesehen 
haben erklärbare Abweichungen. Das Verfahren war demnach : 
Vocale, welche den gesteigerten Anforderungen des Accentes 
nicht genügten, wurden durch passendere ersetzt. Insofern 
lat. i u zu e o gehen, stimmt das italienische mit der go- 
tisch-fränkischen Gruppe, insofern e* o a diphthongiert weiden, 
mit dem hd., — und zum Teil auch mit dem gotisch- frän- 
kischen. Auch im langobardischen möchte man vermuten 
wäre es bei Erhaltung der Sprache zu uo gekommen. Die 
oben angeführte Spur von langobardisch ü für ö ist unsicher. 
— Es entwickeln sich unter ähnlichen Voraussetzungen auf 
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einem geschlossenen geographischen Gebiet bei zwei arischen 
Völkern ungefähr zu derselben Zeit ähnliche Processe. — Die 
Monophthongierung der alten Diphthonge beginnt im latei- 
nischen wie im germanischen allerdings bedeutend früher. — 
Eine Steigerung des Accentes, deren Gründe zu erforschen 
bleiben, rief bei Romanen wie bei der gotisch -fränkischen 
Gruppe ähnliche Veränderungen in dem durch Neigung zu 
Tocalischen Extremen und durch getrübte Aussprache derselben 
ähnlichen Lautstand hervor. 

Die abstracto Erklärung liegt in der Abhängigkeit der 
sinnlichen und geistigen Organisation der Völker von ihrer 
geographischen und politischen Stellung und in der Vererbung 
der so bedingten Sprachdisposition. 



Fassen wir zusammen was diese mitunter weit abschwei- 
fenden Erörterungen für I und damit für das nfr. ergeben, so 
hält der vocalische Typus dieser Mundart eine gewisse Mitte 
zwischen dem salfr. mit dem mnl. und dem hd. Die Erhöhung 
des Accentes monophthongiert ai au nicht gänzlich, und der 
Uebergang der getrübten i u in e o ist nicht wie im mnl. 
streng geregelt. Ebenso wenig finden wir bei den j ungern 
Diphthongierungen ai oi wi, s. unten bei II, die Strenge der 
mnl. Regel. In beiden Sprachen wird altes e nach hd. Brauch 
gewönlich zu ie; da es sich mitunter auch erhält, so ist es 
nicht wunderbar, dass auch ie aus tu mitunter zu e wird wie 
im sächsischen, Gr. I 3 , 271. Oi ai für au in auwa auwja ist 
ausschliesslich nfr. 

Im Consonantismus hat I auch Aehnlichkeit mit dem frie- 
sischen: Ausfall des schliessenden f vor Vocalen — Burgwl, 
des g zwischen Vocalen — Wildai, s. Gr. 1 2 278, — Abfall des 
/ nach ch in Iß. Dazu im Wortschatz buld (acervus) Cr. I 
18, tuedi (tyf), in cum suo manso id est en tuedihova Cr. 
lila 41, duas tuediä scaras Cr. I 22, ftbta tuedi muddi rog- 
gon L. A. 2, 229, vgl. Frekenhorster Heberolle (ed. Heyne) 
Z. 496 sivotha half malt roggon. Nur ist im fries. die 
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Bedeutung gewönlich 2 3 . — Man kann dafür geltend machen 
dass die Friesen im 9. Jh. nicht nur in den Teisterbant vor- 
gerückt waren, Grimm GDS 8 . 412, Watterich, Die Sigambern 
p. 189, sondern dass sie auch zwischen Rheinberg und Xanten 
sassen, Pertz SS. 1, 394, Gaupp Lex Franc. Cham. p. 76. Birten^ 
no. Geldern, war ein friesischer Ort. 



Geographische Uebersicht I. 

beweist für Werden und dadurch für den ripuari>chen Ruhrgau 
im 9. 10., Anfang des 11. Jhs. 

tß. 

Eine zweite Gruppe bilden während des 9. 10. und des 
beginnenden 11. Jhs. die nördlichen Franken in den Gauen 
Hattuaria, Moilla (wenn dies gleich dem Reiche Nijmegen und 
der Düftel), Maasgau, und jenseit des Rheins im Teisterbant r 
der Betuwe, Veluwe und im Hamaland. Diese Gebiete* gehören 
nicht zum Herzogtum Ripuarien, — s. Eckertz, Die Ausdehnung 
des fränkischen Ripuarlandes, Cöln 1854, — was natürlich 
Stammesverwantschaft mit den im Süden wohnenden Nieder- 
franken nicht ausschliesst. 

Dass die Gaue westlich und südlich vom Rheine und die 
Betuwe fränkisch waren wird nicht bezweifelt, s. über die Be- 
tuwe Watterich, Die Sigambern p. 182. 185. Aber auch der 
Teisterbant war nicht friesisch, wie die Teilung von 839, Pertz 
SS. 1, 435, ergibt, in welcher der comitatus Ustrebanticus 
neben dem ducatus Fresiae erwähnt wird. Ebenso wenig die 
Veluwe, s. Watterich, Die Sigambern p. 189: sie ist salisch. 
der Abstammung wie dem Rechte nach, auch haben die velu- 
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wischen Ortsnamen nicht mehr friesisches als der ganze nfr. 
Typus I. Wenn richtig wäre was Förstemann 1, 267 sagt, 
dass mit blldi zusammengesetzte Namen nur bei Alemannen 
Baiern Franken vorkommen, so fiele auch JBlidgeringmäd 
in der Veluwe, L. 1, 8, für den fränkischen Charakter der 
Landschaft ins Gewicht. Aber Blitholf Cr. I 27 scheint ein 
Friese zu sein, und BUthrdd L. A. 2, 249 ist aus der 
Twenthe. 

Was das Hamaland anbelangt, so stehen der oben ausge- 
sprochenen Ansicht und den Gründen Ledeburs, Land und Volk 
der Brukterer p. 60 ff., die alten Zeugnisse entgegen, welche 
es einen pagus saxonicus, seinen Grafen einen Sachsen nennen, 

— s. vdBergh Mnl. Geogr. p. 120, — sächsisches Recht im Lande 
erwähnen, — s. vdBergh p. 184, L. 1, 127 (996), — und die Issel 
als Gränze zwischen Sachsen und Franken bezeichnen, vdBergh 
p. 125. Die letzte Angabe aus dem 9. Jh. beweist nichts, 
da nicht zu ermitteln, welche Issel und in welcher Ausdehnung 
sie gemeint sei. Die Bezeichnungen aber des chamavischen 
Landes und Rechtes als sächsisch datieren aus dem 10. Jh. 
Die Sachsen werden sich mit ihrem Rechte friedlich oder ge- 
waltsam in dem Nachbarlande ausgebreitet haben, s. Leo Vor- 
lesungen 2, 379 Anm. Jeder Volksname kann ja politisch gemeint 
sein. — Vor allem aber geht aus der Lex Chamavorum deut- 
lich hervor dass die Chamaven sich — nicht als Ripuarier — 
aber als Franken betrachteten, s. Zöpfl Heidelberger Jahr- 
bücher 49, 344. Auch die Lautform der chamavischen Sprach- 
reste hat nichts sächsisches — fredo Widmundi. 

Die Veluwe ferner vom Hamaland nicht zu trennen wird 
noch empfohlen durch den Umstand, dass im 9. Jh. ein Teil 
des Hamalandes w. der Issel gelegen sein muss, wie aus der 
Urkunde Fokkers L. 1, 65 hervorgeht, s. vdBergh Mnl. Geogr. 
p. 120. 190, Womit stimmt dass die Grafen von Zütphen den 
Wildbann auf beiden Ufern der Issel hatten, s. Leo Territorien 
des deutschen Reiches 2, 410. — Nur kann man nicht sagen 

— nach unsern Quellen, — dass die Sprache der in der Ve- 
luwe zurückgebliebenen Salier den Formen der Lex salica näher 
ständen als denen des Ruhrgaues. 



Digitized by Google 



92 



Welche einzelnen Oertlichkeiten bezeugt sind ergeben die 
Urkunden und welche Beweiskraft ihnen innewohne die Bemer- 
kungen zu den aus Lacomblet und Crecelius abgeschriebenen 
Titeln. 

Aber noch weiter nach Nordwesten hat sich unsre Mund- 
art erstreckt, bis in den Gau Flehite und Niftarlaka. Denn 
die Utrechter Urkunden im 9. 10. Jh. zeigen keine grössere 
Beimischung von friesischem als die Mundart überhaupt ge- 
stattet; vgl. was Watterich, Die Sigambern p. 189 für frän- 
kische Nationalität in Flehite und Utrecht beigebracht. 

Ob hier wirklich die Grenze des Typus gewesen, ob er 
sich nicht viel weiter nach Holland und sw. nach Flandern 
und Brabant verbreitet habe, ist mir nicht gelungen mit Sicher- 
heit zu ermitteln, teils wegen Mangels an Quellenwerken, teils 
wegen der unzuverlässigen Natur jener, welche mir zu Gebote 
standen. In S Egmonder Urkunden stimmen die regelmässigen 
Dat. Plur. auf -an zu der Declination I«, s. oben p. 28; 
vdBergh Oork. n. 66 (Graf von Holland an Egmond 989) in 
Haagan, in Limban, in Smithan, in Wijmnan, in Vellesan, n. 
68 (Schenkung an Egmond 993) Bergan, — Vellesen; auch 
in Fhoranholta. Im fries. sind Dative auf -an so viel ich 
sehe sehr selten. Aber Nortgä derselben Urkunde ist frie- 
sisch, und ebenso der Abfall des t in lijftoch in der Egmonder 
Urkunde vdBergh n. 319 (12301.), was mehr bedeutet als die 
Personennamen in I/?, obwol charakteristisch dass es Veluwer 
oder Betuwer sind. — Wenn man den Schreibungen der älteren 
ndl. Urkundenbücher trauen dürfte, so wären daselbst die Voca- 
lisierungen des l so wie die ae ai oe sehr alt. Aber aud für 
old scheint in der Tat schon im salfr. vorzukommen. Im 
nfr. nach unsrer Bestimmung ist es jung. — Wichtiger ist dass 
nur in den ndl. Territorien Utrecht Veluwe Betuwe Hamaland 
die nfr. Mundart H b mit einiger Consequenz erscheint. — Für 
die weitere Verbreitung des Typus I im altndl. spräche wider 
dass jenes für das salfr. charakteristische pt sich im ndl., 
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dem doch wahrscheinlich der flandrische Dialekt zu Grunde 
liegt, s. unten, nicht erhalten hat. Es wäre aber möglich 
dass hier nur alte Culturübertragung aus dem nfr. vorliege, 
ganz so wie die nfr. Mundart I gleich dem ndl. die vereinzelt 
ausgefallenen n vor th, h vor t wider erwirbt aus hochdeut- 
scheren Mundarten, um das vor s verlorne sich aber nicht 
weiter bekümmert. Freilich wer sagt uns ob nicht ein blosses 
Schwanken in der Aussprache der nth ht nach Masgabe der 
überwiegenden Fälle weggeschafft worden sei? 

Wir können demnach das fränkische Gebiet rechts Rhein 
vom Ruhrgaue, links Rhein vom Gaue Hattuaria abwärts bis 
an die Zuydersee während des 9. 10. Jhs. für unsre Mundart 
in Anspruch nehmen, d. i. die Gaue Flehite Veluwe Hamaland 
Teisterbant Betuwe Moilla Maasgau Hattuaria Ruhrgau. 

Im 11. Jh. versiegen fast alle Quellen, nur in Werden ist 
die Mundart noch bezeugt. Es hindert nichts sie auch am 
linken Rheinufer in den oben erwähnten Landschaften anzu- 
nehmen. 

Aus späterer Zeit gehören jene Documente von II* b hieher, 
welche noch ganz unverschobenen Consonantenstand zeigen^ 
die mit dem Exponenten 3 versehenen Fälle. 
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Beschreibung. 

IIa, II/?, Ily, II<*. 



IIa. 

(Nievenheimer Gau, s. Neuss, 10. 11. Jh.) 

Quellen. 

Lacomblet Urkundenbuch. Aus dem Liber cartarum der Abtei 
Werden, s. oben p. 16 1, 3. (Sigiwinus überträgt der Abtei Werden ein 
zur Villa Hrodbertingahova, am Gilbach, s. Neuss, gehöriges Cortile. — 
Dat. Wigugises hova — Werinhardus presbiter — 793), 1, 5 (Amulricus 
schenkt der Abtei W. den Ort ad crucem nahe der Erft, — mündet bei 
Neuss in den Rhein. — Dat. Hrodberhtingahova — Thiatbaldus pres- 
biter — 796), 1, 20 (Betto verkauft der Abtei W. ein Cortile bei Holz- 
heim, s. Neuss. — Dat. ad crucem, 8. 1, 5 — Thiatbaldus presbiter — 
801), 1, 24 (Folcrada verkauft der Abtei W. einen Acker bei dem Orte 
ad crucem, s. 1, 5. — Dat. in loco ipso — 802), 1, 32 — (Eric und 
Ermenfrid übertragen der Abtei W. zwei Teile eines Forstes bei dem 
Orte ad crucem, s. 1, 5. — Dat. ad Kura aute basilica sancti Salvatoris 
— Amulbertus diaconus — 816), 1, 33 (Eric und Erminfrid schenken 
der Abtei W. zwei Teile eines Forstes an der Erft, — mündet bei Neuss 
in den Rhein. — Amalbert presbiter — 816), 1, 34 (Widrad verkauft 
der Abtei W. ein Grundstück im Bezirk von Wehl, no. Grevenbroich. — 
Dat. ad crucem, s. 1, 5 — 817), 1, 35 (Friduric verkauft der Abtei W. 
ein Grundstück der Villa Hrodbertingahova, s. 1, 3. — Dat. ad crucem, 
s. 1, 5 — Adalgerus diaconus — 817), 1, 35 (die Brüder Frithuric Hil- 
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debert und Altprect schenken der Abtei W. Grundstücke der Villa 
Hrodbertingahova, s. 1, 3 und andre bei Wehl, no. Grevenbroich. — 
Dat. ad crucem, 8. 1, 5. — Adalgerus diaconus — 818). 



Consonanten. 

Hd. d nimmt zu: Frithuric L. 1, 5, 36, Werithinna L. 
1, 36, — aber Irminfridus L. 1, 5, Friduric Adalgerus L. 
1, 35, 36. 

Hd. t: Widräd L. 1, 34 — Sitroth, Röttgen bei Wehl, 
L. 1, 3, 5. 

Hd. 2: Holtheim, sws. Neuss, L. 1, 20. 

Hd. p: Alfger, L. 1, 24. 

Hd. ph f: Arnapa, die Erft, — mündet bei Neuss in den 
Rhein, L. 1, 5. 24. 32. 33, Bipun L. 1, 36 ff.: vgl. mhd. 
Riflande. 

Hd. ch: Gilibechi, der Gillbach, — fällt s. Neuss in die 
Erft, L. I, 35. — Aber Eric L. 1, 32. 33, Frithurlc L. 1, 36. 

Hd. h: Hrödberhtingahöva, am Gillbach, der bei Neuss in 
die Erft mündet, Wymbreht L. 1, 24, — Altprect L. 1, 36. 
— Aber Hrötbertingahöva L. 1, 3, Folcbret Godobret Liudbret 
L. 1, 24, — Hildebert L. 1, 36. 



V o c a 1 e. 

Hd. a: Verdumpfung des Stamm vocals: Godobret L. 1, 24. 

Hd. i: Friduric Frithuric L. 1, 35. 36, Ermenfrid, Er- 
minfridus L. 1, 32. 33. — Aber Ermin für Irmin in Ermen- 
frid Erminfridus L. 1, 32. 33. — Wymbreht L. 1, 24. 

Hd. 6: Oodbald L. 1, 24. 

Hd. u: Widugises hova, am Gillbach, der bei Neuss in 
die Erft fallt, L. 1, 3, Frithuric L. 1, 36. 
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Hd. ei: Nivanheim, Holtheim, sws. Neuss, L. 1, 24. — 
Aber Nivenem Nivcnhem L. 1, 33. 34. 35, Heniric L. 1, 24. 

Hd. iu: Liudbret L. 1, 24. 

Hd. wo: Hruodolfi Buodone L. 1, 5. 



II ß. 

(Cleve Geldern Zütphen, 12. 13. Jh. bis 1279.*) 

Quellen. 

Bondam Charterboek 1, 2, 25 (Graf von Geldern an die Kirche von 
Zütphen 1127—1131), 1, 2, 58 (Sohn des Grafen von Geldern an Utrecht 
1 177. — Abschrift), 1,2, 99 (Graf von Geldern an Xanten 1209? 1.), 1, 2, 
124 (Graf von Geldern an Bischof von Utrecht 1226 1.), 1, 3, 4 (Graf 
von Geldern an Harderwijk, nw. Arnhem an der Zuyderzee, 1231 1.), 1, 
3, 40 (Graf von Geldern an den Grafen von der Mark 1243 1.), 1, 3, 41 
(von Dingethe, ogs. Rees, an den Grafen von Geldern. — Dat. Doetinchem, 
im Hamaland, so. Doesborg — 1243 L), 1, 3, 93 (Graf von Geldern 
an das Capitel S. Maria in Utrecht 1256 1.), 1, 3, 104 (Graf von Oij in 
der Betuwe, s. Leo Terr. 2, 427, an den Grafen von Geldern 1258 1.), 1, 
3, 106 (Graf von Geldern an Bischof von Utrecht 1258 1.), 1. 3, 111 
(Graf von Geldern an Xanten 1259 1.), 1, 3, 115 (von Valkenburg und 
Ditren als Schöffen von Süsteren, n. Sittard, 1260 1.), 1, 3, 123 (Graf 
von Geldern an Altena 1263 1.) 

Lacomblet Urkundenbuch 1,289 (Graf von Wassenberg und Geldern 
stiftet auf Schloss Wassenberg, no. Heinsberg, eine Collegiatkirche 11181. 
— Aus einem Transsumpt von 1263), 1, 404 (Graf von Cleve schenkt 
dem Stifte Bedburg bei Cleve ein Grundstück 1162. — Nach einer Ab- 
schrift des Originals bei van Spaen Inleiding tot de historie van Gel- 
derland), 1,510 (Graf von Cleve schenkt der Abtei Camp, sw. Rheinberg, 
die zwischen Wissel und Rees gelegene Rheininsel. — Dat. in Clivoll88), 



*) Es findet hier die Unregelmässigkeit statt, dass die ältere Mund- 
art aus Urkunden bis 1279 beschrieben wird, die Sprossform Il b aber 
schon 1271 belegt ist, — da es zweckmässig schien den älteren Typus 
nur aus den lateinischen Urkunden des 12. und des 13. Jhs. zu be- 
stimmen, vor Beginn der deutschen Urkunden, welche deutlich die jüngere 
Oestalt II b zeigen. Die ältere Gestalt der Mundart könnte ja in der 
Tat noch neben der jüngeren einige Zeit gedauert haben. 
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— 1188), 1, 515 (Abt von Camp, sw. Orsoy, bezeugt mehrere Geschenke 
der Gräfin von Cleve 1188), 1, 533 (Graf von Cleve und Bruder über- 
lassen Hildegund und ihre Nachkommenschaft der Stiftskirche zu Rees 
1191), 2, 70 (von Heinsberg beschenkt das Stift daselbst 1217 1.), 2,110 
(von Kessnich, s. Bonn, und Argenteil überlässt dem Norbertinerstift 
zu Heinsberg, nw. Jülich, sein Obereigentum an einem Walde 1223 1.), 
2, 190 (Uebereinkunft zwischen dem Capitel von Emmerich und dem 
Grafen von Zütphen - Geldern 1233 1.), 2, 191 (Graf von Zütphen - 
Geldern erhebt Emmerich zur Stadt. — Dat. Embrice — 1233 1. — \A.us 
einer alten und treuen Abschrift in dem Statutenbuche des Capitels zu 
Emmerich'), 2, 208 (Sohn des Grafen von Cleve bekundet eine Einigung 
mit Geldern. — Dat. apud Lyram — 1242 1.), 2, 258 (Sohn des Grafen 
von Cleve gewährt Wesel eine Verfassung 1241 1.), 2, 356 (Graf von 
Cleve schenkt dem Stifte Bedburg bei Cleve ein bei demselben gelegenes 
Gut 1249 1.), 2, 425 (von Heinsberg begibt sich der Advocatie über 
Strom -Meurs, ogs. Geldern, zu Gunsten der Deutzschen Kirche Camp, 
n. Meurs. — Dat. Heinsberg — 1256 1.), 2, 454 (Sohn des Grafen von Cleve 
belehnt von Herlaer 1258 1.), 2, 738 (Reinald, Graf von Geldern, Herzog 
von Limburg, sichert der Stadt Duisburg ihre Privilegien 1279 1.), 2, 
739 (Reinald, Graf von Geldern, Herzog von Limburg, gelobt die Stadt 
Duisburg von gewissen Verpflichtungen zu befreien 1279 1.), 4, 644 (Frau 
von Heinsberg, Gräfin von Cleve, überträgt dem Kloster Schillingscapellen 
ein Allod zu Frauwüllensheim, oso. Düren? 1200 1.), 4, 654 (Graf von 
Cleve verleiht dem Kloster Schillingscapellen ein Grundstück zu Heimerz- 
heim, o. Ahrweiler, 1202—1230 1.) 4, 656 (Graf von Cleve bekundet 
dass der Convent von Wissel, oso. Cleve, sich mit den Bewohnern des 
Ortes verglichen habe 1233 L). 

Van Spaen Inleiding, Cod. dipl. 2, 30 (Graf von Geldern an das 
Capitel von Zütphen 1207 1.), 4, 5 Nijmeger Schöffenspruch 1242 1.;, 4, 
10 (von Battenburg und Wijchen, im Reich Nijmegen, entscheiden über 
Cleve und den Propst von S. Johann in Utrecht 1247 1.). 



Consonanten. 

Hd. d. Im Anlaut gewönlich th: ThUertco L. 2, 110,— 
auch im Inlaut Grantenrothe Golekerothe L. 1, 289, Dingethe 
Bon. l, 3, 41, — aber d bildet schon die Regel. — Eupho- 
nisches t: JSederwalt Ouverwdlt Bon. 1, 2, 99, neben icildban 
L. 4, 654. — Assimilation: de Hussene L. 2, 356.— Ausfall: 
Aleide L. 1, 510, Rübertus L. 4, 656. 

Hd. t: Ldkesdal L. 1, 404, Sigebodo L. 1, 289, Udo Bon. 
1, 2, 25, bede Bon. 1, 2, 58, Hardereivich Bon. 1, 3, 4. — 

Hei na el, Dfr. «e8ch;ift8ä»praehe. 7 
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Auslautend: althüvech Bon. 1, 3, 93, neben mdlegud Bon. 1, 
2, 124. 

Hd. z: vatertellegin Bon. 1, 3, 115, — Hassendersträte 
L. 2, 356, waltgenöten holtgenöten L. 2, 739, vatertellegin 
Bon. 1, 3, 115, — ütlöse L. 2, 258, — <fow/*M* L. 2, 110, 
holtgenöten, L. 2, 739, doufhout, houtcorn zweimal Bon. 1, 3, 
115. — Z nur in den Eigennamen LiezeVmus L. 1, 289, 
Wetcelinus L. 1, 533, Göswinus, geldernscher Ministeriale, L. 
2, 191, Gözwinus de Sustris, Süsteren, n. Sittard, L. 1, 289, 
Gözwinus de Borne Bon. 1, 3, 115. 

Hd. s: neben Sutphaniensis L. 2, 190 auch Zutphaniensis 
L. 2, 191, Zallant Bon. 1, 2, 58, Zanxten Bon. 1, 2, 99. 

Hd. 5: Everhardus, aus Emmerich, L. 2, 191, Evergeldo 
L. 4, 654, althüvech Bon. 1, 3, 93, Ouverwalt Bon. 1, 3, 111. 

— Im Auslaut euphonisches f: Luf Bon. 1, 2, 124, doufholt 
L. 2, 110, Bon. 1, 3, 115. 

Hd. ph f: Schaphusen, s. Geldern, L. 2, 70, ship Bon. 
1, 2, 58, — Siegestappus L. 1, 533, de Landorpe L. 2, 190, 
de Lantorp L. 2, 191. 

Hd. /: achtervedeme Bon. 1, 3, 115. 

Hd. w: vatertellegin vedeme achtervedeme Bon. 1, 3, 115, 

— Sguederum Bon. 1, 3, 106. 

Hd. g: vereinzelt ruemechinck (exactio) vSp. 2, 30*). — 
Statt des euphonischen k g: Wassenberg L. 1, 289. — oder 
ch: Toneburch L. 4, 654. — Ausfall: Beinaldus L. 2, 738. 

Hd. ch: neben Gollekerothe SteinMrken, n. Heinsberg, L. 
1, 289, deKaltbeke L. 1, 533, Orsbeke, nww. Achen, L. 2, 110, 
Embrica, Emmerich, L. 2, 190, gelicke vSp. 2, 30, Kesnik, s. Bonn, 
L. 2, 110, — Gerläcus } dictus Hecht, L. 2, 356, Gerldgo, aus 



*) Exactionem que vulgo ruemechinck dicitur L. 2, 596 (Graf 
von Geldern kauft von der Deutschordensballei Coblenz den HofDiedern 
1269) rumingam. — Hiess das Wort rumingi rümigingi st. N., oder ist 
rümunga rümigunga anzusetzen? 
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Emmerich, L. 2, 190 sind vielleicht Fremde, — kenlige L. 2, 739, 
Wiehern, wsw. Nijmegen, vSp. 49, — Lovenihc, so. Erkelenz, 
L. 1, 289, — Gotirswich, nwn. Duisburg, Winriswich L. 2, 
425, de Battenbroych, wol wsw. Nijmegen, L. 2, 738, Hardere- 
tvich, nw. Arnhem, an der Zuydersee, Bon. 1, 3, 4, Crekenbech, 
s. Wachtendonck, Bon. 1, 3, 40. 

Hd. h: Ausfall, Abfall: Aleide L. 1, 510, Segerus L. 2, 
190, — wisset (wehsei) vSp. 2, 30, — Borculö, in Hamaland, ö. 
Zütphen, vSp. 2, 30. 

Hd. sc seh: im Inlaut: neben Wishelam, Wissel, oso. Cleve, 
L. 1, 510, Wischeid L. 1, 533, auch Wisgele L. 1, 404, 
Wiselensis L. 4, 656. 



T o c a 1 e. 

Hd. a: Aernhem, no. Emmerich, Bon. 1, 2, 58. Herlaer 
L. 2, 454, — Reinoldi L. 1, 404, Reynoldo vSp. 2, 30, neben 
Eeynaldus L. 2, 738, Nederwalt ' Ouverwalt Bon. 1, 2, 99, 
althüvech Bon. 1, 3, 93. 

Hd. e: Eygelsougen L. 4, 644, — wissel (wehsei) vSp, 2, 30. 

Lat. e: Monemunt, Mörmter, so. Rees, L. 1, 289, wilkoer 
L. 2, 191, kenlige L. 2, 739. 

Hd. i: Godefridus L. 4, 644, Irmengardis L. 2, 738, — 
aber Siegestappus L. 1, 533, — Fredericus L. 1,289, Segerus 
L. 2, 190, Ermegarde Bon. 1, 2, 25, vSp. 2, 30, Nederwalt 
Bon. 1, 2, 99, Schillerte L. 4, 644, Scapennenc Bon. 1, 3, 
115. — Wechsel mit u in Lumburgetisis L. 2, 738. — / 
folgt in Suetherus L. 1, 510, Suetero, Canonicus von Emme- 
rich L. 2, 190, Sguederum Bon. 1, 3, 106,*) der Analogie der 
Kürzen. 



*) Diese Formen sind unsicher: s. Förstemann 1, 1135 Swedihho 
Suedilt aus bairischen Denkmälern. 

7* 
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Hd. o: ürsoyen, so. Rheinberg, L. 2, 268, — Brüggen- 
hoevöm L. 1, 515, BroncJchoirst vSp. 2, 30. — Schwankende 
Aussprache bezeugt Ouverwalt Bon. 1, 2, 99. — Olt wird zu 
out in doufhout houtcorn Bon. 1, 3, 115. 

Hd. u: nötmunde (raptus, fries. nedmund), de Bume L. 
2, 738, sculde L. 2, 739, Cunegundi L. 2, 738, — aber auch 
Borne L. 2, 738, koregerechte Bon. 1, 2, 123, Valkenborg 
Bon. 1, 3, 115, vSp. 2, 30. — Ausserdem wilkoer buerkoer 
L. 2, 191. — Hd. ü: ruemechinck vSp. 2, 30. 

Hd. ei: Reinoldi L. 1, 404, Heinsberg, Heinrico impera- 
tore, Humersheim, ssw. Cleve, L. 1, 289, eykeyr (glans fagina) 
L. 2, 984. — Aber Argentel? L. 2, 210, Henricus, von Emme- 
rich, L. 2, 110, ffiwnco L. 2, 191. 4, 656, Ettenchem Bon. 
1, 2, 25, Aernhem Bon. 1, 2, 58, Dötinghem, oso. Doesborgh, 
Bon. 1, 341. — Gerläcus L. 2, 356 und Gerlägo, aus Emme- 
rich, L. 2, 190 werden wol fremde Namen sein. 

Hd. ie: neben Liezelinus L. 1, 289 auch Thtdertco L. 2, 
190, — curmeda L. 2, 258, Crekenbech, s. Wachtendonk, Bon. 

1, 3, 40, — kurmeida L. 2, 70, verleys (ndl. verlies) L. 

2, 739. 

Hd. o«; Eygelsougen L. 4, 644, doufholt L. 2, 110, ^om/*- 
Atwtf zweimal Bon. 1, 3, 115, Ursoyen, so. Rheinberg, L. 2, 
268. 425, de Oye L. 2, 356, Oey, in der Betuwe, Bon. 1, 3, 
104, Balgoije, zwischen Maas und Waal, vSp. 4, 10. 

Hd. uo: den Diphthong drückt vielleicht aus de Bruc- 
hüsen L. 2, 190. — Sonst 6 ü: Rotgerus L. 1, 510, Bödulfus, 
aus Emmerich, L. 2, 191, Conrädo, aus Emmerich, L. 2, 190, 
Dötinghem, oso. Doesborgh, Bon. 1, 3, 41, — Rübertus, aus 
Wissel, ö. Cleve, Udo Bon. 1, 2, 25, mdlegud Bon. 1, 2, 124, 
cUthüveck Bon. 1, 3, 98. — Für 6 erscheint oi in Battenbroych, 
wol im Reich Nijmegen, L. 2, 738. 

Apokope: Crekenbech, s. Wachtendonk, Bon. 1, 3, 40, 
ruemechinck, exactio, vSp. 2, 30, de Lantorp L. 2, 191. 
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(Utrecht, 11, 12. 13. Jh.) 
Quellen.*) 

Van den Bergh, Oorkondenboek n. 85 (1003), 91 (1085), 92 (1094;, 
95 (1105), 110 (1122), 112 (1126), 113 (1127), 120 (1135), 123 (1139), 
124 (1143), 129 (nach 1148), 132 (1155), 166 (1188). 

Bondam Charterboek 1, 2, 7 (1085), 1, 2, 22 (1121) 1, 2, 24 (1127), 
1, 2, 27 (1131), 1, 2, 43 (1155), 1, 2, 53 (1172), 1, 2, 55 (1176), 1, 2, 
59 (1188), 1, 2, 110 (1219 1.), 1, 3, 3 (1231 1.), 1, 3, 78 (1253 1.). 

Lacomblet Urkundenbuch 1, 311 (1131), 465 (1178). 

Van Spaen Inleiding 2, 27 (1179), 4, 3 (1108), 4, 6 (1139), 4, 10 
(1247 1.). 



Coiisonanten. 

Hd. d: Aldenthorp vdB. 85, Theodericus Bon. 1, 2, 7, 
Thomm, Provinz Utrecht, Bon. 1, 2, 24, Thiedricus Bon. 1, 
2, 27, Hnethardo, Bon. 1, 2, 53. 59, Themo vSp. 4, 6, — 
Tietbertus, vdB. 92, Tietboldus vSp. 4, 3, Everekestorpe vdB. 
91, — aber Dietericus vSp. 4, 3, — Adalwinus vSp. 4, 3. 
— Statt euphonisches t: Scorlewalth, vdB. 92. — Ausfall 
Ölelda Bon. 1, 2, 110. 

Hd. t: dach vdB. 129, — Godefridus L. 1, 465, Alden- 
thorp vdB. 85, Cuonrädo Bon. 1, 2, 7, vSp. 4, 3: — aber 
virtele vdB. 132, — Liuthardus Hartliertus L. 1, 311. — 
Assimilation: Lübbertus Bon. 1, 2, 22. 

Hd. z: Altetus Bon. 1, 2, 27, vSp. 4, 3, — Meingötus 
L. 1, 311, Altetus vdB. 1, 2, 27, vSp.4, 3, Marchonötae Bon. 
1, 3, 3, Hertenvelde vSp. 2, 27, BinsätherwcUd vdB. 85, — 
dat vdB. 129. — Z zeigen nur die Personennamen Atze- 
ünus Bon. 1, 2, 43, Göcelinus Bon. 1, 2, 55, — Göswinus 
Bon. 1, 2, 53. 55, vSp. 4, 10. 

*) Ich unterlasse es bei diesen jüngeren utrechtschen Quellen den 
Inhalt der Urkunde näher anzugeben. 
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Hd. s: Anscelmo vSp. 4, 6. 

Hd. b: Gevehardus L. 1, 311, houvas Everekestorpe, im 
Gau Niftarlake, Bon. 1, 2, 7, Everhaldus Bon. 1, 2, 27, Ever- 
hardus vSp. 4, 3, Bavenswade vSp. 4, G, — auch fv: Gefve- 
hardus vdB. 124. — Statt euphonisches p: Älferus Jcnif L. Ii 
311, Alfero vSp. 4, 6. 

Hd. ph f: gecöft vdB. 129;*) — op vdB. 129, üpgoieL. 

1, 311. 

Hd. g: vereinzelt steht de Berche Bon. 1, 2, 27, wol die 
Herrschaft Berge, so. der Lijmers, — dach vdB. 129. — Ab- 
Ausfall Alferm? Wicherus? L. 1, 311, vSp. 4, 6. — Sibrandus 
zweimal Bon. 1, 2, 27. — Für ng gg in Brünig gus vdB. 124. 

Hd. ch: Tiezellneskerka vdB. 112, Wanbeke Everekestorpe, 
im Gau Niftarlake, Bon. 1, 2, 7, Brake, bei Velp, Bon. 1, 2, 
59, Landekmus vSp. 4, 3: — aber Aldenkercha vdB. 92, 
Brüchehove Besitzung des Walburgenstifts von Zütphen Bon. 1, 

2, 14, Broch, bei Velp, Bon. 1, 2, 43, Riswick, gegenüber 
Wijk bij Duurstede, vSp. 4, 6. — Romanische Orthographie 
wird Chuonrädo sein vSp. 4, 3. 

Hd. sch: auch schultetus ist wol aus romanischem Schreib- 
gebrauch geflossen Bon. 1, 2, 22. 

Epenthese: Cuonrdndo vdB. 124, Terderici vdB. 120. 



Vocale. 

Hd. a: neben Aldenthorp Rtnsätherwald vdB. 85, Alden- 
kercha Scorlewalth vdB. 92, Aldenselensi vdB. 123, Everhaldus 
Bon. 1, 2, 27, Waltherus Bon. 1, 2, 43, Reijnaldus vSp. 2, 27, 
— auch Tietboldus vSp. 4, 3, — und Audensele vdB. 91, Tren- 
boudeswege vdB. 166. — Die Richtung nach Vocalisierung des 



*) Gecöß ist die Mittelstufe zwischen nd. gecopt und mnl. gekocht. 
Auch in der Urkunde des Grafen von Hennegau -Holland -Zeeland- Vries- 
land L. 3, 28 (1334) ghecoufi; Gr. l a 493. 
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l vor d t wird aufgehalten bei folgendem i: Meldrike?) Maurik 
in der Niederbetuwe, vSp. 4, 6. — Vor r auch ae: Adelhaer- 
dus vdB. 113. 

Hd. e: in AtzeUnus ist der Umlaut noch nicht durchge- 
drungen, Bon. 1, 2, 43. 

Hd. ae: hergewädo Bon. 1, 3, 78, Rinsätherwald vdB. 85. 

Hd. i: Lantfridur vdB. 95, Smithüson Bon. 1, 2, 7, — 
aber Aldetikercha vdB. 92, Fredebertus vdB. 95, Segehardus 
Bon. 1, 2, 55, Machtelda Ölelda Bon. 1, 2, 110, Hertenvelde 
vSp. 2, 27. 

Hd. o: vor r auch oe: Herboert vdB. 113. 

Hd.w: Lodtoiciis L. 1,465, op vdB. 129, — Sonle?, Zulem 
Zuilen, vSp. 4, 6. 

Hd ei: rlrtele vdB. 132. 

Hd. w: Liuzo Liiiibertus L, 1, 311, — aber Luitbertus 
vdB. 92, Luitardus Bon. 1, 2, 22, — Lütberto vdB. 120, 
Lübbertus Lütbertus Bon. 1, 2, 22. 1, 2, 27, vSp. 4, 6, £«- 
</ö//o Bon. 1, 2, 53. 

Hd. io: Tieeelinesherka vdB. 112, Tliiedricus Bon. 1, 2, 
27, vSp. 4, 3, Thiethardo Bon. 1, 2, 55. 59, Tietboldus vSp. 
4, 3, — aber virtele vdB. 132. — Terderlä vdB. 120, 27i&no 
vSp. 4, 6, können Friesen- oder Sachsennamen sein. 

Hd. ou: Upgoie L. 1, 311, Balgoje, zwischen Maas und 
Waal, Bon. 1, 2, 53. 

Hd. uo: Ruodolfus vdB. 92. 124, vSp. 4, 31, Cuonrädus 
zweimal vdB. 124, Bon. 1, 2, 7, vSp. 4, 3. — Aber auch ö' 
Cönrädus vdB. 112, Bon. 1, 2, 27, vSp, 4, 6, Rödolfus Bon. 
1, 2, 27, Broch Bon. 1, 2, 43, Röbertus Bon. 1, 2, 53, Ödal- 
ricus vSp. 4, 3. — ü: Rüthulfus L. 1, 311, Brüchehove, Hof 
des Walburgenstifts in Zütphen, Bon. 1, 2, 14, Rüdolfus Bon. 
1, 2, 53, vSp. 4, 6, — und ou: houvas Bon. 1, 2, 7. 



*) Aber der Graf von Bentheim schreibt Maudrick in einer an den 
Grafen von Geldern gerichteten Urkunde Bon. 1, 3, 79.(1263). 
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Synkope in Thiedrtcus Bon. 1, 2, 27, und vielleicht in 
Frönakre Bon. 1, 2, 7. 



Declination : a- Stämme: Dat. Sing, und Plur. : Frönakre 
Bon. 1, 2, 7, Hertenvelde Gomecenorde vSp. 2, 27, — Ame- 
rungon Bon. 1, 2, 24, — Thomen Bon. 1, 2, 24, Smithüsen 
Bon. 1, 2, 7. — I- Stämme: Dat. Sing, beke in Wanbeke Bon. 
1, 2, 7. — Aus der pronominalen Declination merke ich an : 
heur Gen. Sing, des Fem. Pers. Pron. vdB. 129, die noch gegen- 
wärtig übliche Nebenform von haar. 



IIS. 

(Ruhrgau: Werden, Gerresheim, 11. 12. 13. Jh.) 

Quellen. 

Crecelius Collectae I lila Illb: Mitteilungen aus dein Liber privi- 
legiorum maior monasterii Werdinensis und dem Praepositurae antiquis- 
simum registrum, beide aus dem 12. Jh. — Die entsprechenden Formen 
des älteren Liber cartarum 10. 11. Jh. stehen in eckigen Klammern. 
Ausserdem Cr. Illb, 15 b . 23. 25. 31. 32. 33. 34 aus den Originalien im 
Düsseldorfer Staatsarchiv. 

Lacomblet Archiv 2, 249 ff. (Mitteilungen aus dem Liber privile- 
giorum maior Monasterii Werdinensis aus der Mitte des 12. Jh.), 6, 116 
(Gerresheimer Heberolle 1218—1230 l). *) 

Lacomblet Urkundenbuch 1, 188 (Franko und Gattin beschenken 
die Abtei Werden 1052), 1, 247 (Abt von W. bekundet, dass der Edel- 
mann Thuringus sein Erbe zu Dahl, Kirchspiel Kettwig, so. Duisburg, 
der Abtei W. geschenkt habe. — Dat. Mulenheim — 1093) 1, 266 (der 
Propst von W. entlässt eine Hörige zu Viehausen 1081—1105), 1, 317 
(Abt von W. verleiht die abteilichen Grundstücke vor Holthausen, sso. 
Coesfeld, 1126- 1133), 1, 364 (Abt von W. bekundet, dass er von dem 



*) Nur die Namen der bei Gerresheim gelegenen Ortschaften sind 
verwertet. 
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Herrn von Caster den Hof Augern vor dem Schöffengericht zu Kreuz- 
berg, im Bezirk Arnsberg, gekauft habe 1148), 1, 368 (Abt von W. 
erwirbt von dem Edelmann Rurich die Hälfte des Kirchenpatronats von 
Hohenbodberg, noo. Crefeld, 1150) 1, 402 (Abt von W. bekundet dass der 
Dienstmann Heinrich von dem Lehn Kleinbarnscheid bei W. jährlich 
einen Zoll entrichte 1160), 2, 185 (Abt von W. einigt sich mit dem 
Herzog von Braunschweig bei Helmstädt ein Schloss zu erbauen 1232 1.), 
2, 339 (die Abtei W. tritt dem Erzbistum Cöln das Schloss Isenburg 
ab 1248 1.), 2, 834 (die Abtei W. verkauft den Herrn von Meurs ihre 
Besitzungen zu Meurs 1287 1.), — 4, Urkunden, welche dem um die Mitte 
des 12. Jhs. geschriebenen liber privilegiorum maior monasterii Werdi- 
nen sis entnommen sind : 4, 600 (Godescalcus schenkt der Abtei W. 
einen Teil seines Erbes zu Alhfridushusen, Aminghausen, sos. Altena?, 
793), 4, 601 (Marchardus und Rotbertus schenken ihre Besitzung in dem 
Walde Steinwida der Abtei W. 800), 4, 602 (Engelbert schenkt der 
Abtei W. eine Rottung zu Withorp 802), 4, 608 (Abt von W. be- 
kundet dass er von Frau Edda einen Hof in der Angermark empfangen 
habe 1066—1081), 4, 610 (Abt von W. bekundet dass er von dem 
Edelmann Luppo den Hof Hintisle empfangen habe 1092), 4, 612 
(Hildiburg überträgt dem Abt von W. den Hof von Liefwordinghuson 
1081-1105), 4, 617 (Abt von W. stiftet mit dem Hofe Dahl ein Anni- 
versar 1115), 4, 641 (Abt von W. bekundet dass der Vogt des Stiftes 
Kaiserswert diesem und der Abtei W. den Hof Hasselbeck, Kr. Elber- 
feld, geschenkt habe 1194). 



Consonauten. 

Hd. d kommt besonders im In- und Auslaut öfters vor, 
doch überwiegt inlautend wie im Anlaut th dh: Speidorpe L. 
1, 188, — Adalheiht Cr.llla53, Adalwigo Cr.IIIb 35, Godc- 
fridus Cr. Illb 5, L. 1, 364, — Helid Cr. Illb 7: — aber 
Spelthorpa Cr. Illa 53, Thiederico Cr. Illb 3, Aldenthorpa 
Cr. Illb 5, Thiedrik Cr. Illa 7, Lindthorpe neben Sxieldorpe 
L. 1, 188, WUhorpe L. 4, 600. 602, Thiedräd L. 4, 610, 
— Wattenscethe Cr. IHa 53, Frethelestorpa Cr. IUb 5, Flie- 
theriJce, Kreis Hamm, Cr. Illb 5, Hethanric Cr. Illa 7, Blek- 
kenrothe Cr. Illb 9, Hemmeswerthe Cr. Illb 11, Luthewtg Cr. 
Illb 15, Sütherwik, bei Recklinghausen. Cr. Illb 21, roiham 
rodhum L. 4, 602, — Heleth Cr. Illb 6. 8, L. 4, 610, ita- 
ihdfo Cr. Illb 13. — Romanische Schreibung in Tldoni Cr. 
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IHb 15 b , Titmdrus L. 1, 402. - Ausfall in Sutberti L. 4, 
641, Roaldus [Hrödaldus] Cr. lila 25, Lamberhtus L. l r 
364. 368. 

Hd. t: Cugolondala Cr. üla 53, Ddlehüsen L. 4, 610, — 
hovestede Cr. lila 53, Godeko Godefrid Godescalc Cr. Illb 6, 
Godescalc Cr. Illb 10, Godefridus L. 1, 364, — Thiedrdd 
Cr. Illb 10, L. 4, 612, Rudivard Cr. Illb 10. — Räthtvardus 
Cr. Illb 5. — Aber euphonisches t in Helmenstat Dorstat 
L. 2, 185. — Ausfall: Liubaldus [Liudbaldus] Cr. Illa 30. 
Abfall: Harbernus L. 1, 364. Walprach Liudbrach, bei Hillen, 
sso. Recklinghausen, L. A. 2, 273. 

Hd. z: Wetmere, sws. Bochum, Cr. lila 53, Hirtfelde L. 
4, 612, in Westerholta iuxta Redese Cr. Hla 53, Langenezca 
(g.atisk) Cr. Illa 39, Holtseterhüsen, s. Werden, L. A. 2,251. 
252. — Auch th tritt dafür ein: thuschem? L. A. 2, 253, Cur- 
thinbruke, bei Lüdinghausen, L. A. 2, 264, — selbst d: de Bened- 
läge L. A. 2, 284, [Binutlöge L. A. 2, 229], Heradfelde L. A. 
2, 281, [Hirutfelde L. A. 2, 245]. — Geminiert in kökitti 
Cr. Illa 62.*) — Es leidet daher kaum einen Zweifel dass 
die Frau des Edelmanns Thuringus Reingmz L. 1, 247 eine 
Fremde gewesen. — Mengoz, in Heisingen, ö. Werden, L. A. 
2, 250, Beringözus Cr. Illb 23 und die Deminutiva Wezel 
Hazzeko L. A. 2, 251, Gezone Hazzekone Mazzone Räzone 
Oze Hezone WezzeUno Cr. Illb 3, Liuzo Reincico Azzo Oze 
Aezzettnus Cr. IHb 5, Özze Cr. Illb 10 können der Mund- 
art angehören, s. Gösicinus in Ufi, Uy und die Deminutiva 
in laß. 

Hd. b: Everhardi Cr. Illa 54, Nivilungus Everhardo 
Cr. Illb 3, 5, Wtveken Cr. IHb 7, de Wivelinghove L. 1, 
364, Gevehardo L. 4, 608, Colvo L. 4, 617, hcdvenherten 
hovetsuln L. A. 6, 117. — Statt des euphonischen p eupho- 
nisches f: LiefburgaMson Cr. Illa 54, Suef Cr. Illa 61, 
Sudßardi in Forkonbeke Cr. Illa 60, Suäfheijm L. A. 6, 



*) Offenbar eine junge Ziege wie die Freckenhorster Heberolle Z. 

357 (ed. M. Heyne) kösuin hat für sii. 
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122, Liefwordinghüson Cr. Illb 9. — Abfall: Reinwi, in 
Weitmar, sws. Bochum, Cr. lila 59, Azzewi Cr. Illb 7. 

Hd. ph f: nur de Saphenberg, im Ährgau, L. 1, 368: die 
fremde Orthographie ist beibehalten. — Sonst Welp Cr. lila 61, 
Bernwelpo Cr. Illb 35, de Linthorpe Lindthorperö L. 1, 188, 
de Helpenstein L. 1. 364, Loipenheide, s\v. Werden, Cr. Illb 
5. 8, Luopanhelderö L. 1, 188, Lopenhild L. 1, 247. — Auf- 
fallig ist Pheinkthorpe, bei Lüdinghausen, L. A. 2, 263, wofür 
das ältere Heberegister A Paingthorpe gibt L. A. 2, 245,, 
ebenso Phanewich, im Kreis Lüdinghausen, L. A. 2, 264. 

* 

Lat. f: pheodo L. 2, 185. 

Hd. w. Abfall: Vlfldon Cr. lila 39, — Ausfall in Islöi 
Cr. Illa 10, Isläe Cr. Iüa 8, Walnoia Cr. lila 56, neben 
Widohohce Cr. Illa 49. 65. Auch Oyberge bei Bochum L. A. 
2, 266 wird wol ein Schafberg sein, wie der Otciperch, jetzt 
Aberg, in der Nähe des Traunsteins, Förstemann 2 2 , 174. 

Hd. g: Meginhundi Cr. Hla 13, — aber Threchni (sonst 
Draginni) L. 4, 612. — Ganz vereinzelt ist Mälberke Cr. Illa 
61. — Statt des euphonischen &am Ende gewönlich g gh oder 
ch: bivang [bivanc] Cr. Hla 25, Heimburg L. 2, 185, Wig- 
brath Cr. Illa 56, Thuring Cr. IHb 10, — Hardinghen Cr. 
IHb 5, — Ricdach Cr. Illa 60, Burch L. A. 2, 249, £<rf- 
berch, L. A. 2, 273. — - Assimilation: Folcker Cr. Hla 39. — 
Ausfall nimmt zu Meinhard [Meginhard] Cr. Hla 25, Pagin- 
thorpe?, in marg. Painthorpe Cr. Illa 60, Reincico Cr. Illb 5, 
Reinbero Cr. HIb 34. 

Hd. cä. Dafür in der Regel Je: Cuttelbeke Cr. Illa 52, 
Mikolönbeke, bei Velbert, s. Werden, Cr. Illa 53, Brathbeke 
beharios Hazzekone Thiedertco Abbikone Cr. IHb 3, Reincico 
FUetherike Cr. IHb 5, Saleko Cr. HIb 6, Hizzeka Wenneka 
Wiveken Cr. HIb 7, Godekonis Cr. nib 8, NienUrken Cr. 
IHb 11, GerZdco Cr. HIb 34, Brathbeke L. 1, 188, Munten- 
bruke L. 1, 368, Flethereke L. 4, 612, Haselbeke, bei Düssel- 
dorf, L. A. 6, 119, — Ricdach Cr. Illa 60, Hethanrlc, Tliied- 
rik Cr. HIb 7, Katwlk L. 1, 188, Ricbretii L. 4, 617. — 
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Aber Böcholta Cr. lila 49 ist zweifelhaft, und deutlich liegt 
Verschiebung vor in Burghardus de Brocke L. 1, 247, neben 
Burchardus de Bröke L. 1, 364, Hasilbeche, Kreis Elberfeld, 
L. 4, 641 neben Haselbeice Cr. IHa 66, becJiarios L. A. 2, 
250. 253. 266, neben bekaria L. A. 2, 283, lmmicho, bei 
Wernen, sso. Lüdinghausen, L. A. 2, 263, — Heynrkh L. A. 
6, 120, neben Hemelrtc L. A. 6, 122. — Dasselbe was ch 
wird g bedeuten: Gerlägo Cr. Illb 19. 34, L. 1, 364, Büg- 
heim, Bochum, Cr. Illb 13, Curtonbrög L. A. 6, 122. 

Hd. h: im Inlaut zwar häufig Velbraht, Velbert, s. Werden 
Kersenbraht Cr. IHa 55, Wtgbraht Cr. lila 56, Lindbrah- 
tinghove Cr. Illb 11, Gerbraht Cr. Illb 15, Gumberhtus Lam- 
berhtus L. 1, 364. 368, selbst Eigelbrecht L. 4, 617, — und 
mit einer an das fries. erinnernden Assimilation Walprach 
Liudbrach, bei Hillen, sso. Recklinghausen, L. A. 2, 273, — 
oder mit Vertretung durch g: Suanasbugila Cr. lila 60, — 
aber im Anlaut ist es weniger fest als in I, Hlöpenhelde, bei 
Werden, Cr. IHa 9, neben Löpanhelderö Cr. Illb 8, und so 
in der Regel, — Rödbertinga [Hrodbertinga] Cr. lila 8, Lu- 
tliewlci [Hludowicx] Cr. IHa 22, Lieri, sonst Hleri L. 4, 612, 
— und fällt sonst oft aus und ab: Rödbertinchöva [Hrödberh- 
tingaJiovd] Cr. lila 9, — Hönhurst Häoldi Cr. Illb 9, Höinkthorpe 
Cr. Illb 13, Fiuhüson L. 1, 266, bodenlen L. 1, 402, Häolt 
Höico L. 4, 608, Hönhurst L. 4, 662, — Hutlare neben Huht- 
lare Cr. lila 61, — Hrödbratd — Aldbrat Engelbrai Cr. lila 
39, — Widmundi [Wigtmundi], Wichmund an der Issel, Cr. 
Illa 15, — vielleicht bedeutet th hier auch Ausfall des h 
Engelbrath Cr. Illa 39, Withmundi L. A. 2, 277, — Keverlö 
Cr. Illa 65, Ästerlö L. 2, 834, Berkolb L. 4, 608. — Nichts 
für die Aussprache beweist die Schreibung Sexico L. A. 2, 264. 

Hd. n assimiliert sich dem vorhergehenden d in Biddin- 
gahem [Bidningahem], bei Doornspijk, Cr. Ula 35, — folgendem 
b in Scirembeke neben Sclrenbeke Cr. IHa 13. — Ueber Aus- 
fall vor th ist schwer zu entscheiden: Thiadsuint in Boggi, 
Kreis Hamm, Grafschaft Arnsberg, Cr. Ula 61, — Gersuid 
in Huhtlare, bei Recklinghausen, Suether*) bei Lüdinghausen, 

*) S. Anmerkung zu p. 99. 
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L. A. 2, 259, Suidhardus, bei Recklinghausen, L. A. 2, 278 1 
Hildesuid, im Teklenburgischen, L. A. 2, 285. 

Hd. I: Frethereke, bei Hamm, neben Flietherike Cr. IHa 
65, Flethereke L. 4, 612. 

Hd. r. Metathese: Havenburnen Cr. IHa 47, Sunne- 
burnen Cr. Hla 48, Tlwrdmannia, Dortmund, Cr. Illb 13, 
neben Trotmanne Cr. HIb 15 b , Sunncriburne L. A. 6, 117. 

Hd. sc. Daneben auch sch: WattenscMtlie, Kreis Bochum, 
Cr. HIb 21, Aschberg L. 4, 612, Rimmerschethe Hatterschethe 
L. A. 2, 256, — und s: Fislaco [Fisclaco], Fischlacken, oso. 
Duisburg, Cr. Hla 25. 



Y o c a 1 e. 

Hd. a. Verdumpfung vor w: Oyberge, bei Bochum, L. A. 
2, 266 s. hd. w, — vor l: Boldonis neben Baldonis Cr. 
HIb 17, — vor r: Marwordns Cr. HIb 10, Rädwordus Cr. 
Illb 11. — Sonst macht e Fortschritte: Suenehild L. 1, 364. 
4, 612, Weltherus, wahrscheinlich aus dem Kreise Hamm, L. 
A. 2, 280, — auch die Lentfridus, bei Lüdinghausen, L. A. 
2, 264, und bei Recklinghausen, L. A. 2, 271, werden eher 
Lantfrid bedeuten als Lintfrid, ein Name, den nur Graff an- 
führt 2, 241. — Thematisches a kann gleichfalls durch e er- 
setzt werden Godescalc L. 4, 617. — In Aldenbrayth könnte 
der Diphthong durch Ausfall des h erklärt werden, aber Pud- 
dayl L. A. 6, 119. 120. — Hd. ä: Suef in Malberke Cr. Hla 
61, neben Suäfhardi in Fprkonbeke Cr. IHa 60, ist vielleicht 
sächsisch, — bei Weneswalde [Wdneswcdde], bei Werden, 
Cr. Hla 25 ist das Längezeichen zweifelhaft. Ebensowenig 
beweist es, wenn Dietmar von Merseburg Radbald, den sechs- 
zehnten Abt von Werden, Redbald nennt Cr. Hla 48. 

Hd. e. Umlaut ist nicht durchgedrungen in Werinhario Cr. 
Illb 8, neben Werncrc Cr. HIb 28, Halingringhüson, bei Reck- 
linghausen, Cr. HIb 20, neben Helenrenchüson Cr. IHb 21, Rut- 
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brahtinghöve Cr. lila 1 l b , — aber Selehem [Salehem] Cr. lila 
14, Löpanhelderö, sw. Werden, Cr. Elb 8. — Uebergang in 
i ie: Lopenhüd L. 1, 247, Milenbach [Melanbach], Kreis 
Bonn, Cr. lila 11, Wicellnus Cr. Illb 31, - Wiedel Cr. 
Illb 25, Lieri, sonst ffleri, L. 4, 612. — Hd. e: Gärward 
Gärufridus Cr. lila 39 werden wol sächsische Laien gewesen 
sein. Sie hatten auf der Synode von Münster 889 gezeugt. 

Hd. i ist ganz gewönlich: Liudfridus Cr. Illb 5, Gode- 
frid Cr. Ulb 6, Sigebrath Cr. Illb 10, Sigefrid Cr. Illb 15*, 
Segefridi Cr. Illb 21, FritJiericus Godefridus L. 1, 266, 4, 
608, Sigefridus L. 4, 610, L. A. 2, 253; der letztere war s. 
Werden zu Hause. — Aber Friesonbruoke, bei Velbert, s. 
Werden, Cr. IHa 53, — Fretharlc Cr. IHa 58, Spelthorpa 
Cr. IHa 53, L. 1, 188, Frethekosson L. 4, 608, Heredfelde, 
Kreis Beckum, so. Münster, L. A. 2, 281, [Hinitveldun L. A. 
2, 245], Benedläge, non. Steinfurt, L. A. 22, 845 [Binutlöge 
L. A. 2, 229], Frethelesthorpa Cr. mb 5. — In Ableitungs- 
silben: Riclenghüson Cr. IUa 53, Liidenchüson Cr. Illb 31. 
— Hd. i: Ihornspic [Thornspiik] Cr. IHa 10; und so in der 
Regel: aber auch hier dringt e ein: Sefridi Cr. IHa 15, 
Suether*), bei Lüdinghausen, L. A. 2, 259, — in Ableitungs- 
silben Wlveken Cr. IHb 7, Thiedekene Cr. Illb 21, Tliiezelen 
L. A. 2, 274, neben t Odikln Immikhi Frenkin Cr. Illb 7, 
Thidekm Cr. IHb 21. 

Hd. o. Zuweilen noch u: Ulfläon Cr. HIa 39, Hanhtrst 
L. 4, 612, neben Langonhorst Cr. HIa 48, — aber obulum 
L. A. 2, 276. 279. — Für hd. 6 auch d Ulfläon [ülfloa] Cr. 
IHa 39, Ästerlö L. 2, 854, neben Östervelde Cr. HIa 53, Öster- 
wtc Cr. IHb 19, Benedläge L. A. 2, 284 [Binutlöge L. A. 2, 
229]. — Die Länge wird gewönlich nicht mehr bezeichnet : 
Ödhelmus [Oodhelmus] Cr.IIIa 12. — Vereinzelt ist Woüfroide 
L. A. 6, 120. 

Hd. u: Mulcnheim, Mülheim, nw. Werden, Cr. HIa 57, 
Duisburg Cr. Illb 5, — aber Wormstedt Cr. HIa 46, Borgthorpe 



*) S. Anmerkung zu S. 99. 
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Cr. Illb 13. — Hd. ü: vorhüram L. 1, 402, hürland L. A. 2, 
265. — Umgelautete Formen Cruizberge, bei Kaiserswert, L. 1, 
364, Huiniko neben Hüniconis Cr. lila 57. 

Hd. ei: Bidningaheim, [Bidningahem] bei Doornspijk, Cr. 
lila 16, Meinhard [MeginharoT] Cr. lila 25, Weitfelde iuxta 
Havenburnen, Eikinberge iuxta Suerte, Cr. lila 47, Ueimricus 
[Hemrictis] Cr. lila 13, Heisingi, w. Werden, neben Hesingi 
Cr. lila 62. 63, L.A. 2, 250, Böhheim, Bochum, Cr. Illb 10, 
Mulenheim Cr. Illb 12, Heinricus Cr. Illb 27, Heithariais 
Cr. Illb 28, Bardensceithe Cr. Illb 13, de Bardenseeide L. 

1, 402, Flaveresheim, nach Angabe einer alten Glosse Bleersem, 
noo. Crefeld, L. 4, 601, Steinwida, wahrscheinlich bei Flaveres- 
heim, L. 4, 601, de BüJcheim L. 4, 610: — aber Bredensceth, 
sws. Bochum, Wattenscethe, bei Velbert, s. Werden, Cr. lila 
53, Hetterschethe, s. Werden, L. A. 2, 256, Rimmerschethe, 
s. Werden, L. 2, 256, Bindenscethe Cr. lila 59, Hethanrlcus, 
Abt von Werden, Cr. Iüa 49, Widelec Cr.IIIa 17, Hethanrlc 
Cr. Illb 7, Hartlevus Cr. Ulb 32, Mengoz, in Heisingen, L. A. 

2, 250, Stenbehe, w. Werden, L. A. 2, 255, Wetmere Cr. 
lila 53. 

Hd. iu ist Regel: Liudgeri, Abt von Werden, L. 1, 2 66 
4, 610, Liudolfi Cr. IHa 54, Diusburg Cr. lila 59, Liudolfo, 
Cr.IIIb 3. 5, Liuzo IAudfridus Cr. Illb 5, — L. 4, 610 wird , 
ein Liudolfus als de nostris bezeichnet: — ü schreitet vor: 
Lüdonberga Cr. IHa 54, Lüthart Cr. Illb 28, Lüdgeri, Cr. 
Illb 33, — von derselben Person heisst es Lüppone und Liup- 
ponem L. 4, 610, — Ludolf us L. 4, 610, Tüspargensis [Diusburg 
Cr. IHa 59] L. A. 2, 249. — Seltener ist vi: Duisburg Cr. 
Illb 5, Luidhardus L. A. 2, 264. — Ganz vereinzelt ist Nien- 
kirken Cr. Illb 11. 

Hd. io: Thiodgard L. A. 2, 265. — Selten dafür ia: 
Thiadgrlmus [Theodgrtni] Cr. IHa 23, Thiadrddae Cr. Illb 
13. — Je ist das gewönliche: G-ienhüson, bei Hannover, [Gen- 
hüson] Cr. I 9, Liefburgahüson Cr. IHa 59, Thiederico Cr. 
IHb 3, Flietherike, Kreis Hamm, Cr. IHb 5, Liefwordinghüson 
Cr. IHb 9, Thiedekene Cr. Illb 21, Thiedmärus L. 4, 608. 
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610, Thiedericus L. 4, 610, Liefwordinghüson L. 4, 612, Lief- 
hardus L. A. 2, 261. — Daneben sowol die fränkische als 
die sächsische Monophthongierung: Tidhardus Cr. lila 63, 
Tidoni Cr.IIIb 15, ThtdeMn Cr. Illb 21, Tltmärus L. 1, 402, 
Trlre L. 4, 610, — Threaent [Threanf], der Gau Drenthe, 
Cr. lila 23, Tuenti [Tueanti], der Gau Twente, Cr. lila 10, 
— ei: deynstwin L. A. 6, 117, Hartleyf L. A. 6, 121. 

Hd. ou. Gewönlich dafür 6: Löpanheldo, sw. Werden, 
Cr. Illb Löpanhelderö Cr. Illb 8, Löpenhild L. 1, 247, 
sancbome L. A. 2, 256. — Bei Vocalisierung der alten Formel 
avi entsteht oiw oi: Mulenoie [Mulenegia] Cr. lila 21, 
Bredenoia Cr. Illa 61, Walnoia Cr. lila 56, Widehoiwe 
Cr. Illa 48. 49, Oyberge, bei Bochum, L. A. 2, 266, — aber 
auch Loipenheide, Laupendahl sw. Werden, Cr. Illb 5. 

Hd. uo hat I gegenüber bedeutende Fortschritte gemacht 
Bucholta, nww. Essen, neben Böcholta Cr. Illa 49, Rutholfo 
Friesonbruolce, bei Velbert, s. Werden, Cr. Illa 52, Cuoffelde 
Cr. Illa 53, Ruokkeri Ruozelonis Cr. Illa 54, Bukheim Cr. 
Illa 58, Cuosfeldc, Koesfeld, Cr. Illb 5, Rueelo Cr. Illb 6 t 
Ruozelo Cr. Illb 7. Rutbrahtinghove Cr. Illa 11, Ruotholfum 
Cr. Illb 18, Ruotgero Cr. Illb 20, Cunrddus Cr. Illb 27, 
ÖtmärsbiiJcholta L. A. 2, 261, Bruchüsen, bei Barkhoven, s. 
Werden, L. A. 2, 251, Ruzelinchüsen, s. Werden, L. A. 2, 
255, Rutbertus, nw. Elberfeld, L. A. 2, 258; — auch o wird 
dasselbe bedeuten: Reinmoda Cr. Illb 10, Conrädo L. 1, 188, 
Roricum L. 1, 368, Rotgerus, in Recklinghausen, L. A. 2 r 
275. — Dagegen: Öthelgrimus Cr. Illa 17, Böcholta neben 
Buclwlta, nww. Essen, Cr. Illa 49, äövc Cr. Illa 57, Rözze- 
linchüson, in marg. Rüzzelinchüson, Mhitti Cr. üla 62, Cön- 
rädi, in marg. Counrädi, Cr. Illa 66, Oze Cr. Illb 3. 5, 
Bökheim, Bochum, Cr. Elb 10, — andrerseits Bucholta Cr. Illa 
49, Düdone Cr. Illb 3, Rüdolfus Cr. mb 7, Herrebrüke Cr. Illb 
9, Rutholfo, Bücheim, Bochum, Cr. Illb 13, RütgerusL. 4, 610, 
Hersebrüke L. 4, 612, RütholfusL. 4, 617, Cwwm<fas L. 4, 617, 
ITrfo Reimüd, s. Werden, L. A. 2, 257. — Vereinzelt sind Broyc- 
hüsen L. A. 6, 1 19, - K(i)usfelde Ku(i)sfelde f Koesfeld, Cr. Illb 13. 
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Assimilation: Bergarähüson Cr. lila 46, neben Bergarä- 
hüson Cr. lila 59, Liefburg ahüsorö Cr. lila 54, Cugolöndala 
Mikolönbeke Cr. lila 53, Amulungus L. 4, 608. 

Apokope: Witger? Cr. lila 45, neben Widohoiwe Cr. III a 
48, — Bredensceth neben Wattenscetlie Cr. lila 53, Löpenhild 
L. 1, 247, sonst Loipenheide Löpanhcldo, — de Tivern L. 1, 
368, sonst Tiverne. — Und s. Sing. Dat. Plur. Gen. in der 
Declination. 

A 

Synkope: Islöi, von Isala, Cr. Illa 10, — Flandrasbeke 
(in raarg. Flandarasbeke) Cr. Illa 58, Threchni, sonst Draginni 
L. 4, 612, Ötmärsbückholta L. A. 2, 261. 



Nominaldeclination. 

.1- yVi- Stämme. Masc. Neutr. Sing. Gen. Godasman Cr. 
Illa 39, Renoldasthorpa Cr. Illa 53, Suanasbugila Cr. Illa 
60, Hugas Cr. Illa 61,— Frethelesthorpa Cr. 111b 5. — Dat. 
in Ludottberga Cr. Illa 53, — in Uviterivcdde Cr. Illa 25, 
Berge Cr. Illa 52, Honberge Cr. Illa 53, de Kukinghove Cr. 
Illb 7, de Lindbrdhtinghove Cr. Illb 11, Stakelenberge Cr. 
Illb 12, — Mikilonhurst Cr. Illb 3, — Böclwlta Cr. Illa 49, 
Westerholta Renoldasthorpa Spelthorpa, in Östfelda Cr. Illa 
53, Äldenthorpa Cr. Illb 5, — in pago Islöi Cr. Illa 10, — 
Cothüservelde Cr. Illa 52, Hersebrüke Cr. Illb 9, G(i)unnink- 
velde Cr. Illa 13. — Plur. Gen. Löpanhelderö Cr. Illb 8, 
in Luopanhelderö et Lindthorperö marco, in Angero hüson 
L. 1, 188, — Bergarähüson Cr. lila 46, — Älviterwalde Cr. 
Illa 25, Cothüservelde Cr. Illa 52, Holtseterhisen L. A. 2, 
250. — Dat. Rattingon Cr. Jlla 59, Buisseron Cr. Illb 5, in 
Galnon Cr. Illb 12, Wemon L. 4, 612, — Kukinghoven Cr. 
IUI) 7. — Biningahüson [Biningahüsnm] Cr. Illa 8, Holt- 
hüson Cr. Illa 35, Cr. Illb 9, Winkilhüson Cr. Illb 18, An- 
geröhüson L. 1, 188, Älhfriditshüson L. 4, 600, — Halvenc- 
hüsen Cr. Illa 35, Lüdenchüsen Cr. Illb 31, Similinchüsen 
Gelinchüsen, L. A. 2, 250, Holtseterhüscn L. A. 2, 252, — 

Heinzel, nfr. Geschäftssprache. 8 
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Jssanbürion Cr. lila 59, Bodonbürion Cr. Jlla 63; (hd. a- 
Stamm). 

Ä- und ja- Stämme. Sing. Nom. höva Cr. lila 8, — höve 
[höva] Cr. lila 8, Öze L. 4, 608, — Hlöpanhelde [Hlöpan- 
heidi] Cr. Illa 9, (hd. ä- Stamm) — beke (hd. i~ Stamm): 
quas terminando circumfluunt ex uno latere Rura, ex alter o 
Löpina Hidisbeke Lobehe usw. Cr. Illa 37. — Dat. Fisclaco 
Cr. Illa 23, in — marco Cr. Illb 8, L. 1, 188, — Felde Cr. 
Illa 15, — Lopanheldo Cr. I IIb 6, — Diapenbeki Cr. Illa 11. 
Loipenheldi Cr. Illb 5, in Weldl Cr. Illb 11, — in Scirenibeke 
Cr. lila 12, Gräworibeke L. 4, 608, Diapänbeke [Diajyänbeci] 
Cr. Illa 13, in Cuttelbeke Cr. Illa 52. Mikolönbeke Cr. Illa 
53, Bredenoie Cr. Illa 37, Bnkstede Cr. Illa 63, Brahtbeke 
Cr. Illb 3. 5. — Tlur. Dat. in Angerö marcön L. 4, 608, 
Sivonekön Cr. Ula 53, — Altstedön Cr. Illa 59, Ttfänbekdn 
L. A. 2, 228. 

IT- Stämme. Sing. Gen. Alfridushuson L. 4, 608. 

An- Stämme. Sing. Nom. Hugo Cr. Illb 5, Adalbero 
Cr. Illb 7, Colvo L. 4, 612, — Öze Cr. Illb 5, Gere Cr. Illb 
7. 10, Bcginhere Cr. Illb 13, Gere L. 1, 266, Benne L. 4, 
610, Ubbe L. 4, 617. — Dat. Mikilonhurst Cr. Illb 3, Lan- 
gonbukheim Cr. Illb 13, — in Ourthinbruke L. A. 2, 264, — 
in Aldenrotha, in Aldenthorpa Cr. Illa 59, Aldenthorpe Cr. 
Illb 13. — Acc. ad Galgan Cr. Illa 66. — Plur. Gen. Frie- 
sönbruoke Cr. Illa 53. 

An- Stämme. Sing. Dat. Schirünbeke L. A. 2, 277, — 
Gräworibeke L. 4, 608, — Diapenbeki Cr. Illa 11, Scirembeke 
Cr. Illa 13, Bredenoie Cr. Illa 37. — Plur. Gen. Cugolöndala 
Cr. lila 53. — Dat. Tifänbekan L. A. 2, 228, de Nienkirken 
Cr. Illb 11. 
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Charakteristik II 

II unterscheidet sich von I vor allem durch Spuren her- 
einbrechender Lautverschiebung. — In den Vocalen hat II ab- 
weichend von I für in neben ü auch ui, für io neben i c auch 
ei; doch s. p. 36. Ei wird unbeholfene Schreibung für ein e 
sein, das dem i sehr nahe lag, — ui ein Versuch den Um- 
laut ü auszudrücken. 

Um die Bedeutung des vereinzelten ch für 1c zu würdigen, 
bedarf es einer Verständigung über die möglichen und tatsäch- 
lichen Veranlassungen des vorliegenden Lautwandels. 



Excurs über die Lautverschiebung. 

Scherer hat die vor ihm gemachten Versuche die hd. 
Lautverschiebung zu erklären auf schlagende Weise als unzu- 
länglich dargetan in den betreffenden Abschnitten seines 
Buches Zur Geschichte der deutschen Sprache, und noch ein- 
gehender Curtius gegenüber in der Recension von Rumpelts 
Natürlichem System der Sprachlaute, Zs. f. öst. Gymn. 1870, 
p. 632 ff. Ebendaselbst hat er aber auch seine eigene Theorie 
einer erneuten Prüfung unterzogen, sie in einem Puncte ge- 
ändert, in zwei ferneren auf die Möglichkeit anderer, von seiner 
ersten Aufstellung abweichender Erklärungen hingewiesen. So 
dass man gegenwärtig als Scherers Theorie bezeichnen kann: 

1) Die hd. Verschiebung äussert sich in drei auf einander 
folgenden Processen: Verschiebung der Tenues, der Medien, 
der tönenden Affricaten oder Spiranten; Zs. f. öst. Gymn. p. 
650. 659, ZGS p. 80. 

2) Die Tenues werden verschieden behandelt nach ihrer 
Qualität: im Anlaut und nach Liquiden waren sie mit länger 

8* 
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dauerndem und festerem Verschluss ausgesprochen worden, 
zwischen Vocalen als physiologische Aspirata. In diesem Falle 
gingen sie in tonlose Spirans mit folgendem Hauche über und 
aus fh sh yh entstand durch Assimilation ff 32 %X ' — 
jenem unterlag nur die zweite Hälfte des als doppelt ange- 
nommenen Consonanten dem Lautwandel: pp wurde pf, tt tj r 
Ick k%. 

Die Verschiebung der Medien beruht, was b und d anbe- 
langt, auf einem Processe, der während und nach der ersten 
Verschiebung sich vollzogen haben muss. Die zwischen tönen- 
der Affricata und Spirans schwankende Aussprache, welche 
neben der medialen galt, musste erst beseitigt, letztere zu aus- 
schliessender Herrschaft erhoben sein, bevor durch die hd. 
Verschiebung b geflüstert, d über *d zur Tenuis getrieben 
wurde. Mit b teilte dasselbe Schicksal g. Ich habe hier be- 
stimmter ausgedrückt was Scherer Zs. f. öst. Gymn. p. 636 f. 
nur als ein Problem aufwirft. 

Die Spiranten f h blieben bis auf einzelne Ausnamen un- 
verändert: s 4 aber war tönend geworden, £ 4 , — und hatte 
entweder unmittelbar oder über d*s* den Weg zu d 13 einge- 
schlagen. 

3) Die Ursache der ersten und dritten dieser Verände- 
rungen ist in dem Streben nach Kraftersparniss zu suchen: 
die Aussprache der Consonanten sollte möglichst erleichtert 
werden, damit ein grösserer Teil der zum sprechen aufgewen- 
deten Kraft den Vocalen zu Gute käme. Bei dem zweiten 
Processe ist Einführung der flüsternden Aussprache allerdings 
auch Kraftersparniss, — der Weg von d zu t aber war durch 
ein Bedürfniss der Differenzierung gewiesen, Zs. f. öst. Gymn. 
p. 651; ganz ähnlich wie bei der ersten Verschiebung die 
altarischen Medien aller Articulationen erst mit Flüsterstimme 
hervorgebracht, dann aber zum Unterschiede von der neuen, 
der Aflricata entstammenden Media zur Tenuis getrieben wor- 
den waren. — Ebenfalls nicht als Erleichterung der Aussprache 
kann Scherer die von ihm als möglich hingestellten Uebergänge 
der w zu b, z A zu d 4 , als Vorbedingungen des zweiten Pro- 
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cesses, und des z 4 - zu d iz im dritten Process ansehen. Er 
spricht sich darüber nicht aus. Seiner gegenwärtigen Betrach- 
tungsweise würde es entsprechen in den zwei erstgenannten 
Lautwandlungen eine Differenzierung gegenüber germanischem 
v und th zu erblicken. 



Dagegen ist zu bemerken: 

1) Das Princip ZGD. 80, nach welchem die geographische 
Verbreitung der verschobenen Consonanten der Stärkemesser ist 
für die zur Verschiebung treibenden Impulse, hat gewiss seine 
Berechtigung. Aber wenn man es auf die ganze Masse der hd. 
Mundarten zusammen anwendet, erhält man kein reines Resultat. 
Bei Isidor ist th eher verschoben als die Medien. Dh wird im 
Auslaut in der Regel zu df, die Ableitungen auf -idha wechseln 
mit -ida: spähida chiwaldida, — ziidh zeigt dass die Geltung 
des dh nicht sicher war. Dem gegenüber nur gotes fater 
muoter eitar: die drei ersten bekannte Ausnamen von der 
Lautverschiebung oder Vorläufer derselben. Sie suchten auf 
eigene Faust die ihnen gemässe Erleichterung der Aussprache: 
eitar hat dieselben Lautbedingungen. — Doch Scherer nimmt 

auch ch in cht und dann wol auch in blüchisöt — für 

GDS. 65. Das beruht auf der Vorstellung einer vom Schreiber 
des Isidor erfundenen sonst gänzlich unbekannten Orthographie, 
nach welcher das h die Function habe Weichheit der voran- 
gehenden Muta anzuzeigen, d. i. Annäherung der Tenuis an 
die Media, der Media an die Spirans. Die Zeichen ch und yh 
hätten also hier eine ganz andere Bedeutung als im romanischen 
seit dem 6. Jh., Diez l 3 , 349. 351. 462, und im mnl., — trotz- 
dem gh bei Isidor wie in den andern Orthographien nur vor e % 
zu stehen kommt; Weinhold Alem. Gram. §212, Bair. Gram. 
§175. — Was ch anbelangt müsste man nach Scherer annemen 
die isidorsche Schreibung weise auf verschiedene Aussprache 
auch des k im Auslaut und Inlaut hin: werc, aber werches 
wcrchum, — während sich doch häufig genug dag weg berg 
findet. Und gerade im Auslaut wird *k am schwierigsten von 
romanischer Tenuis unterschieden werden. Kannte aber der 
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Uebersetzer des Isidor nur die leichte Tenuis, für wen hätte 
er denn seine künstliche Bezeichnung erfunden? Im latei- 
nischen und deutschen hörte er nach Scherer nur reines 
&, *k gar nicht, c im Auslaut für g ist ihm nur ungenaue 
Schreibung für romanische Tenuis. Aber selbst wenn wir 
den Fall iverc in Betracht ziehend hier deutsche Tenuis an- 
nemen im Gegensatz zu tverchum, so ist doch unglaublich 
dass diese wenigen auslautenden x k von der Ueberzahl reiner 
Tenues dadurch unterschieden worden wären, dass man diesen 
ein differenzierendes h angehängt habe. Es ist viel wahrschein- 
licher dass der Schreiber romanischen Gebrauch vor Augen 
gehabt habe. Für den Je- Laut bot die lateinische Orthographie 
drei Bezeichnungen, h c ch. Der Uebersetzer des Isidor ver- 
schmähte h gänzlich und wählte ch, entweder weil ihm c mehr 
h die physiologische Aspirata, welche er sprach, auszudrücken 
schien oder weil die Alemannen sich schon für ch entschieden 
hatten ; s. Dm. p. XXII. Im Auslaut aber kennt die lateinische 
Orthographie kein ch, hier griff er nach dem letzten noch 
übrigen Zeichen. — Im Gebrauch des g und gh stimmt der 
Deutsche mit dem Italiener und Franzosen, gh wird also eher 
vor j 1 warnen, als darauf hinweisen, s. Dm. p. XXII. Gi wurde 
ja geradezu für j gebraucht, Weinhold Alem. Gr. § 215, Bair. 
Gr. § 176. Möglich auch dass gh vom Schreiber des Isidor 
gar nicht mehr phonetisch gemeint war: ein unverständlich 
gewordener alter Schreibgebrauch vor e und i. — Aber das 
Praefix cht- fällt auf. Scherer nimmt hier ch für x g % einen 
Laut nahe der romanischen Tenuis, welche sonst durch ch be- 
zeichnet werden soll. Scherer hätte sich hiebei auf den lan- 
gobardischen Schreibgebrauch berufen können. Auch hier 
wird die Formel gi — und wol auch ge — das Praefix heisst 
noch ga- — durch chi gegeben, das mit gi wechselt. Ein 
einziges mal finde ich lünicdd: sonst immer entweder laune- 
gild actogild actugild wergild glsil morgingap -geldus, oder 
launechild Edtchis Ärechis Älachis Adelchis Rachipert: — 
vor andern Vocalen g oder die Tenuis c\ deren Stelle vor 
i ch vertreten kann um palatale Aussprache abzuweisen. 
Aber klärlich entspricht dieses ch der langobartlischeu Ortho- 
graphie nur dem isidorschen gh welches die laugobardischen 
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Schreiber nicht kannten, oder aus irgend einem Grunde ver- 
mieden. Ihre Orthographie ist überhaupt ganz italienisch und 
wenig phonetisch: gatvarfida marahivorfin scerfa, und die fehlen- 
den h im Anlaut andegawere arischild eriliz. Das isidorische 
ch in chi steht isoliert und wird allerdings einen andern Laut 
ausdrücken sollen als gh, mit dem es nur einmal wechselt. Aber 
allzufern können sich die Laute nicht gestanden haben. Nun 
stammt die Uebersetzung des Isidor jedesfalls vom Rhein, wo 
jetzt noch statt gutturaler Media im Anlaut die tönende Spirans 
der alten germanischen Articulation mit halboffener Stimmritze 
gesprochen wird, Rumpelt Natürliches System 92 f., im wesent- 
lichen p, — allerdings wie es scheint nur mehr vor dunklen 
Vocalen DWB. 5, 2. In Westfalen und Niedersachsen über 
haupt so wie in Holland — s. Kern Die Glossen in der lex salica 
p. 54 — hat es überall statt. Auch die salfr. Orthographie setzt 
für g mitunter ch im Anlaut vor hellen und dunklen Vocalen : 
Leuvichildus bei Gregorius, chisiofrit hisifreth geisofredo K. 
p. 86, ehalt Kern p. 54, — daneben auch gh: ghamdlta Keru 
p. 140. Urkunden des 12. und 13. Jhs. aus Lippoldsburg, 
Churhessen, Kreis Hofgeismar schreiben Chesmäri Chiesmäri, 
rehte cheware, also das isidorische chi, Gr. I 4 , 183; s. auch 
eher (\os) neben ger in der gemischten Orthographie der altd. 
Gespräche, Sitzungsberichte der Wiener Akademie 71, 770, 
chegene in VII usw.; vgl. Rumpelt Natürliches System der Sprach- 
laute 92 f. Die Vermutung ligt nahe dass die Mundart Isidors 
in der so häufig gebrauchten Vorsilbe diese alte Aussprache 
länger bewahrt habe. — J 2 aber durch ch widerzugeben war 
in der Tat, wollte man nicht einen besondern Buchstaben 
schaffen, das natürlichste. H bezeichnete bei Isidor anlautend 
bereits den reinen Hauch, gh die Media. Kh in den Anlaut 
zu setzen wäre unerhört gewesen. Der Anlaut ch aber ent- 
sprach in bekannten lateinischen Wörtern griechischem x» der 
verlangten Spirans, nur ohne Stimmton. — Aber für die übrigen 
g und für b nimmt auch Scherer nicht geflüsterte Aussprache 
an. Die Verschiebimg der Media steht also zurück. Mit 
Isidor stimmen, was den Vortritt des dritten Schererschen Ver- 
schiebungsactes betrifft, die Mainzer Beichte, die Mainzer Glossen, 
die Reichenauer Beichte. Auch das Ludwigslied: da die aus- 



Digitized by Google 



120 



lautenden t nicht für Lautverschiebung entscheiden, im Anlaut 
regelmässig th gleich got. th, d gleich got. d steht, so muss 
der Inlaut den Ausschlag geben. Hier sind nun von 8 Fällen 
th 2 unverschoben geblieben, von 44 d aber 27. — Ferner 
das Lied auf den heiligen Petrus, der Spruch contra malum 
malannum, vielleicht der Strasburger Blutsegen, s. Müllenhoff 
zu Dm. IX p. 276. — Dann der Friedberger Christ und Anti- 
christ, das Lob Salomons, die drei Jünglinge im Feuerofen, 
Judith, der Arnsteiner Marienieich, Anno und so viele Dm. der 
md. Gruppe, — der Weingartner Reisesegen, — die Emme- 
raner Glossen zu Priscian, die Namen im Verbrüderungsbuch 
S. Peter, der Entecrist, die Windberger Psalmen; s. Weinhold 
Bair. Gr. §§ 145. 149. — Und wenn wir im alts. der Münchner 
Heljandhs., so wie in der nfr. Mundart I öfters d für th 
finden, vor jedem andern Lautwandel im Consonantenstand mit 
Ausname einiger ch für Ä*, Schmeller Gloss. Sax. 185 2 , müsste 
dies nicht nach Scherers Princip der Verschiebung der Spirans 
den ersten Platz anweisen? Und wie soll man die ch und z 
für k und t im späteren gotisch dazu in Beziehung bringen, 
Dietrich Aussprache 32. 81 f.? Auch hier hätte ähnlich wie 
im Isidor Verschiebung der Tenuis und des th — s. Dietrich 
Aussprache 75 f. — den Anfang gemacht. 

Bei Otfried kehrt sich das in der Uebersetzung des Isidor 
beobachtete Verhältniss um. Hier ist d eher verschoben als 
th. Im allgemeinen gilt zwar die Regel d und th im Anlaut. 
t und d im In- und Auslaut. Aber der Vindobonensis zeigt 
eine Reihe von Fällen, in denen anlautendes d in t corrigiert 
ist, s. Kelle Otfried 2, 492 f. Dieselbe Hs. corrigiert aber 
auch anlautende Dentalspirans in Media, s. Kelle Otfried 2. 
502 f. Im Inlaut scheinen einige d, wo man t erwartete, dem 
Schreiber zur Last zu fallen. Denn wenn derCorrector mehr- 
mals dafür das richtige t setzt, so wird ihm an andern Stellen 
d in denselben oder ganz ähnlichen Wörtern entgangen sein, 
s. Kelle Otfried 2, 494 f. — Dasselbe Verhältniss zwischen 
den Verschiebungen, was got. d und th anbelangt, zeigt Tatian : 
t ist fast ganz durchgeführt während th sich im Anlaut noch 
erhält. — Ferner die Uebersetzung der Lex salica, die Fuldaer 
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Beichte, die Hamelburger Markbeschreibung, der Weissenburger 
Katechismus, Christ uud die Samariterin, — die Freisinger Hs. 
der Exhortatio, — das S. Galler Paternoster und Credo, die 
Hymnen, die Keronischen, die Junischen, die S. Galler, die 
Reichenauer Glossen; s. Weinhold Alem. Gr. §§ 170. 173. 179. 
180.181. 183: — aus späterer Zeit die thüringischen Psalmen 
und die Strassburger Rolandhs. 

Nur die letzt erwähnte Gruppe, vorzüglich Süd- Ostfrankeri 
Alemannen, würde Scherers Generalisation autorisieren. Die 
rhein-fränkischen und z. T. die bairischen Dm. verlegten die 
Verschiebung der Spirans zwischen die Verschiebungen der 
Tenues und Mediae. 



2) Ein Anlaut pp tt Ick ist unglaublich. Wenn auch einer 
oder der andre ungeschickt genug war einen festen Verschluss 
nur durch verzögerte Explosion zu Stande zu bringen, wie 
sollte eine solche Aussprache, welche in einem übertriebenen 
Streben nach Unterscheidung der germanischen Flüstermedia 
von germanischer Media ihren Grund gehabt hätte, sich unter 
Zeitgenossen oder von Generation zu Generation fortgepflanzt 
haben, eine Aussprache deren wesentlicher Mechanismus gar 
keinen akustischen Effect hervorbringt? — Dann woher weiss 
Scherer dass krippha sitzan reccho in der Tat dieselbe Affricata 
zeigen als pfunt zand chempho? Es ist vielmehr sehr glaublich 
dass, wie dies in der labialen und gutturalen Stufe auch durch 
die Schrift angedeutet ist, der Verschluss im Inlaut länger 
angehalten wurde, als in den Anlauten. Davon unten. Doch 
weiter. 

Gegen die von Scherer statuierten Uebergänge des Inlauts 
i> — ß, x t — sh, 7c — %h mit späterer Assimilation spricht 
•einmal die Ueberlieferung. Weinhold Alem. Gram. § 158: sU- 
phöta Notk. Ps. 118, geicäphinit Wack. Pr. 3, 5, pisUfphit 
Rab. 507, gesliphent Notk. Ps. 2, tiephin Wack. Pr. I, 15, 
— § 159: scöpf Rab. 512, stouph Notk. Ps. 10, — § 185: 
hatßlich Gl. Blas. 36, frtgeldtzener Gl. Blas. 31, fetzera Jeetzel 
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GL Blas. 49, ßtziger Gl. Blas. 36, - nütze: besliizze Waith, 
v. R. 5, 4, gruotz: guotz (boni) Ett. Heini 59f>, — § 18G: emcigo 
Wack. Pr. 13, 28, wenn hier nicht Synkope schon vor Laut- 
verschiebung eingetreten war. — fetztzera ketztzel Gl. Blas. 
Mazcingas Neug. a. 777, fehlt bei Förstemann, Pazcinchova 
Neug. a.. 838, ftizcicüchen Fundgr. 1, 61, 27, — § 221 : becchin 
Gl. Flor., precchente Notk. Ps. 64, sprecchent Notk. Ps. 13 
(s. darüber Scherer Zs. f. öst. Gymn. p. 657), giricchi Notk. 
Ps. 78, sprikhit Gl. K. 122, — Weinhold Bair. Gram. § 129: 
phaphen Milst. 22, 10, släphanto Dm. LXXVI. 6, creiphontcr 
Gl. Teg. 206, pisliphano Gl. Möns. 375, tiephen Kar. 70, 22, 
piscophe Dm. LXVIII, 1, irmophen Gl. Teg. 19, — § 130 sceph- 
man Gl. Möns. 334, scophsanch Gl. Flor. 147, schopfbuoch Karaj. 
86, 6; — die Gl. Teg. Möns. Diu. LXVIII beweisen aber wenitf, 
da sie pht für ft geben, Bair. Gr. p. 134. und Milst., weil es 
ph für /'im Anlaut setzt p. 132; — § 151: ivaeitz MB. XXXVI, 
1, 527, wizzen: sitzen Wälsch. G. 424, — § 152: trtcigvaltiz 
Zs. 8, 106, becerunge Kais. ehr. 112, 26. 

Dazu noch: Alapfa Neug. a. 866 neben Alaffa, jetzt Alpfen, 
nw. Waldshut, Apphori Dg. a. 886. 965. 990 Förstemann 2 a , 
98, Hanapha Lac. a. 940. 1064. 1076, im Avelgau, — wäpffen 
Wt. 2, 120 b (Pluwig 1542), L. A. 6, 2 (Buchholz uud Nieder- 
weiler 1589), lepffel L. A. 6, 174 (Jülich -Cleve -Berg 1592), 
scripft Dm. XXXV, 5 b ; — Upflamor, bei Moringen, hat in seiner 
ältesten Form l T plumare, Förstemann 2 1 , 1442. 

Kh das Zeichen für Tenuis attricata, Weinhold Alem. 
Gram. § 219, vertritt auch germanische Tenuis zwischen Vo- 
calen wizzetallikten Trier. Cap. Dm. LXVI, 26, sprdkha De 
Heinrico Dm. XVIII, 22, - macche Will. Leyd. Hs. 72. 17, 
becche Anno 450. 

Witzenburgemis Contin. Reg. Hs. 11. Jh. Pertz SS. 1, 614, 
sclwtzwtn B. 1, 343 (1056), Wadegocensis? Wadgassen an der 
Saar, B. 2, 195 (1171 — 1201). 278 (1211), Cicendorp? Zissen- 
dorf L. 2, 379. (1251), sätzen (sedimus) Sehn. 140 (Burg- 
mänm?r des Stiftes Mainz 1351), lätziii Gü. 3, 170 (Raugraf 
1330), — Benutzfeit, Benonchamp, bei Clairvanx im Luxem- 
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burgischen, B. 1, 22 (770), HirtzJwm, in Rheinhessen, Schu. 
120 (1344), Wetzlar beruht auf Wetflar, Baur 3, 1352 (Mainz 
1364) und noch Mon. Habsb. 1, 1, XXXIII, floitz graben Wt. 
2, 688* (Gartzem und Kleinfei 1373), satz (sedit) Hö. 2, 182 
(Mainz 1335). — In ganz wüst oder von Niederdeutschen ge- 
schriebenen Urkunden kommt freilich auch detz für des vor, 
Hö. 2, 47 (1317), dits L. 4, 414 (Cöln 1480). - Aus lebenden 
Mundarten führe ich nur beispielsweise an lacen bicen, Schindler 
Ueber die Cimbern p. 666 f., amatze, Mundart des Temescher 
Banats, und äatz ez in Baiern, Weinhold Bair. Gr. § 153. 

Nach der Anmerkung zu p. 72 GDS würde Scherer die 
labialen und gutturalen Fälle als jüngere Bildungen auffassen, 
in denen der Spirans eine Muta vorgeschlagen worden wäre. 
Das kommt allerdings vor: pf für /; Weinhold Bair. Gr. § 128 
p. 132. Alem. Gr. § 157 p. 122. Z für s Bair. Gr. § 150, Alern. 
Gr. § 184*). Centricus Centulf für Sindrlcus Sindulf Germ. 13, 
79, Förstemann 1, 1 107. Tsch für sch Bair. Gr. § 157 p. 163. Alem. 
Gr. § 193 p. 159. Ferner b für v, p für /' in einer Spielart der 
nfr. Mundarten VII. IX. X, dann b für w, g für j besonders im 
bairischen, Weinhold Bair. Gr. § 124 p. 128. § 176.**) - Nur 
diese Beispiele beweisen : die alemannischen und bairischen h 
für ch, Weinhold Alem. Gr. § 208, Bair. Gr. § 181, werden 
wol Neubildungen sein: altes Je hätte sich ja vorzugsweise in 
Verbindung mit Liquiden erhalten müssen, was nur in geringem 
Grade der Fall ist, Alem. Gram. § 224: aber sie können 
ebensogut ihre Affrication verloren haben. Denn zwar be- 
herrscht die ganze ahd. und mhd. Sprache der Trieb Affrica- 
tionen zu assimilieren, aber der Vorschlag des Verschlusslautes 
vor tonloser Spirans würde eine noch stärkere Gegenströmung 
bekunden als der gelegentliche Abwurf der Affrication. Die 
Spirans wird hier so unvollkommen gebildet worden sein, dass 
sie wenig ins Gehör fiel, und als man zu assimilieren anfing 
ganz abgestossen wurde. Ft für ft, et für ht mögen Assimila- 



*) Die alten Schreibungen bedeuten vielleicht uichts. Es kann 
romanische Orthographie sein, 8. mnl. nfr. 

**J Vgl. im Sanskrit KVh für AfÄ, im griechischen 2an<pu> und dgl. 
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tionen andrer Art sein, wie im lateinischen griechischen nor- 
dischen, s. oben p. 41. 43. Aehnlich intpaüin im Nachtrag zu 
VII. IX. X, wenn auch hier die Vermutung einer vorausge- 
gangenen Affricata näher steht. 

Dazu kommt dass, wenn jene oberdeutschen k und p in 
der Formel pt*) vorgeschlagene Muten sein sollen, andre p für f 
nur unter ganz besonderen Verhältnissen vorkommen : im Aus- 
laut — hop briep in der erwähnten fränkischen Spielart, — was 
natürlich durch die Fälle des Inlauts hobives hohes veranlasst 
sein kann, — und im Consonantumlaut wulpa*% — dass ferner 
t für z in verschobenen Mundarten so gut wie gar nicht er- 
scheint. Dadurch entfällt die Berechtigung die oben ange- 
führten Fälle von z für j auf die Weise zu erklären, welche 
von Scherer für die analogen p für ph y k für ch versucht 
worden ist. Dass aber die Spirans der dentalen Affricata nicht 
auch durch gelegentlich dafür auftretendes t Spuren von unvoll- 
kommener Bildung hinterlassen hat mag in der leichten Ver- 



*) Zu den Schererschen Beispielen käme noch: "OxrttQiq, lat. 
Optarit Optacharius für Ufitahari der gotischen Urkunde, Opteramus, Zs. 
3, 147 f., schepte Trierer Psalmen, Deutsche Interlinearversionen der 
Psalmen ed. Graff p. 201 Ps. 44, 9, daneben schefte p. 356 Ps. 7G, 17, p. 
604 Ps. 126, 6, p. 651 Ps. 143, 7, her schepte Dm. XCIC (Schwäbisches 
Yerlöbniss) 9. — Den salfr. oder romanischen et wären hinzuzufügen 
langobardisch Droctulfus und Lictefred A. S. Maj. 2, was natürlich, 
wenn es kein Fehler ist, nicht mit Förstemann 1, 866 unter die Liut- 
fried zu setzen ist, sondern zu Lihtger Lihtolf, Förstemann 1, 844, — 
Dructimund Förstemann 1, 352, Trad. Wizenb. a. 713, Tructegis ebd. 
Trad. Wizenb. a. 737, Dructold ebd. Cod. Lauresh. 8. Jh., Dructegisö? 
vmrea Förstemann 2 8 , 486, Trad. Wizenb. a. 713, Tiwctolf ebd. 2, 353. 
Droctard ebd., 1, 852, Verbrüderungsbuch S. Peter, — Mactifred Trad. 
Wizenb. 1, 898, Ann. Fuld., Macther ebd. Cod. Lauresh. 8. Jh., Mactes- 
hem in Holland 2, 974. — Dazu die Fälle, welche Weinhold Alem. 
Gram. § 208, Bair. Gram. § 173 anführt: slecter Hymnen, ChnecteWn 
Neugart a. 894, Huden Bücher Mosis, aus dem ersten Teil der Vorauer 
Hs., der ähnlich dem zweiten mitteldeutsche Orthographie zeigt, s. 
Müllenhoff Dm. p. 390. Die Beispiele, welche deutlich auf germ. k be- 
ruhen wie Wactarmala t bei Stablo, Förstemann 2, 1454, 9. 10. Jh. habe 
ich bei Seite gelassen. 

**) Zu undpa gehören auch die Fuldaer Fraucnnamen Hruadulp 
Matulp Heriulp Perahtulp, Müllenhoff Zs. 12, 252. 
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nehmbarkeit der tonlosen Dentalspirans seinen Grund haben, 
s. OWolf Sprache und Ohr p. 71, Ausland 1872 p. 791. 

Empfohlen wird aber den Weg der Lautverschiebung über 
Affrication anzunehmen durch die Schreibung z. Nicht weil 
diesem Buchstaben im lateinischen und italienischen die Gel- 
tung ts zukommt, Raumer Sprachw. Schriften p. 11 Diez l 3 , 
229. Dagegen hat Scherer Zs. für öst. Gymn. 1870 p. 656 f. 
sehr begründete Einwendungen erhoben. Aber während die 
deutsche Orthographie de* 9. Jh. es nötig fand für die 
labialen und gutturalen Affricaten und für gutturale Spiranten 
besondere im lateinischen und romanischen unerhörte Zeichen 
zu erfinden — pf Ich cch hh — geschah dies bei z nie. Tz 
ist jung. Isidors Versuch die Spirans zu differenzieren fand 
wenig Beachtung. Im ganzen kann man sagen scheidet die 
ahd. Orthographie zwischen Spirans und Affricata der guttu- 
ralen und labialen Articulation, sie tut es nicht bei den 
Dentalen. Das kann zweifach ausgelegt werden. Einmal die 
Verschiebung des germanischen t ist vielleicht erst eingetreten, 
nachdem die deutsche Orthographie eine gewisse Befestigung 
erfahren, so dass der Beginn des Verschiebungsprocesses uns 
angedeutet würde durch das für alle Fälle des An- In- und 
Auslauts gemeinsame Zeichen z, von welchem man dann nach 
vollzogener Assimilation der in- und auslautenden Affricaten 
abzuweichen nicht mehr für nötig gefunden habe. Es ist 
historische Orthographie, während pf ff hh cch hh phonetische 
Schreibungen gewesen waren. — Aber die zweite Deutung scheint 
wahrscheinlicher, dass in z allein die romanische Orthographie 
einen der ursprünglichen Geltung der Buchstaben ts entsprechen- 
den Wert darbot, während die andern Tenues affricatae sich mit 
der gegenwärtigen Geltung von lateinisch ch und ph nicht voll- 
kommen deckten. Die Zeichen dafür sind dann natürlich weniger 
fest und phonetischen Aenderungen ausgesetzt. — Ferner die zahl- 
reichen Fälle, in denen vor unsern Augen germanische Tennis 
den Weg zur Spirans über die Affricata eingeschlagen hat und 
noch einschlägt, bei Doppelconsonanz, alt oder durch Conso- 
nantumlaut, nach Liquiden, im Anlaut; s. Weinhold Bair. Gram. 
§129, Aff'oltrapah neben Ap holt rapah Kozroh 8, Chaff'cnbcrch 
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1292 Notizblatt 6, 345, neben Chaphenbcrch, naffezte wituhoffa. 
— Alem. Gram. § 158. sleffur sceffant scheffer gescheffede 
troff o roffuzent offen offaron, — nach Liquiden liegen die Bei- 
spiele auf der Hand, — anlautend ist f für pf charakteristisch 
für die notkersche Orthographie, aber auch sonst alemannisch 
und bairisch, Weinhold Alem. Gram. § 157 fafen fifa fefor 
flegen, Bair. gr. § 128 falanca flastar fistere. Die gegenwärtige 
norddeutsche Aussprache und auch schon die des vorigen Jhs. 
entledigt sich fortwährend der ihr uubequemen Muta vor Spi- 
rans — Ferd Farrer; s. Brücke Grundzüge p. 90, Rumpelt 
Natürliches System p. 112.*) Aehnlich bei jr s Weinhold Alem. 
Gram. § 185. — Oder dacium wird taj über datz dätz, — 
Rhaetia Ries, diz diess; — in bis hat alemannisch noch häufig 
Affricata bitz bitze (bi ze), — zu den Weinholdschen Bei- 
spielen Alem. Gram. § 185 p. 149 kommt noch Liutwins Adam 
und Eva und Zs. 3, 98 Vers 49 ; — nhd. iveitzen reitzen wird 
wol auch älter sein als mhd. iveize reize. 

Hieher gehören auch einige Beispiele von pf tz für Spi- 
rans, die ich oben übergangen habe, weil sie möglicherweise 
auf Consonantumlaut beruhen; Weinhold Alem. Gram. § 158 
gesläpfa M. Cap. 358, Hpher Gl. Hrab., strUloapfin Arist. 435. 
süphit Gl. K. Pa. 237, — Bair. Gram. § 129, sträphet Kindh. 
75, 82. Die W r örter wären entweder erstorben oder sie haben 
ihre Affricata assimiliert. 

Auch die Analogie des von den germanischen Medien und 
germanisch th eingeschlagenen Verschiebungsganges leitet dar- 
auf in den inlautenden Spiranten nach Vocalen vorgeschobene 
Posten der germanischen Tenues zu erblicken, welche einen 
weiteren Weg zurückgelegt hätten als die Anlaute, die Doppel- 
consonanten und die mit Liquiden gebildeten Formeln. D im 
Anlaut: t im Inlaut = th im Anlaut: d im Inlaut = pf tz 
kh im Anlaut : f z ch im Inlaut. Bei 0. auch p Je im Anlaut 
/ ch im Inlaut, mitunter p t nach Liquiden: limpan Kelle 
Otfried 2, 478, hurt 2, 499 ; vgl. nfr. Mundart IV. — Die 



*) Faner verhält sich zu offen ganz wie prakrit phäm- (sauskrit 
sparca-) zu sarira- pphäsa, Ascoli Corsi di glottologia 1, 211. 
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Heidelberger Hs. von Bruder Philipps Marienlebtn hat 3 durch- 
geführt, für z bewahrt sie nd. t. 

Nimmt man für die germanischen Tenues Neigung zur 
Affrication an, dann hat die weitere Erklärung des Tatbestandes 
keine Schwierigkeit. Jedesfalls nicht die, auf welche Scherer 
weist, Zs. für öst. Gymn. p. 657 : wenn man vorausetzte dass 
nd. pp tt Jck ebenso wie p t Je zu pf ts lh verschoben worden 
wäre, so sei es unbegreiflich, wie im ahd. die Differenz der 
ursprünglich einfachen und geminierten Laute durch eine secun- 
däre Veränderung der für die letzteren eingetretenen Ver- 
schiebungslaute wider zur Erscheinung gebracht worden sei: 
Differenz, Mischung und nachher wider die alte Differenz im 
selben Sinne komme nicht vor. — Vitan sittan, *vitsan *sitsan, 
wi33an sitzan wäre allerdings eine unverständliche Entwicke- 
lung. Aber es zwingt nichts sie so anzunehmen. Im Gegen- 
teil es ist sehr unwahrscheinlich dass tt und t von derselben 
Kraft auf gleiche Weise afficiert würden. Aus t wird ts ge- 
worden sein, aus tt tts: die Differenz fällt im Inlaut sehr gut 
ins Gehör. Durch Assimilier ung wurde sie dann vergrössert: 
ts — ss, tts — tss. Dass dies tss dann von dem anlautenden 
ts nicht graphisch unterschieden wurde ist begreiflich. Die 
Aussprache scheidet die Laute noch. 

Es hat viel für sich dass, wie Scherer annimmt, an- 
lautende und inlautende Tenuis verschieden ausgesprochen 
wurden. Aber auf inlautende Aspirata gegenüber anlautend 
reiner Tenuis weist nichts. Vielmehr sollte man meinen dass, 
wenn Aspiration*) vorhanden war, sie gerade die Alliterations- 
consonanten getroffen habe. Auch sehen wir im Germanischen 
keinen Uebergang von p + h, k + h t + h zu pf lex ts, 
wie im Griechischen eg^fiegog &$xrj[UQog dv&älxw, ausser in 
einigen wenigen Fällen süddeutscher Mundarten — pfüet aus 
behüet, — s. Wahlenberg Programm des katholischen Gym- 
nasiums an der Apostelkirche in Cöln, 1871 p. 4, Ascoli, Corsi 
di glottologia 1, 167. — - Doch nehmen wir zum Versuche an 



*) Ueber den emphatischen Charakter der gegenwärtigen deutschen 
Aspirata a. Scherer GDS. 62. 
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es habe einen Sprachzustand gegeben mit anlautend reiner, 
inlautend aspirierter Tenuis, — ta ata, — und es wäre ata 
über atsa zu 05.9a geworden, so ist nicht zu beweisen, dass 
dies eine Erleichterung der Aussprache gewesen wäre. Es kann 
ebensogut als Erschwerung gelten. Das hängt ganz von dem 
Grade der Aspiration ab. Die Zugabe an Arbeit, welchen die 
durch den verengten Mundcanal geblasene Luft beträgt, kann 
viel kleiner sein als die gewaltsame Tätigkeit so vieler Muskeln 
welche die Luft aus dem Brustkasten in den offenen Mund- 
canal pressen, — es kann aber auch der nachstürzende Hauch 
so geringfügig sein, dass die Articulation selbst eines unvoll- 
kommenen f mehr Anstrengung erfordert. — Ferner der An- 
laut ta hätte nachfolgen müssen, ta — x ta — taa. Das ist 
unwahrscheinlich: wir sprechen gegenwärtig Aspirata im An- 
laut, reine Tenuis im Inlaut. Und der Natur der Sache nach 
kann man im Beginn eines Wortes eher überschüssige Energie 
des Hauches vermuten als im Inlaut. Denn der Hauch inuste 
ein sehr kräftiger deutlich hörbarer gewesen sein, wenn er in 
die entsprechende Spirans übergehen konnte. 

Was die Articulationsstufen anbelangt so halte ich Scherei s 
Aufstellungen hierüber bis zu jenem Grade von Sicherheit be- 
wiesen, der sich in so schwierigen Dingen erreichen lässt. Nur 
für got. t möchte ich abweichend von Media und Spirans die 
alveolare oder dorsale Aussprache vermuten. Warum wandelt 
sich tht zu st im Gegensatz zu ht ft?*) An dieser Stelle wird 
im gotischen wie im griechischen die alte Articulation aufge- 
geben sein; s. Brücke über die Unhaltbarkeit dentaler Tenuis 
mit vierter Articulation Zs. für öst. Gymn. 1858 p. 691.**) — 
Für das griechische beweist die angenommene Qualität des t 
auch der Umstand dass es ausser nkatvg nXa&avri keinen 



*) Der Uebergang zweier identischer Dentalen in st lässt vermuten 
dass sie wie circumflectierte Vocale nicht angehalten, sondern zweimal 
articuliert wurden. 

**) Ich lasse, da über die Frage ob alveolare oder dorsale Aus- 
sprache der zu verschiebenden t angenommen werden solle, erst später 
gehandelt werden kann, t vorderhand ohne Exponenten, zum Zeichen 
dass ich es nicht zur vierten Articulation rechne. 
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Fall gibt, in dem alte affricierte Dentaltenuis sich ihrer 
Affrication entledigt hätte: neben einer Reihe vony— zr^— xin 
Perfecten kein einziges *, Schleicher Compend. § 192. 142, 
3, Grassmann KZs. 12, 81. — Ganz natürlich: f und physiol. 
X hatten nie selbständige Geltung gehabt, o aber, obwol in 
seinem alten Bestände geschädigt, konnte trotz seiner ver- 
schiedenen Articulation erhaltend auf t l s l wirken; vgl. Scherer 
Zs. für öst. Gymn. 641. 

Ob aber die gotischen p k t wirkliche, wenn auch leichte, 
Tenues waren oder geflüsterte Medien? Weder heimischer noch 
fremder Schreibung lässt es sich absehen. Wenn die Goten 
auch nie eine wirkliche Tenuis, immer Flüstermedia sprachen, 
so konnten sie doch keine anderen Zeichen verwenden als die 
der griechischen oder lateinischen Tenues. 

Der geschilderte Verschiebungsprocess ist natürlich nicht 
der einzige Weg, welchen Tenues einschlagen können, um zu 
den Spiranten zu gelangen. Aber die germanischen p k t 
scheinen auf diese Weise vorgegangen zu sein. Maghiarisch 
hol gegenüber finnisch kala setzt vielleicht ganz andre Vor- 
gänge voraus. 

Doch zu den Medien. Vor allem wird Scherers Vermu- 
tung über die eigentümlich schwankende Qualität des b und 
d im Gotischen auch auf die gutturale Media auszudehnen sein. 
Die Germ. 11, 202 mitgeteilte Runeninschrift Volsi vah bietet 
den Auslaut h an Stelle einer altarischen Media affricata, ein 
Fall ganz parallel den bekannten euphonischen th und f. H 
findet sich vereinzelt auch im Inlaut: sihu Glosse zu sigis im 
Ambros. B, Cor. 1, 15, 57, Sihuinand auf einem jütischen 
Bracteaten Zs. 13, 57, — im ahd. ferner haarpit hicöz hewinnent 
Weinhold Alem. Gram. § 231, — s. auch oben p. 119, ch für 
g und die im bairischen so häufigen euphonischen ch, andrer- 
seits auch g für euphonisches h — magt. — Auf dasselbe weist 
der häufige Ausfall im gotischen und salfränkischen : Dietrich 
Aussprache p. 74 Sisibut Sisifridus Sisigis, J. Grimm GDS 3 . 
378 Arboastes Leabastes. — Dazu stimmt die Verwendung des 
g zur Verhinderung des Hiatus: Agetius Aegidius bei Gregorius 

Heinzel, nfr. Geachäftasprache. 9 
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für AetiuSy segu&ius für seusius in der Lex salica, — wenn 
nicht g hier dieselbe Rolle spielt wie h in hohubit und dgl., 
s. Scherer GDS. 30, — der grammatische Wechsel mit h im 
got. und ahd., Weinh. Alem. Gram. § 214, Bair. Gram. § 177, 

— und die doppelte Geltung der Hagalrune, h und g. — Got. 
g wird somit entweder j 2 gewesen sein oder j 2 enthalten haben. 

— Vor i mag aber schon frühe die Articulationsstelle geändert 
worden sein. Das zeigen der salfränkische Wechsel zwischen 
Chlojo und Chlogio, — die Schreibungen chagm chagme für 
heim in der Lex salica, GDS. 3 390, und in Ortsnamen, Bat- 
sinagmi z. B., Pötzcnham im Elsass, an der Iser, Trad. Wizenb. 
739, oder stagn für stein, Naristagne 823, Nierstein, — der 
Reim g im alts. und im Strassburger Blutsegen, s. Müllen- 
hüff zu Dm. IV, 6, — die friesische Aussprache. Vor dunklen 
Vocalen ist statt g selten und jung ; Weinhold Alem. Gram. 
§ 227, Bair. Gram. § 198. 

Darnach darf man allerdings in dem got. g an- in- und 
auslautend eine Spirans j 2 vermuten. Für den Anlaut aber 
weist das ags. auf einen verschliessenden Vorschlag. Denn 
hier reimt j auf g vor allen Vocalen und Consonanten, Gr. 
I 4 , 216 Anm., Beov. 1355 geär: Grendel Da man doch nicht 
Reim fürs Auge annehmen kann — ge: g, — und andre Spi- 
ranten nicht mit Media alliterieren, — s. Müllenhoff Dm. p. 
XIX, — nie b und v. Allerdings man könnte für j die Aus- 
sprache g x j l annehmen. — Das nordische gewährt keine Aus- 
kunft wegen der vocalischen Natur seines j, Gr. I 4 , 270. Aber 
der oben erwähnte alts. Reimgebrauch, got. g vor hellen Vo- 
calen: j, weist auf Annäherung des g an nicht umgekehrt. 

— Doch die Annäherung könnte ein Uebergang in Spirans 
gewesen sein: erst wie im alts. nur vor hellen Vocalen, dann 
im ags. vor allen. Das ist unwahrscheinlich, einmal, weil dann 
sammtliche anlautende g im englischen wider zu Verschluss- 
lauten geworden wären, — auch vor hellen Consonanten — get 
give, — ohne die mit ihnen identischen alten j mitzuziehen — 
yet you. — Denn nicht zu /* zu j 1 hätte der Uebergang statt 
finden müssen. J 2 und j 1 stehen für das Gehör weit ab. Selbst 
wenn wir für j die vocal - conson an tische Aussprache annehmen, 
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s. Brücke Grundzüge p. 70, ist eine dauernde Trennung beider 
y, des alten und des aus g erweichten, schwer glaublich. Sie 
hat aber statt gefunden. Die j für g, welche im Mitteleng- 
lischen sich finden, Gr. I 4 , 438, sind vereinzelte Erscheinungen 
and können wegen des gegenwärtigen Gebrauchs nicht allge- 
mein gewesen sein. — Auch im Inlaut ist affricative Aussprache 
wahrscheinlich durch den alts. Consonantumlaut gg cg. J3, 
dessen Qualität als reine Spirans freilich nicht sicher steht, 
wird im Consonantumlaut zu hh. 

Die Transscription lateinischer g in Agustus laigaiön dürfte 
nicht als ein Beweis für die Notwendigkeit des Elementes g 
in dem gotischen Laute angeführt werden. Denn, wenn die 
Goten kein g hatten, durch welchen Buchstaben hätte die 
gutturale Media eines Fremdwortes bezeichnet werden sollen? 
Tönende Spirans lag noch am nächsten. Ebensowenig beweist 
das got. ; gegen spirantische Natur des got. g\ dieses wird 
j 2 , jenes j 1 gewesen sein. — Aber die Schreibung braucht 
nicht auf,/ 2 gedeutet zu werden. Es müste erst gezeigt werden 
dass die Griechen des 4. Jhs. y ebenso articulierten wie die 
Neugriechen vor dunklen Vocalen, als j 2 , und auch dann 
hätten die Goten, wenn sie reine Media sprachen, in dem 
griechischen Alfabet dafür kein passenderes Zeichen finden 
können als y. 

Dass got. b im Anlaut je den Wert w 1 ausgedrückt oder 
eingeschlossen hätte, lässt sich nicht beweisen. Für den In- 
laut sprechen die bekannten euphonischen Fälle, der Sueven- 
name und die Transscriptionen Silbanus für lat. Silvanus f 
Nauba'tmbair für lat. November. Denn hier hätte es dem 
gotischen Schreiber nahe gelegen sich des v oder nach grie- 
chischem Muster des u zu bedienen. Dasselbe Argument aber 
kehrt sich gegen die ausschliessend spirantische Natur des 
got. b, wenn man die lateinische Transscription gotischer Wörter 
erwägt. Lateinische Orthographie gibt got. b regelmässig durch 
b wider. V im Inlaut ist selten, — die Gotennamen Leuva 
Leuvichildus bei Gregorius beweisen natürlich nichts, — nimmt 
aber seit dem 7. Jh. zu. Doch noch Smaragdus hat Liubila, 
während das gotische Alfabet geuua bietet. Das weist für den 

9* 
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Inlaut allerdings auf die Qualität bw. Wäre nur w gesprochen 
worden, so könnte man nicht begreifen, warum nicht regel- 
mässig lateinisch v dafür gesetzt wurde. Lat. v war höchst 
wahrscheinlich derselbe Laut, w 2 , den man dann für got. b 
annehmen müsste, da w 1 gotisch durch got. r ausgedrückt 
wurde, wenigstens vom 5. Jh. ab, Dietrich Aussprache p. 77. 
Möglich allerdings auch dass got. v sich nur durch vocal- 
consonantische Aussprache von got. b unterschieden, und beide 
den Wert w l gehabt hätten. Immer stand lat. v = w 2 go- 
tischem b = w 2 oder w l näher als lat. b. — Für die affri- 
cierte Aussprache dos got. b spricht auch die Schreibung b 
im alts. und nfr. und der Consonantumlaut bb für got. bj im 
alts. — Derselbe Consonantumlaut für got. fj würde dann 
auch auf affricative Natur des alts. v b für inlautend got. f 
weisen. 

Dass der Anlaut abwich scheinen die jüngern ostgerma- 
nischen Sprachen und die westgermanischen mit Ausname des 
hd. wahrscheinlich zu machen: überall anlautend Media, inlautend 
Spirans. Aber notwendig ist es nicht: bw konnte anlautend die 
Affrication, inlautend den Verschlusslaut aufgegeben haben. 
Und langobardisch seilfor fulfor haben vielleicht in barbarischer 
Schreibung einen Rest der ursprünglichen Aussprache über die 
zweite Verschiebung hinaus bewahrt; got. Reciverga, Dietrich 
Aussprache 71, stimmt dazu. 

Die gleichmässige Behandlung des got. b und g im ahd. 
an allen Wortstellen, so wie die Verständlichkeit der ungleich- 
massigen Behandlung des b in den nd. und scandinavischen 
Sprachen schafft ein Vorurteil für durchgehende affricative Natur 
der gutturalen und labialen Medien im gotischen. Freilich können 
die ahd. b g aller Wortstellen einen secundären Process vor- 
aussetzen. Wüste man dass b und g im An- und Inlaut gleich- 
zeitig der zweiten Verschiebung erlegen sind, so wäre dadurch 
ein Beweis für die mit den Inlauten identische Qualität der 
Anlaute hergestellt. Wir wissen aber nur nicht, dass es nicht 
der Fall gewesen. 

Got. d = z k ist wahrscheinlich durch die euphonischen 
Fälle. Statt des auslautenden ih bieten die jüngeren Epochen 
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der gotischen Sprache, das ist gotische Namen in lateinischer 
Orthographie auch romanisches t, Dietrich Aussprache 72. — 
Die Schreibung griechisch oder lateinisch d für An- und In- 
laut erlaubt keinen Schluss auf die Aussprache. Für d* d k z*> 
z* war 6 und d immer das passendste Zeichen. Nur vor Ver- 
lust des Stimmtons musten die Transscriptionen fallen. X D wäre 
sofort durch t widergegeben worden. Man darf nicht erwarten 
in gotischen Eigennamen bei griechischen oder lateinischen 
Schriftstellern dafür hie und da th, oder im alts. und ags. c/ 
auf th gereimt zu finden. Ebenso wenig als Liufila oder den 
Reim b: f und dgl. Von Begleitung des Stimmtons sah die 
Orthographie selten, die Metrik wol nie ab. Möglich auch dass 
griechische 6 schon im 4. Jh. zur Spirans geworden war. Heute 
sind es sämmtliche griechische Medien an allen Wortstellen. 
Aber wenn es bewiesen wäre, so würde doch für gotisch d nichts 
daraus folgen. Denn welchen andern Buchstaben hätten die 
gotischen Schreiber wählen sollen, um dentalen tönenden Ver- 
schluss auszudrücken, wenn dies die Qualität des got. d ge- 
wesen wäre. — Z k also war in got. d enthalten. Für einen 
verschliessenden Vorschlag, für die Qualität d K z* spricht die 
Analogie der Labialen und Gutturalen. — Aber blieb die Qua- 
lität an allen Wortstellen dieselbe V — Das altn. beweist nichts: 
sein ä für d im Inlaut scheint eine jüngere Erweichung wie 
ä für th an derselben Wortstelle. Die ältesten Hss. haben 
nur th und Thorodd scheidet noch inlautende Spirans von 
Media, s. Holtzmann Altdeutsche Gram. 114. Dadurch könnte 
sich nur ein Vorurteil für gotisch d als durchgehende tönende 
Spirans oder Media affricata ergeben. Der ahd. Wechsel aber, 
d im Anlaut, t im Inlaut, weist entweder auf Einwirkung der 
Wortstelle hin, oder auf Verschiedenheit der anlautenden von 
den inlautenden Verschiebungsconsonanten. Die Frage kann 
demnach erst bei Besprechung des Verschiebungsprocesses selbst 
entschieden werden. 

Doch Scherer hält die zu vermutende Qualität der go- 
tischen Media für Folge eines secundären Processes, ähnlich 
den romanischen v für b p, z für d im provenzalischen, z* 
für d im neugriechischen und altnordischen. Aus altarischer 
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Media affricata / oder tönender Spirans sollte gotisch reine 
tönende Media geworden sein, die wider wenigstens teilweise 
den Weg zur tönenden Spirans und zur Media affricata zurück- 
gegangen wäre. — Dass w in b, j in g übergeht kommt vor: 
im Nürnbergischen z. B. und Oberpfälzischen, und im Schwe- 
dischen d für dh. Aber wie jung sind diese Processe und in 
den ersten zwei Dialekten betreffen sie nur von der Verschie- 
bung unberührte Spiranten. Deutsche Beispiele von tönendem 
s für d oder d für s sind sehr selten. Im deutsch der sette 
communi hört man snaiser (Schneider) hastusa (Staude), eben- 
daselbst dadich (dass ich), Weinhold Bair. Gram. § 145 daldad 
(soldat), in der passauer Mundart, § 147 müadn gwedn, öster- 
reichisch. 

Die Qualität der altarischen bh gh dh ist durch Brücke 
und Scherer als Media affricata bestimmt worden. Die Ver- 
wandlung dieser Laute immittelbar oder mittelbar über tönende 
Spirans in Media ist der letzte Act der ersten Verschiebung, 
Scherer Zs. für öst. Gymn. p. 650. Nun finden wir im got. 
und ags. Anzeichen eines bw und gj. Da sind wir doch dar- 
auf gewiesen die gotische Verschiebung wenigstens der b'w 
und g 2 j 2 als nicht vollendet anzuerkennen. Sie vollzog sich in 
den spätem hd. Dialekten auf eine andre Weise als in allen 
übrigen germanischen Sprachen, indem sie auch im Inlaut Media 
an die Stelle der alten Affricata treten Hess. Die hd. Stämme 
aber haben sich am weitesten vom germanischen Sprachstande 
entfernt. Die charakteristisch hd. Lauterscheinungen treten 
ferner auf einem geschlossenen geographischen Gebiet in ver- 
schiedener Dichtigkeit auf. So dass ihre Verbreitung von einem 
Puncte aus und durch historische Einwirkung erfolgt sein 
kann. Wie hätten sie, die einzigen, gerade in der Media die 
reine germanische Aussprache bewahrt, oder ihr nur den Stimm- 
ton entzogen, während die übrigen Ost- und Westgermanen 
in allen Teilen Europas gleichmässig abgewichen wären? — 
Bei Sachsen, Friesen, Scandinaviern sehen wir die Wirkung 
alter Impulse, welche sie bestimmten Media affricata mit Media 
oder Spirans zu vertauschen. Bhc 1 g*j* aber wurden nach ver- 
schiedenen Principien gleichsam aufgelöst in ihre Bestandteile, 
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und diese nach Anlaut und Inlaut, oder je nachdem heller 
oder dunkler Vocal folgte, verteilt. — B l w l scheint früher zur 
Ruhe zu kommen als gj. — Die Hochdeutschen werden schon, 
hevor sich diese Processe vollzogen, ihren eigenen Weg ein- 
geschlagen haben. 

■ 

Es handelt sich noch um die Qualität des germanischen 
th. Die Aussprache ist uns zunächst bezeugt durch den go- 
tischen Buchstaben, d. i. griechisches y. Da mit einziger Aus- 
name des u die Formen des gotischen Alfabets, wie sie uns 
die italienischen Hss. des 5. und G. Jhs. zeigen, den griechischen 
und lateinischen sehr nahe kommen, die Mischung des grie- 
chischen und lateinischen Alfabetes auch sonst bezeugt ist, 
Wattenbach Griechische Paläographie 25 f., Kopp Palaeogra- 
phia § 188 423 ff. 74G, die westgotische Schrift, s. p. 13G, 
— vgl. die neugriechische Cursive, — die Abweichungen end- 
lich aus einem Princip sich erklären — die Ringe oben 
sollten nicht geschlossen werden, — so muss mau annehmen 
dass der gotische Schriftgebrauch sich an eine vorliegende 
Orthographie gehalten habe, um sie nur im äussersten Notfall 
zu verlassen. Der Notfall trat bei u ein. Hatte man hiebei 
griechisch ov vor Augen, so wäre dies gotisch ör oder auv 
geworden, — sollte lateinisch u v widergegeben werden, so 
fiel v gleich durch seine consonantische Geltung weg, u aber 
wäre von dem Episemon für G schwer zu trennen gewesen, 
welchem man, um es von Koppa, dessen Variation es ist, deut- 
lich zu unterscheiden, den unteren Schaft gekürzt hatte. Man 
könnte sogar vermuten gotisch u sei nicht die Urüne sondern 
nur ein zur Differenzierung umgekehrtes lateinisches u. Alle 
übrigen Zeichen sind bekannte lateinische und griechische 
f ormen, auch f. Ueber die Zeichen vor q und hv unten. — 
Möglich wäre es natürlich dass man wie u auch th dem natio- 
nalen Alfabet entnommen und nur der grieclüschen Kalligraphie 
genähert hätte. Aber keine Lingualrune stimmt zu der Form 
des gotischen th. — Wir sind genötigt anzunehmen bei Erfin- 
dung der gotischen Schrift sei y für got. th gewählt worden, 
weil dem gotischen Ohre der Laut des griechischen Buch- 
stabens denselben oder einen ähnlichen Wert auszudrücken 
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schien. Griechisch y wird sogar gotischem th für gotische 
Ohren näher gestanden haben als griechisch dessen Zeichen 
sie ja auch verwendeten, für hv. Doch könnte dieses auch 
wegen früherer Entlehnung nicht mehr frei gewesen sein, 
s. unten. Der Wert des griechischen y im 4. Jh. wird ge- 
wiss nicht mehr pf gewesen sein, sondern /; wie ihn Priscian 
und ein Scholiast des Dionysius Thrax vom 8. Jh. beschreiben, 
s. Raumer Sprachwissenschaftliche Schriften p. 102. Das be- 
weist dass die Goten und vielleicht vereinzelt auch die Griechen *) 
th häufig mit vorgerücktem Unterkiefer aussprachen, oder indem 
sie Unterkiefer und Zunge gleichmässig zurückschoben, Brücke 
Zs. für öst. Gymn. 1858 p. 692. Dass diese Aussprache die 
gewönliche gewesen sein muss ist allerdings auffällig, genügt 
aber nicht um an der erschlossenen Tatsache irre zu machen. 
Aber vielleicht war auch das Zeichen & nicht mehr frei, s. 
unten. — Die spanischen Westgoten sprachen entweder anders, 
oder sie verfügten freier über das griechische Alfabet, da sie 
got. th durch griechisches i> widergaben in sonst ganz latei- 
nischer Schrift, CINDASVIN0VS RECCESV1N0VS, Asch- 
bach Geschichte der Westgoten, p. 360. — Für die ags. Aus- 
sprache kann man anführen den Wechsel in thengel und f enget 
von Eadgith und Eadgif, Ottegebe, Bartsch Herzog Ernst p. 
XCVII, thirst und first, M. Müller Essays deutsche Uebersetzung 
1, 90, altn. thengill und fengill, ßön und fön, thiofnir und 
fiofnir, altn. thiöl, ags. feol, schwed. dän. fil, ahd. füa, Grimm 
Gr. I 4 , 265 GDS 3 245; über das westfränkische f für th s. 
oben p. 40 f. — © verwendeten die Mösogoten für hv. Das 
beruht vielleicht auf älterem Brauch. In jenem trotz der Binde- 
runen sehr altertümlichen Alfabet der Wiener Goldgefässe wird 
v durch ein ähnliches Zeichen gegeben G . Das kann 0 sein : 
die Linie statt des Punctes, der durch ritzen schwer deutlich zu 
machen war. Ist dem so, so muss die Geltung bei der Ent- 
lehnung des griechischen Zeichens dem entsprechenden grie- 
chischen Laute nahe gekommen sein. Von der Tonlosigkeit 
des griechischen Lautes hätte man freilich abgesehen, — was 



*) In der heutigen Aussprache hört man oft labiale Spirans, in der 
Terra d'Otranto *s* und «f; Ascoli Corsi di glottologia 1, löO. 
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notwendig war, wenn man vom griechischen Alfabet, nachdem es 
das Digamma verloren und bevor es u consonantiert hatte, ein 
Zeichen für tönende Labialspirans entlehnen wollte. Zu dieser 
Zeit wird man hv entweder auch durch das Zeichen der Wiener 
Goldgefässe, oder durch eine Differenzierung, oder durch Ver- 
bindung mit der Hagalrune ausgedrückt haben. 

Das Alfabet der Wiener Goldgefässe verwendet für th die 
bekannten Runenzeichen. Dietrich vermutet die Goldgefässe 
stammen von Ostgoten des 5. Jhs., p. 204. Setzen wir diess 
Alfabet voraus als dasjenige, welches Ulfila vorgefunden habe, 
als er sein neues bildete, so ist es ganz natürlich dass er, 
wenn hv besonders ausgedrückt werden sollte, zu dem grie- 
chischen Y griff, um v widerzugeben, wodurch das frühere 
Zeichen frei wurde und für hv verwendet werden konnte, ohne 
von seiner lautlichen Geltung viel zu verlieren. — W r ollte 
Ulfila ferner statt der Dhornrune einen griechischen Buchstaben 
einführen, so war ihm # natürlich verwehrt. Er griff zu dem 
nächst ähnlichen Laut. Der schien ihm — die Mösogoten 
mochten für ihr th häufig / sprechen. Möglich dass diese 
zweite Aussprache des Lautes th sich sogar vollkommen deckte 
mit der des griechischen y>. Wenn sie ihn mit vorgeschobenem 
Unterkiefer erzeugten, so hatten sie f\ das ist griechisch <p y 
insofern es reine Spirans war. Dionysius von Halikarnass und 
der Scholiast des 8. Jhs. sagen es deutlich genug, Brücke 
Grundzüge p. 90 Anm., v. Raumer Sprachwiss. Schriften p. 
102 f., während jenes /*, welches die Griechen gelegentlich 
für # bildeten, nur f 2 gewesen sein kann. Der Scholiast be- 
schreibt: # werde ausgesprochen, indem die Zunge von den 
Zähnen, an welche sie bei Bildung des v fest angeschlossen 
worden war, zurückweiche, — ccTzoxwQovörfi tijg y^üa^g rcov 
öäovtnv, — und so Durchgang für reichlichen Hauch gewähre. 
Da sich im gotischen nie eine schwankende Orthographie in 
Bezug auf / und th zeigt, so würde man dann für die aus p 
verschobene Labialspirans die Qualität /* 2 erhalten, die des 
lateinischen /; dessen Zeichen sie trug. — Also eine sehr frühe 
Abweichung von der alten Articulationsstelle. — Das kann 
freilich nicht bewiesen werden. Denn wenn das f, welches 
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die Goten für ihr th gelegentlich aussprachen, auch f 2 gewesen 
wäre, so hätten sie doch keinen andern griechischen Buchstaben 
dafür wählen können als d. i. f l . Und schliesslich hätte 
ein sorgfältiger Schreiber, auch wenn beide f, die aus p ver- 
schobene Labialspirans , wie das neben s A ertönende, der 
ersten oder der zweiten Articulation angehört hätten, doch 
den unerschütterlichen Laut von dem beweglichen unterscheiden 
können*) 

Hvair hätte nach den vorangehenden Erörterungen in der 
Tat in einem germanischen Runenalfabet Platz finden können, 
nicht so qa'irpr. Im gotischen lässt der Buchstabe sich leicht 
durch unmittelbare Uebertragung aus lat. q erklären.**) Ebenso 
in einem corveier Runenalfabet aus dem 9. 10. Jh., s. Dietrich 
Germ. 13, 77. Die Form ist hier der des got. th sehr ähnlich: 
geöffneter Kreis des lateinischen q, — der Strich senkrecht 
statt von links nach rechts zu gehen. Die genaue Form des 
lateinischen q hat in diesem Alfabet die Geltung für p über- 
nommen. Das corveier Alfabet hat ferner wie das gotische 
ganz moderne lateinische Formen, a, f und k in der Majuskel- 
form des 10. Jhs. Es ist überhaupt eine sehr junge Bildung, 
wie aus der dem lateinischen folgenden Ordnung hervorgeht, 
aus der Anname des z, aus den rundverschnörkelten Umfor- 



*) Jedesfalls ist vom got. © das identische Zeichen für q in dem 
Briefe des Kaisers Glycerins an den gotischen Feldherrn Widemir vom 
J. 473 zu trennen. Wenn die Urkunde selbst echt wäre, was sie nach 
Sickel entschieden nicht ist, so wäre es höchst unwahrscheinlich dass 
Koppa vor der germanischen Lautverschiebung dieselbe Form gehabt 
habe, welche es im 5. Jh. n. Ch. zeigt und dass es dieselbe in der Fremde 
unversehrt erhalten hätte, s. Germ. 14, 223. 

Schon Wackernogel hat es auffallend gefunden dass got. th dem 
griech. q> so ähnlich, ja oft vollkommen gleich sei, während russisch f 
durch das griech. Zeichen für qp gegeben werde, Zs. 2, 556 Anm. 

**) Für das Altslawische bietet die Form der Buchstaben et und 
cerv — die gotischen Episema für 6 und 90 — eine Chronologie der 
Palatalisierung. Als sie entlehnt wurden, musteu sie noch guttural aus- 
gesprochen worden sein. Die gotische Analogie spricht hier gegen eine 
absichtliche Differenzierung wie bei b und w. 
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mungen, welche auch die jüngste Entlehnung treffen. Ueber- 
dies folgt es in der Hs. unmittelbar auf ein Chiffernalfabet 
mit augenscheinlich erfundenen und versetzten Zeichen. Dass 
q im gotischen wie im corveier Alfabet benannt wurde war 
alte Sitte. Benennt ja das gotische sogar das undeutsche x, 
Iggvs nach der Aussprache Inx. Im corveier Alfabet ist x ab- 
geschnitten : es wird wol auch durch einen Inlaut bezeichnet 
worden sein. Was man aber ohne zwingende Notwendigkeit 
nicht tun wollte. Deshalb zetda, da ein Anlaut z im säch- 
sischen unmöglich ist. Im gotischen Alfabet ist auch z durch 
einen Inlaut bezeichnet ezec. Z verwendet der Schreiber sonst 
nur got. s auszudrücken, der ahd. Aussprache gemäss — s. Scherer 
GDS 101, — ausser in sugil, wo natürlich graphische Ueberein- 
stiinmung zwischen dem Buchstaben des Alfabcts und dem 
Anlaut des Namens notwendig war, in ezec aber soll die Affri- 
cata bezeichnet werden. Es wird atisk sein, ahd. ezislc, sächs. 
ntr. -edsca, -ezca in Ortsnamen Förstemann 2, 479, Langwied sca 
L. A. 2, 223, Ternezca Cr. lila 39, vgl. lazto für latisto. — 
Aber ags. Runenalfabete bringen mitunter den Namen cveord. 
Einmal steht er immer am Ende mit ior calc stän gär, den 
jüngsten Bildungen. Dann ist ein Zeichen nirgends überliefert. 
Wir wissen nicht bestimmt dass es eins gehabt habe, und wenn 
dies, was doch wahrscheinlich, der Fall gewesen, so muss man 
ein aus h oder v differenziertes, oder aus beiden zusammenge- 
setztes, oder ein noch willkürlicheres vermuten. 

Das gotische Zeichen kehrt allerdings, wie es scheint, 
genau in einem römischen Runenalfabet wider, Germ. 16, 255. 
Aber wie das nah verwandte hrabanische Alfabet zeigt, von 
welchem das im cod. vind. 1761 theol. enthaltene, Germ. 1<>, 
258, nur eine Verschnörkelung ist, steht es nicht für g, son- 
dern für y — der Name des Buchstaben ist hvyri — das ist 
wol = hvaer: — das Zeichen wird entweder eine Differenzie- 
rung von griechischem Y sein, oder es ist geradezu lateinisch 
u, wie in jenem corveier Alfabet a und f moderne lateinische 
Formen zeigen. 

Doch kehren wir zu got. th zurück. Wenn es in f* über- 
gehen konnte, so war seine gotische Geltung höchst wahrschein- 
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lieh nur s 4 . Aber welche waren seine Wandlungen, bevor es 
zu hd. d gelangte ? Die griechische Transscription für t h aller 
germanischen Sprachen ist die lateinische nach th bald i, dann 
d Dietrich Aussprache p. 76, die romanische in der Regel t: 
lateinisch wie romanisch bewahren zur selben Zeit, als sie 
germ. th durch t ausdrücken, germanischem d sein Laut- 
zeichen. Auf den ersten Blick scheint die lateinische Ent- 
sprechung die Geltung t*s* t d anzudeuten. Lat. th kann ts 
bezeichnen: der Appendix ad Probum warnt Izophüus für 
Theophilus zu sprechen, Diez Gr. I 3 , 229.' I vor z ist ver- 
ständlich, aber eben deshalb steht es vielleicht für t: Tzophilus. 
Keil Grammatici latini 4, 198, 1 gibt allerdings keine Variante. 
— Griech. # wird nach dem Scholiasten des Dionysius Thrax 
dnopa^ovarfi vfjg yXwaor t g twv odovuov gebildet. Das kann 
den Verschlusslaut mitbegreifen und auch nicht. Eutychios 
aber im 10. Jh. erklärt den Laut durch tse alsotf 4 s 4 , was sich 
bei den italienischen Griechen als V oder % Ascoli Corsi di 
glottologia 1, 160, und in der italienischen Aussprache von 
xtetog zio erhalten zu haben scheint. Auch ist Vorschlag 
• einer Tenuis vor tonlosem Verschlusslaut nicht unerhört; s. 
oben p. 123. Italienisch zucchero gemeindeutsch zucker für 
sacharum frz. sucre. — Ja die germanische Schreibung scheint 
selbst auf diese Geltung zu führen, s. die nordischen Namen 
im Reichenauer Nekrolog, Gr. I 4 , 261 1 Anm. 1: Zurgils Zum 
Zurarin. Es wäre demnach got. s 4 zu tf 4 s 4 geworden, hätte 
dann der Affrication sich entledigt und t schliesslich Stimmton 
angenommen. — Aber dieser Hypothese steht neben der Selten- 
heit jener vorgeschlagenen Tenuis die deutsche Orthographie 
z. B. Otfrieds und Tatians entgegen, welche uns lehrt dass zur 
selben Zeit th, — das keinesfalls t war, von dem es geschieden 
wird, — und d, nicht t gesprochen wurde, ferner der Gebrauch 
des gegenwärtigen Englisch wol das tönende, nicht aber das 
tonlose th mit einem Verschlusslaut zu versehen. Auch sind 
die angeführten Geltungen von nordisch griechisch lateinisch 
th ganz unsicher. Z kann lateinisch und romanisch auch die 
tönende Spirans bezeichnen, Zurgils demnach auch Z*urgüs 
bedeuten. Wenn ferner griechisch & wirklich zur Zeit, als 
griechische Schriftsteller germanische Namen transscribierten, 
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bedeutete, so folgt daraus für germ. th nur, dass es noch 
tonlos und mit vierter Articulation ausgesprochen wurde. Wenn 
es den verschliessenden Vorschlag auch nicht hatte, so kam 
die griechische Schreibung durch & dem fremden Laut noch 
immer am nächsten, üebrigens ist das Zeugniss für die an- 
genommene Aussprache des griech. O zwar unverdächtig, aber 
doch nicht genügend um für das 10. Jh. die affricative Aus- 
sprache als die Regel zu erweisen. Es wird ein vereinzelter 
Rest der früh erloschenen alten Affricata sein, Brücke Zs. f. 
öst. Gymn. 1858 p. 691, oder eine vereinzelte Neubildung, — 
Rai. zio ist wahrscheinlich mit aristocrazia polizia auf eine 
Stufe zu stellen und setzt dann die Aussprache tio wie dgia-co- 
xqctTsia noXittta voraus, ebenso wird es sich mit Izophilus 
Theqphihts verhalten. Das gemeine Volk mochte theo- wie 
teo-, dies wie tio- behandelt haben, da man an tönende Spi- 
rans wol nicht denken darf. Griechisch # hat nie Stimmton 
bekommen. Lat. th wird in der Regel wie t ausgesprochen 
worden sein, mit dem es im romanischen ganz zusammenfiel. 
Nur die Gelehrten wüsten dass die Dentaltenuis in einigen Fremd- 
wörtern mit dem griechischen Zeichen zu schreiben sei. Aber sie 
wüsten auch dass die Griechen damit die Aussprache dentaler 
Spirans der vierten Articulation verbanden, — vielleicht noch mit 
verschliessendem Vorschlag. Grund genug, wo sie bei einem 
andern Volke dentale Spirans der genannten Articulation ver- 
namen, mit oder ohne vorgeschlagenen Verschlusslaut, dieselbe 
durch das griechische Zeichen widerzugeben. Also dass germ. 
5 4 von lateinsprechenden Romanen als th geschrieben wurde 
ist ganz begreiflich. Gesprochen wird es wol gewönlich t ge- 
worden sein: phonetische Orthographie führte dann auch das 
Zeichen t ein. 

Das germanische th scheint demnach sich von s 4 über z* 
d 4 z 4 — nach Scherers Theorie — zu d gewandelt zu haben. 
Es bleibt kein andrer Weg, wenn man den über t*s A absperrt. 
Dass im hd. neben dem aus th verschobenen d noch th ge- 
schrieben wird ist nur als historische Orthographie zu betrachten, 
wenn die ursprüngliche Geltung von th tonlose Dentalspirans 
vierter Articulation war. Das Zeichen wurde bewahrt, wenn 
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auch nicht alle Eigenschaften des bezeichneten Lautes sich 
erhielten: die vierte Articulationsstelle und die spirantische 
Natur genügten. Es war immer noch ein Laut, der nicht leicht 
mit einem andern der Sprache geläufigen verwechselt werden 
konnte. Wäre th je als t — wenn auch zunächst t A — ausge- 
sprochen worden, so hätte Verwechslung mit dem vorhandenen 
t nicht ausbleiben können. Denn dass auch in der hd. Ver- 
schiebung die Spiranten den Schluss machten werden wir unten 
sehen. 

Die verschiedene Chronologie der an- und inlautenden 
Verschiebungsfälle wird man entweder mit dem verschiedenen 
Werte des german. th an verschiedenen Wortstellen, vielleicht 
z K und tZ 4 £ 4 , — oder mit den Eigenschaften des Inlauts selbst 
in Beziehung setzen müssen. 

Wenden wir uns nun zur Verschiebung der besprochenen 
germanischen Medien und Spiranten. Die von den Hd. ihrer 
Affrication entkleideten &und g zeigen sich bei den Stämmen, 
welche die zweite Lautverschiebung am energischesten durch- 
geführt haben, als Flüstermedia*) im alemannischen auch noch 
d. Ich halte das für eines der sichersten Resultate der Scherer- 
schen Untersuchungen. Bei und s g scheint nicht dass eine 
Priorität des An- oder Inlauts nachgewiesen werden könne. 
Von \l aber wissen wir dass die inlautenden Fälle vor den 
anlautenden in Tenuis übergingen ebenso wie bei got. th 
auf dem Weg zu ahd. d der Inlaut den Anfang der Verschie- 
bung macht. Das lässt vermuten, dass, wenn gotisch d und 
th Affricata waren, der Abwurf der Affrication auch zuerst 
im Inlaut erfolgte. Bei Verschiebung der Tenues haben wir 
ähnliches wahrscheinlich gefunden. — Wie ist diese Chro- 
nologie zu verstehen? An Erweichung durch die tönende 
Umgebung des Inlauts könnte man allenfalls bei Verschiebung 



*) Die Reime im Muspilli 16 pardisu: pu, 22 pina: piutit fechten 
Scherers Aufstellung so wenig an, dass sie sie vielmehr bestätigen. Beide 
Wörter wechseln gemäss der romanischen Aussprache mit b. — 
Auch die italienischen Entsprechungen b p für hd. 7>, g c für hd. g 
beweisen für die angenommene Geltung der hd. Media, Diez Gram. I 3 , 
316. 323. 
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der gotischen th denken. Es hätte im Inlaut der bequemeren 
Aussprache zwischen tönenden Lauten nachgegeben: s* — z* 

— dz* — d, oder selbst ts* — "dz* — dz*- — d wären ver- 
ständliche Reihen. Die Anlaute, welche nur vor bich tönende 
Laute hatten, wären der erweichten Aussprache der Inlaute 
gefolgt, und begreiflicher Weise später zum Ziele gelangt. — 
Aber bei got. d hätte der Inlaut die Verhärtung befördert — 
auch bei Verschiebung der Tenues haben wir nicht gesehen, 
dass der Inlaut erweichend gewirkt habe, wie etwa in roma- 
nischen Sprachen, wenn ada aus ata wird. Denn es war uns 
der Weg von ata zu assa über atsa gewiesen worden. 

Da somit die physikalische Eigenschaft des Inlauts den 
ungleichmässigen Fortschritt bei got. d und th nicht erklärt, 
so wäre man geneigt verschiedene Qualität der Verschiebungs- 
consonanten anzunehmen. Setzen wir dz* im Anlaut an, z* 
im Inlaut. War nun eine Kraft vorhanden, welche diese Laute 
zur Flüstermedia und bis zur Tenuis drängte, so ist natürlich 
dass sie nicht wie ein überlegter Wille zuerst an das schwie- 
rigste ging, sondern an das leichteste. In dz* war der ge- 
wünschte Laut bereits enthalten, nur noch tönend. ■ Also dz* 

— d — x d — t. Die inlautenden z wären dann entweder 
unmittelbar zu d geworden, oder hätten sich zur Erleichte- 
rung den tönenden Verschlusslaut vorgeschlagen. Letzteres ist 
allerdings nicht wahrscheinlich, da man eben daran war die 
Affricaten zu entfernen. Jedesfalls hätten sie, den Anlauten 
nachfolgend, sich später ihrer Aufgabe entledigt. Aber das 
Umgekehrte erfolgte. Die Inlaute stehen ahd. schon bei t y 
während Anlaute noch d zeigen können. Bei der Anname dz* 
im Inlaut, z* im Anlaut scheinen die Voraussetzungen mit den 
Resultaten zu stimmen. 

Das ist nur eine Construction. Erst eine Erklärung der 
Processe kann Aufschluss über die tatsächlichen Vorgänge und 
sicherere Kenntniss von ihren Grundlagen, der Qualität der 
Verschiebungsconsonanten, gewähren. 

Scherer sagt aus altar. bw gj dz sei durch Abwurf der 
Affrication b g d entstanden, welche Laute dann wider zur 
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Erleichterung der Aussprache den Stimmton verloren hätten, 
also y g c?, s. GDS. 85 und Zs. f. öst. Gymn. p. 650. Dies 
wäre aber nur für den Indifferenzstand der Sprachorgane eine 
erleichterte Aussprache gewesen. Für den Normalstand war 
es wahrscheinlich eine Erschwerung, Scherer GDS. 23. Statt 
continuierlich verengter Stimmritze Verengung — Erweiterung — 
Verengung, s. Scherer über Arendt Zs. f. öst. Gymn. p. 648. 
— Im Anlaut könnte man eine Erleichterung darin sehen, dass 
die Stimmbänder aus dem Indifferenzstand der Pause, — wenn 
hier Indifferenzstand eintrat, — erst bei Articulierung des 
Vocals in die Verengung überzugehen brauchten. Jedesfalls ist 
im Anlaut am ersten an Erleichterung zu denken. Aber der Inlaut 
geht voran, dessen physikalische Eigenschaften keinen Anlass dazu 
bieten. — Noch weniger kann natürlich t für y d, der festere Ver- 
schluss für den leichteren, eine Arbeitsersparniss sein. Scherer 
ist der Ansicht dieser Act sei aus einem Bedürfniss der Diffe- 
renzierung hervorgegangen, Zs. f. öst. Gymn. p. 651. Er 
widerholt nicht mehr die GDS. p. 90 angedeutete Vermutung 
über die Rolle, welche die Alliteration hiebei gespielt habe. 
Wie hätte diese auf den Inlaut wirken können? Aber wenn 
es sich um Differenzierung handelte, so müste man allerdings 
erwarten, dass sie unterstützt durch Alliteration in wichtigeren 
Worten, sich zuerst im Anlaute zeige. Aber der Inlaut macht 
den Anfang. — Die Möglichkeit einer absichtlichen Differenzierung 
will ich nicht läugnen. Wenn in nfr. IV, der cölnischen Mundart, 
im 13. Jh. jpnach Vocalen verschoben erscheint, nach Liquiden 
sich erhält, nachdem ein schwankender Sprachzustand voraus- 
gegangen war, in welchem auch nach Liquiden oft verschoben 
wurde, und nach Vocalen mitunter Tenuis sich erhielt, — 
immer von up abgesehen, — so wird das Bedürfniss eines 
festen Schreibe- und Redegebrauches zu dieser Consequenz 
geführt haben. Die grammatischen Scheidungen im ags. ahd. 
werden gleichfalls auf bewuster Verwertung einer schwanken- 
den Aussprache beruhen. So könnte man wol denken dass 
das Bedürfniss der Alliteration in Alliterationswörtern geholfen 
habe die allerdings leicht überschreitbare Grenze zwischen y d 
und d zu erhalten oder nach eingetretenen Mischungen zu 
erneuern und zu befestigen. Aber die Hypothese würde den 
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Tatsachen widersprechen. Otfried 1, 7, 27 und der Spruch 
Contra malum malannum lassen germanisch th auf d reimen, 
s. Müllenhoff zu Dm. IX 7. 8, das Hildebrandslied vielleicht r 
auf wr, und die sächsischen Reime g: j werden auch nicht 
immer erlaubt gewesen sein. — Wie sollte man sich auch jene 
conservierende Macht der Sprache vorstellen, welche ihr inne- 
wohne, insoferne sie Laute scheide, Scherer Zs. für öst. Gymn. 
p. 646? Die Erhaltung der Grenze beruht doch nur auf der 
deutlichen Vorstellung, welche der gehörte Laut hinterlässt, 
nicht auf einer Vorstellung von der Grenze selbst. Es müste 
ja sonst bei jedem th, das gesprochen wurde, ein d und ein t 
appercipiert worden sein. — Ferner warum hätte der Dialekt 
des Tatian seine d im Anlaut zu t verschoben, wenn th an dieser 
Wortstelle noch unerschüttert geblieben war, also Mischung gar 
nicht eintreten konnte? 

Bei dem dritten Act der hd. Verschiebung, dem Lautwandel 
des got. th und einiger Fälle des f, nimmt Scherer entweder 
Abwurf der Spirans in secundärer Media affricata an oder 
unmittelbaren Uebergang von Spirans in d; GDS. 72, Zs. f. 
öst. Gymn. p. 659. Aber nur die ältere Aufstellung stimmt 
zu seinem Princip der erleichterten Aussprache. Auf sie führt 
auch die Beobachtung, dass nach l r n sächsisch und fränkisch 
zuerst d für th dh geschrieben wird. Das wäre unverständlich, 
wenn zur Zeit als dies geschah, Einfluss der vocalischen Um- 
gebung oder Abneigung vor vierter Articulation die treibende 
Kraft des Lautwandels gewesen wäre. Erklärlich aber wird 
der Vorgang unter Voraussetzung der Affricata. Diese ver- 
ursachte begreiflicher Weise nach Consonanten mehr Schwie- 
rigkeit als nach Vocalen: statt rdW sprach man rdK Das 
häufig gebrauchte quedhan bei 0. quetan schliesst sich diesen 
Fällen an. — Die im wesentlichen, dem schliesslichen Ueber- 
gang in tonlosen Verschlusslaut, gleiche Verschiebung der got. 
Medien und der Dentalspirans weist gleichfalls auf aflfricative 
Natur der ersteren hin. Nur muss man eine grössere Pause 
zwischen den beiden Verschiebungsacten annehmen. Altar, und 
got. Media affricata der Dentalclasse muss schon lange die 
Affrication aufgegeben haben, bevor sich ein neues dz* bilden 

Ho Intel, nfr. Gegchäftssprache. 10 
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konnte. Die Rückkehr selbst wäre nicht so unerhört; vgl. das 
scandinavische, wo altarisch cHz* zu d wird, im Inlaut wider 
zu z 4 oder d*z* zurückkehrt, um nochmals d zu werden; eben 
daselbst altarisch t k — s 4 — t. Im englischen wurde altar. t 
Uber s* wahrscheinlich erst vollständig zu s 4 bevor die ver- 
einzelten dz 4 der gegenwärtigen Aussprache entstanden. 

Dass die Priorität des Inlauts durch Erweichung erklärt 
werden kann ist schon bemerkt worden, zugleich aber dass 
die Erklärung unwahrscheinlich ist, weil sie sich auf den so 
ähnlichen Process, die Verschiebung der altar. und germ. Media 
affricata, nicht anwenden lässt. 



3) Wir haben bisher nur empirisch von Kräften gesprochen. 
Es waren Namen für Bewegungen, die zu einem gewissen Ziele 
führten. Wir müssen versuchen die Tendenz dieser Bewegungen 
zu erfassen. Dass Scherers Erleichterungen nicht nachzuweisen 
sind, haben wir gesehen; und auch die Differenzierung ver- 
mochten wir nicht anzuerkennen. 

Das erste Resultat der verschobenen Tenues waren nach 
unsrer obigen Betrachtung die Affricaten pf k% ts. Der letzte 
Laut findet sich im slawischen und romanischen, bedingt durch 
folgendes ; und die hellen Vokale i, e, ea. Auch kj und pj 
unterliegen dem Zetacismus in vielen Sprachen, kj im grie- 
chischen, im altslawischen, pj im romanischen, im tibetanischen 
Schleicher Zetacismus p. 116, — bj im polnischen und grie- 
chischen, Schleicher Zetacismus p. 100; Ascoli Corsi di glottologia 
1, 143. Damit aber aus kj ts 2 (tsch) werde, muste Ä^fcs 2 vor- 
angehen. Um ts 2 aus pj zu begreifen, müssen die Uebergänge 
PX 1 ps* angenommen werden. Im hd. hat festeres Beharren 
auf der alten Qualität des Verschiebungsconsonanten zu andern 
Resultaten geführt. Aus k% x wurde ä# 2 , aus pj entweder pw 
- Pf oder px 1 - pf. 

Aber im hd. ist pf kx ts auch eingetreten, ohne dass 
ein folgendes Jot oder auch nur ein heller Vocal wie im 
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slawischen und romanischen nachweisbar wäre. Nun zeigt uns 
das polnische aber nicht nur denselben Vorgang, Zetacismus 
ohne ein ursprüngliches Jot, sondern zugleich die Ursache, 
ein eingeschobenes neues Jot in zahlreichen Fällen, Schleicher 
Zetacismus p. 99. Auch französisch hat Zetacismus in der lat. 
Formel ca : die Aussprache ts 2 hat das englische mnl. mhd. 
bewahrt, die jerierte*) Mittelstufe bietet das churwälsche: chiau 
(caput) chiamim (caminus), Diez Gr. I 3 , 248, Ascoli Corsi di 
glottologia 1, 43. 203. Die Formeln ei ce sind schon weiter 
bei s. Das picardische zeigt dass sie denselben Weg zurück- 
gelegt haben: hier herrscht cht die aber noch ca. 

Wir sind genötigt hinter den deutschen Erscheinungen 
denselben Process zu vermuten. Den Anfang des assimilie- 
renden Processes werden Verbindungen der Tenuis mit altem 
Jot gemacht haben, vor allem tj\ s. gotisch matzia und Pitzia, 
Dietrich Aussprache p. 84; ebendaselbst eine Reihe von z tz 
vor Vocalen, auch dunklen. Reste des Einschubs zeigt der 
Geograph von Ravenna in Ziurichi Ziaberna, Wackernagel 
Umdeutschung p. 8. Möglich dass der Process durch die 
Articulationsstelle des t erleichtert wurde. Wenn von 4 nicht 
unmittelbar auf l, sondern auf 3 gegangen wurde, so ligt 
Uebergang von ta zu tja sehr nahe. S 3 kommt im polnischen 
vor und ist hier jeriert, s. Rumpelt Natürl. System p. 86 f. 
Da im polnischen auch s und z der dritten Artikulation an- 
gehören ist es wahrscheinlich dass die Qualität der Muta die 
Jerierung herbeigeführt habe, nicht umgekehrt.**) 



*) Unter Jeriation verstehe ich Mouillierung eines Consonanten 
durch altes und neu eingefügtes Jot. 

**) Schleicher Zetacismus p. 77 hält hd. z = germ. t zusammen, 
erklärt es aber nicht. Der Uebergang ist ihm parallel der Entstehung 
8anskr. und altbaktr. Palatale, s. p. 63. — Wackernagel aber Umdeut- 
schung p. 8 Anm. sagt: „die Schreibungen Ziaberna und Ziurichi weisen 
„darauf hin dass auch im Anlaut der Uebergang von t in z von der 
„Beimischung des Vocals sei begleitet worden, der inlautend im latei- 
„ni8chen lectio im deutschen satjan sazjan setzen, skapjan scafjan schepfen 
„cafy'an wachjan wecken die schärfende und verhärtende Wirkung übte.* 
-- Wahrscheinlich gab es junge Jerierung auch im griechischen: Kuhn 
KZ8. 11, 310 führt nr in nrokig usw. auf nj zurück. Ks ist Assimilation 

10* 
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Nicht so häufig wie im slawischen und französischen er- 
scheint Einschub des j nach der angenommenen Auffassung 
im italienischen ruzzolare (rotulare) Forenza (Florentum), 
vgl. portug. gonge (contus?), prov. lampreza (lampreta), Diez 
Gr. I 3 , 230. — Lat. p wird bei Jerierung lingual, einige 
Fälle aber stimmen mit dem deutschen: ital. span. port. golfo 
(xotoog), ital. soffice (supplex), franz. fresaie (praesaga), chef 
(caput), apruef (a prope), seif (sepes). — Die romanischen 
Sprachen stimmen hier näher zum hd. als die nd. Sprachen, 
welche nur im mittelenglisch friesisch schwedisch dänisch 
Zetacismus der Gutturalen zeigen. Im alts. weist cmtkiennian 
antkiendun darauf hin, im heutigen englisch ist p vor u jeriert, 
in pure z. B. 

Mit dieser Auflassung verträgt sich auch die verschiedene 
Chronologie der An- und Inlaute. Es gab ja keine germa- 
nischen pj kj tj im Anlaut. Inlaute allerdings. Und selbst wenn 
diess nicht der Grund war, weshalb die Anlaute bei ihrem 
Eintritt in die Verschiebung den Inlauten nachfolgten, so be- 
greift sich doch dass die Veränderung der Aussprache erst 
den Iulaut traf, der in der Vorstellung weniger fest haftete 
und nicht durch Alliteration gestützt ward. Beim Zetacismus 
der friesischen g sehen wir gleichfalls den Inlaut jeriert, den 
Anlaut noch nicht. Im schwedischen und dänischen ist das 



eingetreten wie bei tQirjto. Tenuis hat sich folgendes j als Tenuis assi- 
miliert, nur noch nicht als die derselben Lautgruppe. Zunächst wäre x 
gelegen: aber nx ist unerhört. Hier, bei einer Lautverbindung, könnte 
man glauben dass die Vorstellung, der zweite Laut sei vom ersten ver- 
schieden, tätig gewesen sei. s. oben p. 145. 

Ein ähnlicher Fall zeigt sich im altspan. aptuno (auctumnus) oder 
im altport. captela (cautela): das consonantierte u wandelte bis zu p, um 
der folgenden Tenuis ähnlich zu werden, 8. Diez Gram. I 8 , 172. — In 
tQtxrw und TiTtaqts hat die Tenuis über die Spirans, in igiaam die Spi- 
rans über die Tenuis Macht bekommen. Ebenso in tiaaaQkg, nur dass 
sie hier durch Anname der fremden Articulation einen Schritt entgegen 
machen muste. — Und die Palatalen des Sanscrit fordern dieselbe 
Erklärung; s. R. v. Raumer Sprachwissenschaftliche Schriften p. 39 ff., 
G. Schulze Ueber das Verhältniss des z zu den entsprechenden Lauten 
(1867) p. 48, und vor allem Ascoli Corsi di glottologia 1, 42. 111 f. 
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umgekehrte Verhältniss bei den Tenues nur scheinbar: der 
Inlaut wird in der Regel erweicht. — Auch die ch des Ammi- 
anus Marcellinus haben vielleicht chronologische Bedeutung, 
Scherer GDS. 142. 472. Dass Je den Anfang gemacht hätte 
wäre nicht unmöglich. Gerade wie im slawischen die Guttu- 
ralen nicht jeriert werden, weil sie im überlieferten Sprach- 
zustande schon die Wirkungen der Jeriation, den Zetacismus, 
zeigen, s. Schleicher Zetacismus p. 96. 98. Auch würde damit 
eine Reaction stimmen, welche sich im oberdeutschen, besonders 
im alemannischen, schon sehr früh zeigt, Abwurf der Affri- 
cation, — und hauptsächlich dort, wo die Verschiebung sich 
mit der grösten Leichtigkeit zu vollziehen pflegt, also am frühe- 
sten eingetreten war, im Inlaut zwischen Vocalen, s. Weinhold 
Alem. Gram. § 208. 

Nur die deutschen Tenues werden jeriert, nicht auch wie 
im slawischen die Medien: das ist sehr natürlich. Die Medien 
sind ja ganz junge Producte, welche zur Zeit als die Jerierung 
der Tenues begonnen haben muss, sich noch nicht aus den 
tönenden Aflricaten herausgeschält hatten. — Aber ob es wirk- 
lich Tenues waren wiesen wir nicht. Es können ebensogut 
Flüstermedien gewesen sein. Das griechische oder lateinische 
Alfabet hätte sie nicht anders als durch die Zeichen der Tenues 
geben können. — Dass fast keine Spur der Jerierung in unsern 
Denkmälern sich findet spricht nicht gegen unsre Anname. 
Bezeichnet sie doch das litauische ebensowenig. 



Die Verschiebung der got. Medien wird ebenfalls ein sehr 
bekannter Process sein. Wir haben gefunden dass got. b und 
ff wahrscheinlich bw und gj waren. Die Affrieation sollte ent- 
fernt werden. Sie verschwand aber nicht spurlos, sondern 
hinterliess den reinen Hauch. Die offene Stimmritze gefährdete 
natürlich den Stimmton der vorangehenden Media. So weit sehen 
wir das germanische auf dem Wege des altgriechischen, und das 
heutige indisch steht noch auf dieser Stufe, s. Brücke Wiener 
Sitzungsberichte der phil. hist. Classe 31, 221. Die deutsche 
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Verschiebung ist nur noch einen Schritt weiter gegangen, und 
hat den Hauch ganz abgeworfen, die Media aber nur geflüstert. 
— Da got. d zunächst dasselbe Resultat im ahd. zeigt — 
und dies auf die angegebene Weise sich erklärt, so sind wir 
genötigt seine Qualität im gotischen der des b und g gleich 
zu setzen, also durchweg d*z*. Abneigung gegen Affrication 
hat dann d*z* zu dMi getrieben, daraus ward x d 4 . — Der Weg 
von hier aus zu t 1 wird als Flucht vor vierter Articulation anzu- 
sehen sein. D 1 aber war noch nicht vorhanden, t l allerdings wie 
es scheint im gotischen, s. p. 128. Dass für unbeliebte Laute 
einer Articulation andre Stufen einer zweiten Articulation ge- 
setzt werden kommt vor. Die Römer schrieben t für %> vor 
dem Cimbernkrieg, Corssen Aussprache l 2 , 29, die Romanen 
sprachen und sprechen t 1 für germanisch s 4 . Dz-, das die 
Franzosen aus lateinischem g und j — im letzteren Falle 
gotischem ddj vergleichbar — hatten hervorgehen lassen, 
sprachen die Deutschen im 12. 13. Jh. nicht nur als ts* aus 
Tschof reit tschustes, sondern auch als ts\ tsost zo ist, Tirol und 
Friedebrand, Zs. 1, 13 F. — Und polnische z* werden die 
Deutschen wol gewönlich durch s 2 widergeben. — Die Priori- 
tät der Inlaute erklärt sich psychologisch wie oben p. 148. 

Zum Teil dieselben Worte, welche bei der germanischen Ver- 
schiebung d für altarisch t zeigen, sind auch hier den übrigen 
got. d um einen Schritt voran. Das wird Bequemlichkeit der 
Aussprache sein: in häufig gebrauchten Wörtern wie got möt 
fadar mödar fing man bald an in der Affricata d*z* statt z A 
bloss einen massigen Hauch zu brauchen und gelangte dadurch 
früher zu t. 

Germanisch s 4 ward seiner Articulationsweise wegen nicht 
eher angefeindet, als bis es sich, zuerst begreiflich im Inlaut, 
erweichte, und mit dem Vorschlag versehen hatte. Ganz wie 
/' im Inlaute als v und b erscheint, s. Scherer GDS. 70 und 
Rumpelt Gram. 326. Das Zeichen b wird btv vorstellen, den- 
selben Laut, den wir oben p. 132 für das andere 6, die säch- 
sische Entsprechung des got. b, vermutet haben. Inlautend 
got. b — bw wäre also allmälig reine Spirans geworden, 
inlautend got. f hätte sich erst zur tönenden Spirans erweicht, 
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sich dann die Media vorgeschlagen und diese zugleich mit bw 
= got. b abgeworfen. — Im hd. behielt f anlautend durchweg 
seine Qualität, und gelangte im Inlaut auch nur ausnamsweise 
über iv und bw zu b. Diese verzögerte, hinter der Verschie- 
bung von got. d zurückbleibende Bewegung des f erklärt sich 
z. T. wenigstens aus der Beliebtheit seiner Articulationsstelle, 
im Gegensatz zur vierten dentalen. Dasselbe gilt vom got. h. 
Doch geht es schon früh wie gh im Sanskrit in den reinen 
Hauch über. 

Nur die Spiranten zeigen Neigung in tönender Umgebung 
sich zu erweichen. Natürlich: die Tenues waren durch Je- 
rierung in andre Bahnen gedrängt. Auch ist was s und z be- 
trifft das deutsche Ohr gegenwärtig viel nachsichtiger als gegen 
Verwechselung von Media und Tenuis. 

Durch den Vorschlag eines d war aus der einfachen er- 
weichten Spirans z eine Affricata geworden, eine Lautverbin- 
dung welche die Sprache schon einmal beseitigt hatte. Auch 
jetzt ward sie beschwerlich empfunden, zunächst im Inlaut. 
Durch Abwurf des z beseitigte man sowol die anstössige Arti- 
culation als die unbeliebte Combination. — Dass germ. s 4 aber 
nur bis x d gelangte, nicht bis t, wird in der verschiedenen 
Qualität des Vorschlags seinen Grund haben. Bei got. d wurde 
^vorgeschlagen, hier schon d\ also s* — z* — d l z* — d l h 
— % &K Es entsteht Flüstermedia, wie aus altar. germ. bw 
(jj geflüstertes b und y. Die Behandlung durch das notkersche 
Gesetz zeigt das deutlich. Im dänischen und schwedischen 
ist der Process noch weiter gediehen. Im Anlaut entspricht 
altem th heute t, welcher Articulation? Eine Rückkehr zum 
altarischen Stand. 

Es gab somit nicht Eine Tendenz der hd. Verschiebung 
sondern mehrere: Jerierung und Assimilation, Abwurf der 
Afirication, Erweichung tonloser Spiranten, Aufgeben der vierten 
dentalen Articulation. Die daraus entstandenen Bewegungen 
waren zum Teil Erleichterungen, zum Teil Erschwerungen der 
Spracharbeit. 



Digitized by Google 



152 



Durch die Möglichkeit dieser Erklärung gewinnen wir 
einen Anhaltspunkt für die Chronologie. Weder gleichzeitig 
mit Verschiebung des got. d, noch früher kann die Verschie- 
bung des got. th stattgefunden haben. In beiden Fällen hatte 
das aus got. th entstandene dz* denselben Weg mit dem an- 
dern einschlagen müssen, welches wir got. d gleichgesetzt. 
Da wäre nicht zu begreifen warum dW (= got. d) zu t hätte 
greifen müssen, wenn d 1 in d*z\ das seine Affrication eben 
auch abgeworfen hatte oder abwarf, bereit gelegen hätte. 
Ein anderer Anhaltspunct sind die verschobenen Tenues in 
gotischen Namen, Dietrich Aussprache p. 80, — und vielleicht 
die ch bei Ammianus Marcellinus. Dass ch bei ihm nur nach 
/, bei Cassiodor auch nach andern Vocalen erscheint, Dietrich 
Aussprache p. 83, ist bemerkenswert. — Demnach entstehen 
zuerst die aftricierten Tenues, dann die beiden Flüstermedien 
b x g und £, schliesslich die Flüstermedia s d. — Unter den 
Tenues könnte k den Anfang gemacht haben, s. oben p. 149 
und tünihha, den Schluss p, das so selten jeriert wird. — 
Die Priorität der Tenues aber ist keinesfalls notwendig, ihre 
Verschiebung hätte ebensogut während oder nach den andern 
Verschiebungsarten statt haben können. Allerdings die Jeria- 
tion muste aufgehört haben, als das neue t sich aus got. d 
bildete. 



Da die Resultate der ersten Lautverschiebung denen der 
zweiten gleich oder ähnlich sind, so ergibt sich ein Vorurteil 
für gleichen oder ähnlichen Vorgang. Der dritte Process hat 
sich erst in der hd. Verschiebung vollzogen. Der erste und 
der zweite können durch Jerierung erklärt werden, wie der 
erste Act der hd. Verschiebung. Altar, p k t waren zu pj kj 
tj geworden, dann wie im hd. und über das hd. hinaus zu 
Affricaten und durch Assimilation zu Spiranten. Ob zu ein- 
fachen oder gedoppelten geht nicht aus der gotischen durchweg 
einfachen Schreibung hervor. Sie mochten ihre Spiranten von 
doppelter Zeitdauer continuiert aussprechen, die Tenues und 
Liquiden mit doppeltem Ansatz, s. obenp. 128* Es wäre aber 



Digitized by Google 



153 

auch gar nicht auffällig, wenn sie die Spiranten verkürzt hätten, 
wie es im griechischen geschah -ncodoi nooai Ttoai, — und 
mit (fctti (prjOi, Xvovti Xvovai wird es sich wol nicht anders 
verhalten, böotisch XvmvxH zeigt noch den Gang, Ahrens De g. 
1. dial. 208. Das lateinische f für altarisch p l p b l w l d*z* 
ist gleichfalls ein einfacher Laut. Im französischen sind die s 
in raison und misere gleich lang, ebenso die s in soeal und 
äel ce, auch die aus verschiedenen Palatalisierungen hervor- 
gegangenen ch scheinen nicht länger zu dauern als andere Spi- 
ranten. Im slawischen wird g vor e i und vor ; zu ein- 
fachem z. 

Die Verschiebung der altar. Medien kann nicht gleich sein 
mit dem zweiten Process der hd. Verschiebung. Wären altarisch 
b g j eher affriciert worden, bevor sie zu gotischer Tenuis 
oder Flüstermedia gelangten, so wäre es unverständlich wie 
die alten Mediae affricatae sich erhalten hätten. Es wird nur 
ein ähnlicher Vorgang sein. Nehmen wir Jerierung an, so 
begreift sich, dass, wenn sie wegfiel, der Hauch als Ersatz 
eintrat und den Medien den Stimm ton entzog. Ausser der 
armenischen Analogie, Scherer Zs. f. öst. Gymn. p. G53, gibt 
es auch eine in einem neuindischen Dialekte, Kzs. 11, 304, 
möglich wie schon erwähnt dass got. p h t nur Flüstermedia 
bedeuten. Trat nun wider jerierende Aussprache ein, so ver- 
stärkte sich der Verschluss, wie im alts. z. B. germanisch dj 
zu td wird. — Die Jerierung des g gibt nicht den Laut, 
welcher im zweiten Act des hd. Processes verschoben wird, 
g*j 2 , sondern g*j l . Wenn wir statt der Buchstaben die wahr- 
scheinlichen Lautwerte einsetzen und durch Striche Bewahrung 
des früheren Lautstandes bezeichnen, so erhalten wir folgendes 
Bild der ersten und zweiten Verschiebung 



altar. p l Je 2 t* 

got. p x * 

ahd. - - * 



l 1 g* d* 
p l P k*x 2 t l s* 



bhv* g*j* dW 
V V' 2 t l 



Die erste Verschiebung ist noch nicht beendet als die 
zweite beginnt. Die erste Verschiebung ist in der zweiten 
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Columne beinahe identisch mit der zweiten Verschiebung dritter 
Columne. Dieser Act der zweiten Verschiebung fällt also nach 
dem 4. Jh., ja für viele germanische Sprachen hat er sich 
heute noch nicht vollzogen, wenn Uebergang der Media affri- 
cata in Media die einzige Formel dafür ist. 

Die Ausname faclar, in der Labialreihe beinahe die Regel, 
reiht sich leicht in die gezeichnete Entwicklung ein. Einige 
Tenues im Inlaute haben sich, als sie in Folge der Jerierung 
affriciert worden waren, erweicht, mit Stimmton versehen. Aus 
fat*8*ar wurde fad*z*ar in gotischer Schreibung fadar, welches 
dadurch erst im zweiten Act der hd. Verschiebung seinen Weg 
fortsetzen konnte: — fat*s*ar — fad A z*ar wird vom Nonnal- 
stand der arbeitenden Sprachorgane nur Erleichterung der 
Aussprache sein, s. Arendt KSBeiträge 2, 305. 

Die germanischen Verschlusslaute wären nach der ge- 
gebenen Hypothese zweimal zu Affricaten und Spiranten ge- 
worden, — nicht bloss bei den hd. Stämmen: bei den Friesen 
Scandinaviern Angelsachsen sehen wir dasselbe. Nur in ge- 
ringerer Ausdehnung und mit anderer Assimilation. — Sic* 
stimmen hierin unter den europäischen Sprachen mit dem 
slawischen und litauischen. So altsl. s für altar. k; altsl. z 
für altar. g gh, lit. sz für altar. &, lit. z für altar. g gh. Für 
diese Entsprechungen erlaubt der überlieferte Sprachzustand 
nicht die mechanischen Wirkungen benachbarter Laute zu er- 
kennen. Auch stehen diese slaw. lit. Verschiebungen von dem 
ursprünglichen weiter ab als eine Reihe von Fällen, in denen 
nachweisbar oder palataler Vocal die Qualität des vorangehen- 
den Consonanten alteriert hat. So altsl. k — 6 c, g — z z. Die 
litauischen Fälle bezeichnet die Schrift nicht. Dieser Zetacis- 
raus ist aber jünger als die Uebergänge von altar. k g gh in 
altsl. s, z, lit. sz z, da diese altsl. lit. s sz in der Regel alt- 
indischen und altbaktrischen g entsprechen, Schleicher Beiträge 
1, 110, die andere Literatur bei J. Schmidt Verwantschafts- 
verhältnisse p. 10. Im polnischen stimmen sie sogar phonetisch 
genau. Sanskrit g war wahrscheinlich s 3 , Brücke Grundzüge 
80. Dieselbe Qualität hat das polnische s, so dass z. B. in 
dem Worte wies (vicus) altsl. vm sich die Qualität der Spirans 
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wie in der Sanskritwurzel vig erhalten hätte, — wenn sie nicht 
erneuert worden ist. So dass wir die Proportion gewinnen: 
altsl. c, ö: altsl. s (aus altar. k) = ahd. tz: got. th = ahd. 
cch: got. h = ahd. pf: got. f. — Schon die Beschränkung 
der Fälle auf Gutturale, denen das verwante ; sich leichter 
anschliessen konnte, als andern Lautstufen, empfiehlt die den- 
talen Spiranten für gutturale Verschlusslaute ähnlich zu beur- 
teilen wie die Fälle der deutlichen Palatalisierung. Das fran- 
zösische und polnische liefert die Analogie für umfangreiche 
Jerierung durch neue Jot, letzteres und die neueren indischen 
Sprachen für den zweimal eintretenden Process. Die alten Saus- 
kritpalatalen sind nicht mehr unmittelbar verständlich, im Prakrit, 
im Pali sehen wir neue aus Verbindungen mit organischem j 
hervorgehen, Schleicher Zetacismus 59 ff. — Im Sanskrit selbst 
ist g eine ältere Bildung als k'\ nur jenem entsprechen die 
altsl. und lit. s sz, s. Bopp Vergl. Gram. 1 2 , 39. Die Zwischen- 
stufe, über welche die palatalen Verschlusslaute ihren gegen- 
wärtigen Lautwert erreicht haben, ist in einigen Jcs für kj 
erhalten: andre kj und gj sieht man unmittelbar zu lc g 
werden, Kuhn Kzs. 11, 309. Das umbrische hat hier einen 
Schritt weiter getan: k vor i wird zu f, — das ist jedesfalls 
auch eine Dentalspirans, — wie es ja auch ts zu s getrieben. 
Ob es Doppelconsonanten waren oder einfache kann man 
nicht wissen. — Im französischen haben sich die Formeln 
ce ci ebenfalls weiter von k entfernt, als die Formel cha, 
lat. ca. 

Die gegebene Erklärung der hd. Verschiebung ist eine 
rein äusserliche. Die zu Grunde liegenden Seelenbewegungen 
wären noch zu erforschen. Ein Weg sie zu finden ist die 
außschliessende Diagnose. Erleichterung der Aussprache ist 
nicht das angestrebte Ziel, — und es ist auch nicht Ein- 
wirkung der Aussprache eines fremden Volkes. — Die Ur- 
sache für die Veränderung der germanischen Lautform in dem 
Verkehr mit den Slawen und dem historisch helleren mit den 
Romanen zu sehen liegt nahe genug. Die Uebereinstimmung 
mit den romanischen Sprachen zeigt sich im Vocalismus und 
Consonantismus, s. oben über den Vocalismus einer aus Goten 
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Burgunden Langobarden Cherusken Salfranken Niederfranken 
bestehenden Gruppe p. 61 ff., — und von den auffallenden Paral- 
lelen in Altcrierung des alten Consonantenstandes war eben die 
Rede. Die germanischen Völker ferner, deren Lautstand dem 
romanischen am nächsten steht, sind gerade die Nachbarvölker, 
oder hüben sogar mit Romanen dasselbe Land bewohnt: so die 
Langobarden, die Germanen des Zehntlandes, die Burgunder, 
die Salfranken. 

Aber wie soll man sich eine Einwirkung der einen Sprache 
auf die andere durch den Verkehr des täglichen Lebens vor- 
stellen? Daraus dass ein Volk in seiner Sprache gewisse Laute 
braucht oder begünstigt, lässt sich nicht begreifen, weshalb 
ein benachbartes oder ein mit dem ersten dasselbe Land be- 
wohnendes Volk in seiner Sprache die fremden Laute oder 
Quantitäten nachahmen sollte. Mag auch jenes Volk das herr- 
schende oder das gebildetere sein, es bleibt vollkommen unklar, 
wie die Tatsache, dass der Franzose haut butte sagt, auf die 
andere Tatsache, die niederländische Aussprache woud stüJc, ein- 
gewirkt habe. Bei Articulierung der erwähnten ndl. Worte muss 
die Erinnerung an die früher gehörten Worte ivald stulc doch 
stärker geweseu sein als die Vorstellung, dass in Wörtern, 
welche dem Laute wie der Bedeutung nach weit abliegen, von 
Fremden ü und o, früher ou, gesprochen werde. — Denkbarer 
wäre die Einwirkung eines Volkes auf das andre, wenn das 
erste die Sprache des zweiten im Verkehr erlernte, aber nach 
dem Normalstand und den Normalbewegungen seiner Sprach- 
organe fehlerhaft widergäbe. Eine solche barbarische Aus- 
sprache könnte, wenn das erste Volk das herrschende oder 
das gebildetere war, doch von dem zweiten als eine vornehmere 
Art zu reden angenommen werden. Wenn das zweite Volk 
zerstreut lebte oder überhaupt in der Minorität war, so ge- 
nügte auch das Uebergewicht der Fälle, in denen fehlerhafte 
Aussprache eines Wortes vernommen wurde, um deren Vor- 
stellung bei jedem neuen Gebrauch des Wortes hervorzurufen. 
Deutsche, welche lange unter deutschredenden Ungarn Polen 
Südslawen gelebt haben, machen •-- nicht immer ganz unbe- 
wust — die fremde Aussprache zu der ihren. Es liesse sich 
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vorstellen dass siegreiche Barbaren zwar die Sprache eines 
civilisierteren Volkes angenommen, ihm aber die eigene Aus- 
sprache aufgedrungen hätten: — oder auch dass das unter- 
worfene Volk die Sprache des Siegers sprechen muste, seiner 
Bildung oder seiner Anzahl wegen wäre dann diese fehlerhafte 
Aussprache von dem roheren Sieger nachgeahmt worden. — 
Aber im Verkehr zwischen Romanen und Germanen hat nichts 
ähnliches stattgefunden. Die Langobarden haben allerdings 
die Römer besiegt und deren Sprache angenommen. Aber der 
römische Zetacismus ist viel älter: er stammt mindestens aus 
dem 2. Jh. Der zweite Fall ist wie wir wissen nicht einge- 
treten. — Es wäre aber immerhin möglich dass die Römer 
in Alemannien und im langobardischen Herzogtum im Verkehr 
mit den Barbaren deutsch gelernt hätten, die Art und Weise 
wie die zweite Landessprache von den Gebildeten gesprochen 
wurde, hätte dann die Aussprache der Sieger beeinflussen 
können. Möglich: aber was die Consonanten anbelangt, ist es 
bestimmt nicht geschehen. Die Italiener haben keinen labialen 
Zetacismus und nur Spuren von Jerierung durch neues Jot, s. oben 
p. 148. Im langobardischen sind die germanischen Tennes aber 
schon vollkommen verschoben. Die labialen Anlaute, welche das 
germanische entbehrt, zeigen deutlich dass es ein germanischer 
Process ist, wenn die römischen porta palatium affriciert 
werden. — Doch haben vielleicht die italienischen Fälle des 
Zetacismus vor j und hellen Vocalen den Anstoss gegeben, der 
dann zuerst in derselben Lautgruppe, später bei andern Tenues 
nachgewirkt habe. Die Italiener hätten, weil sie oft tj kj in 
ihrer eigenen Sprache zu articulieren gewohnt waren, daraus 
bei ihren Versuchen sich deutsch auszudrücken ein System 
gemacht. Man kommt auf unannembare Folgerungen. Denn 
es ist schon in einer und derselben Sprache unbegreiflich, 
wenn in den Formeln tj ti te Zetacismus eingetreten ist. 
warum diese Tatsache die Formeln ta to tu in ihrer alten 
Articulation irre machen sollte. Tj und ts unterscheiden sich von 
t doch mindestens ebenso sehr als Media von Tenuis, tönende 
von tonloser Spirans, offenes von geschlossenem e. Es müste 
nur eine besondere Abname des Gehörs und des Verstandes 
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auch sonst bei dem Volke, in dem sich solches ereignet hat, 
wahrzunehmen sein. 

Dasselbe ergibt sich, wenn man versucht in dem Resultate 
des romanisch - germanischen Verkehrs die Motive der mittel- 
englischen Aussprache zu erkennen. Man sieht sofort die ver- 
schiedenen Sphären des Zetacismus in beiden Sprachen, und 
dieselbe Lautveränderung im benachbarten Friesland und Scan- 
dinavien kann unmöglich von England stammen. 

Im spanischen fällt auf s A und ; 2 , altgermanische Con- 
sonanten. Die Aehnlichkeit wird vermehrt durch das hier am 
längsten währende s des Auslauts. Aber es ist nicht zu be- 
greifen, warum die Goten ihr s 4 gerade für lat. ti ci verwendet 
haben, nicht für sa so. J hat man lange mit derselben Be- 
rechtigung arabischem Einflüsse zugeschrieben als gotischem, 
bis man erfuhr dass der Laut zu Cervantes 1 Zeit noch nicht 
existierte, Romanisches Jahrbuch 5, 107, Diez Gr. I 3 , 371. 

JB für w in der Mundart der Gottscheer, der sette communi, 
einiger deutscher Colonien in Ungarn und Siebenbürgen findet 
sich auch in der deutschen Aussprache der Slovenen. Aber 
ist es nicht vielleicht eine altmodische Aussprache, welche im 
15. Jh. in vielen Gegenden Baierns und Oesterreichs üblich 
gewesen war? 

Und was sollten englisch niederländisch ai ei für * mit 
dem hd. Diphthongen zu tun haben, oder englisch wind round 
mit ruhlaisch wäind jaungk, Regel die Ruhlaer Mundart p. 15. 



Aber es handelt sich darum den speciellen Charakter der 
nfr. Lautverschiebung zu erfassen. 

Es gab ausser der geschilderten noch zwei Arten der hd. 
Verschiebung, a) Die eine besteht in der Bildung der Dental- 
media aus d A z* und s 4 im alts. und nfr., Vorgänge welche den 
beschriebenen Uebergängen von got. d 4 s 4 zu t\ des got. $ 4 zu 
nur ähnlich sind. — b) Die zweite umfasst auch die Ver- 
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Schiebung des Tenues, hat aber ihren Ursprung nicht in sprach- 
lichen Neigungen und Bedürfnissen und kann als eine Cultur- 
übertragung bezeichnet werden. 



a) Got. d, nach unserer Anname d*z*, wird alts. schon 
früh zu d geworden sein. Die alts. Denkmäler bieten nirgends 
d für d mit solcher Consequenz, dass man an etwas anderes 
als an Schreibfehler denken dürfte. Während die alts. Ent- 
sprechung für got. b noch b ist, an dessen Stelle öfters v tritt. 
Der Weg, welchen d*z* eingeschlagen hat, muss, da die heu- 
tige tönende Media wol als die ursprüngliche gelten darf, ein 
anderer gewesen sein als jener, welcher zu den süddeutschen 
y d und t geführt hatte. Also einfacher Abwurf der Anrication 
ohne ersetzenden Hauch und Wechsel der Articulationsstelle. 
über gelegentliche Ausnamen s. unten. Die Niederdeutschen sind 
der Aspiration weniger zugetan als die Hochdeutschen. Die West- 
fahlen sprechen gegenwärtig k mit Kehlkopfversehluss, Scherer 
Zs. f. öst. Gymn. p. 639. — Auf diese noch zur germanischen 
gehörige Verschiebung folgte der Uebertritt des s 4 in d wahr- 
scheinlich über z* d*z*: da sonst, wenn bloss die Articulations- 
stufe anstössig gewesen wäre, der Weg zu s 1 und z l näher 
gelegen hätte, den das nordhumbrische z. B. gleich dem do- 
rischen Dialekt wirklich eingeschlagen hat. Auch die Bezeich- 
nung des Lautes durch eine Differenzierung von d spricht für 
Affrication. — Dann muss aber die Verschiebung der Deutal- 
spirans, s. p. 151, beträchtlich später fallen als die der altar. 
Media affricata, da der vorher entfernte Laut dz von neuem 
gebildet wurde. Nach Liquiden wird die Verschiebung einen 
kürzeren Weg eingeschlagen haben: wahrscheinlich s 4 z* d\ 
da schon im gotischen nach n zuweilen d für th steht und im 
alts. nach l und n, bei Isidor nach Inr. — Auch die gotische 
Labialspirans wird wenigstens im Inlaut verschoben. Das ist 
mit Stimmton und verschliessendem Vorschlag versehen, wo- 
durch sie sich mit der gröstenteils unverschobenen altarischen 
Media affricata begegnet. — Dass die got. Tenues daneben 
unverschoben erscheinen ist nicht auffallend. Konnten wir 
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doch oben keinen inneren Zusammenhang zwischen dem ersten 
und den zwei folgenden Verschiebungsacten erkennen: ant- 
kiennian und dgl. sind wol nur die ersten Anfänge des frie- 
sischen Zetacismus. 

Aehnlich verhält es sich im nfr. Auch hier ist altarisch 
d*z* schon d geworden: got. s 4 hat schon in den ältesten 
Denkmälern denselben Weg eingeschlagen, ihn aber erst mit 
dem 12. Jh., also viel später als die oberdeutschen und die 
hd. fränkischen Dialekte vollendet. Altar, bw ist wie im alts. 
hinter altar. d A z* zurückgeblieben: in den ältesten Dm., s. I, 
findet sich noch inlautend b. Doch erhält sich der Verschluss- 
laut nicht lange. So dass altar. d*z* und got. s* seit dem 
13. Jh. in d verschmolzen sind und inlautend altar. biv und 
got. f durchaus mit v widergegeben werden schon seit dem 
11. Jh. Altar, gj scheint auch im Anlaut spirantische Aus- 
sprache gehabt zu haben; s. die Fälle in I II Iii V VII. 

Als eine blosse Assimilation ist im nfr. wie im mnl. jenes 
t für got. d und th aufzufassen, welches bei Synkopierungen 
zu entstellen pflegt: goitz gelts raitz overmitz mochte br echte 
bedorte begeerte (subst.) gewoenten (subst.) vurgenanten, oder 
bei Verdoppelung des Lautes: rittere, s. Gr. I 4 , 419. 



b) Aber bis in die nördlichsten Provinzen unseres Dia- 
lektes sehen wir die Verschiebung zunächst der Tenues und 
des aus altar. dz entstandenen d von Jh. zu Jh. vordringen, 
schliesslich auch die hd. b über die inlautenden v den Sieg 
davon tragen. Als lautlicher Process vollkommen unbegreiflich. 
Wie konnten die mit den got. s A zu einer einförmigen Masse 
dentaler Medien verschmolzenen altarischen d*>z k wider erkannt 
und zu t getrieben werden ? Und was erklärt die Verschiebung 
der Tenues? — Hatten wir oben recht Jeriation als die 
Grundbedingung der neuen Tenues affricatae zu betrachten, so 
müsten hier, wo der Lautwechsel sich gleichsam vor unsern 
Augen vollzieht, Spuren dieser veränderten Aussprache er- 
scheinen. Ebensowenig finden wir Verdoppelung oder Aspiration 
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der Tenues angedeutet, oder Uebergänge der Formeln ph th 
in pf 2. — Auch die Chronologie der verschobenen Tenues 
ist eine andere als der lautliche Vorgang erfordert und die 
Geschichte der zweiten Verschiebung bei den Goten zeigt. Die 
Priorität des k bei Ammianus Marcellinus, s. oben p. 152, liesse 
sich begreifen, ist aber zweifelhaft. Abgesehen davon erscheint 
z und ch fast gleichzeitig für t und k: doch wird dem tünihha 
wol kein Wort wie *znnica gegenüberstehen: — aber noch 
keine Spur von verschobenem p. Nach der angenommenen 
Hypothese begreiflich. Im nfr. aber geht k dem t entschieden 
voran, p hat eine etwas wechselnde Stelle, bald vor, bald nach 
k und selbst nach t. 

Die Tatsachen erklären sich, wenn man für die Verschie- 
bungsprocesse im nfr. mit Ausname der Umwandlung gotischer 
s 4 in d ein von der hd. gänzlich verschiedenes Princip auf- 
stellt, und in ihnen nur die Einwirkungen der schon vollzogenen 
hd. Verschiebung erblickt. Anähnlichung an die hd. Schrift- 
sprache, wie sie uns bereits in den vereinzelten uo für nfr. o 
und ü entgegengetreten war, s. Nachträge zu p. 89 und wie 
wir sie im 15. Jh. in der Adoptierung des gesammten hd. 
Vocalismus kennen lernen werden, s. unten XI. 

Als eine Form der Culturübertragung charakterisiert sich 
<üe nfr. Verschiebung vor allem durch den Umstand, dass es 
die Kanzleien sind, welche vorangehen, dass die Sprache der 
Literatur mitunter sehr beträchtlich zurückbleibt, s. die Ha- 
gensche Kölner Chronik, die Neusser Chronik des Wierstraat, 
während die gesprochene Rede des Volks wird noch mehr am 
Alten festgehalten haben. Bei der Bildung der romanischen 
Sprachen haben dagegen Eigentümlichkeiten der Volkssprache 
allmälig allgemeine Geltung erlangt. 

Auf dasselbe weist die Chronologie der nfr. Verschiebung, 
die jene Abfolge der einzelnen Processe zeigt, welche die 
psychologische Betrachtung des Vorganges erfordert. 

Wenn die Autorität eines Dialektes durch die Sprache 
eines benachbarten mächtigem oder gebildeteren Stammes er- 
schüttert wird, so zeigt sich dass die Sprachelemente des 

Hefnxel, ufr. Uescliüftsspracbe. H 
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unterliegenden Dialektes mit verschiedener Festigkeit im Ge- 
dächtniss der Sprechenden haften. Zwei Gruppen von Wörtern 
bleiben hinter der allgemeinen Umformung der Schriftsprache 
und des offiziellen oder gebildeten Verkehrs zurück. Erstens 
Namen und technische Ausdrücke, da hier entweder die Ver- 
schiedenheit der dialektischen Formen als materiell, nicht formal 
gefasst wurde, oder weil der siegende Dialekt den Namen oder 
den technischen Ausdruck nicht hatte, oder weil — bei Namen 
und Rechtsausdrücken wird dies mit in Betracht zu ziehen 
sein — die Wichtigkeit des bezeichneten ein Vorurteil für die 
unveränderte Bewahrung der Form erweckte. Einem entgegen- 
gesetzten Princip scheint die zweite Gruppe ihre SondersteUung 
zu verdanken. Es sind gerade Wörter von formaler Function — 
Pronomina, Praepositionen, das Verbum substantivum, häufig 
gebrauchte Verba überhaupt. Wenn ein Oesterreicher Schrift- 
deutsch spricht, so wird es ihm leicht entschlüpfen i zu sagen 
für ich, is für ist, nim für nehme, äerf für darf, sein für sind, 
— gangen für gegangen, segen für sehen wird ihm nicht in 
den Mund kommen. Aber es ist offenbar nicht die geringere 
Wichtigkeit dieser Wörter, welche sie dem Gedächtniss tiefer 
eingeprägt hat, sondern ihr häufigeres Vorkommen. — Damit 
ist nicht eine durchgehende Proportion zwischen dem grösseren 
oder geringeren Gebrauche der Wörter und ihrer lebhafteren 
oder lässigeren Beteiligung an dem Lautwandel bewiesen. Man 
(kann nur sagen: besonders häufig gebrauchte Wörter widerstehen 
Vi«*-k*V" | einer zugemuteten Veränderung länger als die Masse der übrigen. 

Diese verwandelt sich entweder auf einmal oder nach andern 
kaum ergründbaren Gesetzen ; die Hs. des Servatius z. B. bietet 
ich sich unghemach neben waken -liken sprak. 

Aber die Adoptierung der fremden Aussprache erfolgt nicht 
allein auf diese empirische Weise. Wären nur die im Verkehr 
mit den Hd. gehörten oder die in hd. Schriften gelesenen 
Wörter nach den Graden ihres Vorkommens aufgenommen 
worden, so könnten nicht Formen wie ziden oder tidlich vor- 
kommen. Die hd. Sprache ungebildeter Norddeutscher des 
Mittelalters wie der Gegenwart lehrt uns dass der geänderten 
Sprache Vorstellungen von Gesetzen zu Grunde liegen, welche 
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aus dem hd. abstrahiert waren. Wer ein nie gehörtes durziltübe 
oder trepfe sagt weiss dass im hd. häufig statt nd. t z, statt 
nd. p pf gesprochen wird. Diesem Principe steht die Gewon- 
heit gegenüber, deren Festigkeit von dem Vorkommen des zu 
verschiebenden Consonanten abhängen muss. Am spätesten 
werden demnach verschoben werden die in der gesprochenen Rede 
am häufigsten erscheinenden Laute, am frühsten die seltensten. 

Die Quantitätsverhältnisse der gehörten und gesprochenen 
Laute hängen vom Stil ab. Man kann ihn nicht genügend 
kennen lernen aus den wörtlichen Uebersetzungen des germa- 
nischen Altertums, obwol die grösseren Differenzen sich auch 
aus Ulfilas und Tatian erkennen lassen. Genauere Auskunft 
ist, da volkstümliche Prosa sich nicht erhalten hat, aus den 
poetischen Denkmälern zu gewinnen, obwol der pathetische 
Ausdruck auch hier gewiss die massgebenden Zahlen alteriert 
haben wird. 

Aber wenn man die nfr. Verschiebung unter diesem Ge- 
steh tspunct betrachten wollte, so dürften nicht alle jene in 
einer Partie des Heljand vorkommenden Consonanten gezählt 
werden, welche in Alemannien verschoben worden wären. Das 
nfr. richtete sich nach einem hd. Lautstand, der keine An- 
sprüche machte pf im Anlaut, oder Jcch irgendwo an die Stelle 
der Tenuis zu setzen. — B im Anlaut, g im An- und Inlaut 
müstc gleichfalls wegfallen. — Wollte man ferner für einen 
andern Dialekt als den nfr., in welchem man die Verschiebung 
des got. th für einen lautlichen Process ansehen muss, unter- 
suchen, ob die Verwandlung des got. th in d als ein lautlicher 
oder ein socialer Vorgang zu verstehen sei, so müste man um die 
Zahlen der unverschobenen Sprache zu erhalten, von allen th nach 
Liquiden absehen, da hier die Wahrscheinlichkeit eines selbstän- 
digen, vom hd. Muster unabhängigen Vorgangs zu gross ist. 

Nach Heljand 1—225, in 1580 Worten, wird die Festigkeit, 
mit welcher die der nfr. Verschiebung ausgesetzten Consonanten 
im Gedächtniss hafteten, somit die Sicherheit im Gebrauche 
dieser Laute und der Widerstand gegen eine veränderte Aus- 
sprache durch folgende Zahlen ausgedrückt, denen ich auch 
in Klammern den Wert für th beifüge. 
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H. p g b k t d (th) 
12 34 42 62 163 409 (> 309) 

Aehnliche Verhältnisse ergeben Otfried, Anno, das Nibe- 
lungenlied, wenn man den Lautstand vor der Verschiebung 
annimmt. 0. III, 2. 4. 6. 8, 1 — 36 = 1580 Worte, Anno 
1 - 310 = 1580 Worte, Nib., die achten Strofen von 1 — 
108 incl. = 1580 Worte. Ich füge noch trotz des geringen 
Umfanges die Zahlen des Hildebrandsliedes (436 Wörter) und 
des Ludwigsliedes (419 Wörter) hinzu 



0. p 
11 

A. 24 
N. 9 

H. 3 
L. 2 



9 
19 

38 

20 

8 
19 



b k 

61 67 

54 57 

48 65 

20 . 24 

15 19 
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191 

153 
110 

40 
21 



d 
302 

313 

278 

105 
87 



(th) 
(< 362) 

( < 326) 

( > 268) 

(> 77) 
(> 78) 



In dem lyrischen Stück 0. IE, l (= 409 Worte) ent- 
sprechen die Zahlen 

p g b h t d (th) 

2 1 13 35 41 86 (> 71) 

Der schwächer befestigten Gewonheit kann aber zu Hülfe 
kommen die geringe lautliche Differenz zwischen dem alten 
und dem neuen Laute. G 2 und j*, g l und j\ b und v stehen 
dem Laute nach nicht weit von einander ab, und können so 
nahe bei einander articuliert werden, dass der Unterschied fast 
verschwindet. Das Ohr gebildeter Mittel- und Norddeutscher 
ist heute wenig empfindlich für den Abstand zwischen g 2 
und sogar % 2 \ in der italienischen Aussprache stehen v und b 
sich sehr nahe, s. Rumpelt Natürliches System 149. Wurde 
im Auslaut für g wirklich x gesprochen, so stand dieser Laut 
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wie euphonisches f allerdings weit ab vom hd. euphonischen & 
und p. Aber die Nähe der entsprechenden Inlaute, sowie die 
Seltenheit der Fälle — Hei. 11 euphonische f, 0. 10, A. 9, 
N. 9, — H. 4, L. 7 — 0. im lyr. Stück 2 — genügt die 
ausbleibende Verschiebung zu erklären. 

Die Consonanten zeigen viel mehr als die Vocale das Be- 
streben dem hd. nachzuarten. Uo dringen allerdings ins nfr. 
ein, aber nie consequent, und doch war der lautliche Abstand 
von 6 il oi ui sehr bedeutend. Die Vocale des nfr. waren 
eben noch in der Gewalt der Tonsteigerung. Im 15. Jh. hatte 
sie nachgelassen, und die hd. ei au erhalten Kraft über die 
nfr. I ü ou. — Auch im gegenwärtigen meklenburgisch wird 
eher ein hd. ch oder z entlehnt als ein hd. Vocal. Im 10. 
Capitel von F. Reuters Dörchläuchting, 1867, p. 191 — 190 
Absatz, kommen einige ch und z vor, s. unten, aber kaum 
ein hd. Vocal ausser bei entlehnten Wörtern. — Das ist 
nicht auffallend, die Vocale sind tonstärker als die Conso- 
nanten und haben sich dem Gedächtniss fester eingeprägt. 
Die Erinnerung an sie haftet auch bei Aphasie und Agraphie 
länger als die Vorstellungen der Consonanten, s. Medicinische 
Wochenschrift, Wien, 1872 p. 762. 

Die Häufigkeit der Fälle befestigt demnach nicht die Ge- 
wönung an eine fremde Aussprache. Im Gegenteil. Aber ein 
Minimum von Fällen ist nötig die Anziehungskraft der neuen 
Consonanten zu entbinden. Nicht als ob die Kraft, mit welcher 
die Verschiebung auftritt, der Anzahl der Fälle proportioniert 
wäre. Dann wäre die Verschiebung gleichzeitig eingetreten oder 
sie wäre nicht möglich. Die am wenigsten befestigten Laute 
würden am schwächsten angegriffen, die am meisten bedrohten 
aber fänden wider die stärkste Verteidigung. Und ein Blick 
auf IV V VI lehrt dass die Verschiebung der so häufigen Prono- 
mina und Adverbia am langsamsten zum Ziele gelangt sei; s. 
p. 162. Die Kraft der Verschiebung kann allen Lauten gegenüber 
nur als eine gelten, müste durch denselben Wert ausgedrückt 
werden, der natürlich dem höchsten der Widerstände überlegen 
wäre. Aber damit dem Niederfranken zum Bewustsein komme, 
hier hat der Laut der besseren, der richtigeren, der schöneren 
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Sprache einzutreten, muss eine genügende Anzahl von Erfah- 
rungen über den fraglichen hd. Laut voraufgegangen sein. 
Hätte das hd. ein einziges pf, das nfr. ein einziges p, so 
könnte dem Niederfranken beim besten Willen hd. zu reden, 
nicht bekannt sein, dass auch in diesem einzigen Falle das hd. 
einen andern Laut verlange. — Die verschiebende Kraft ist an 
einen Percentsatz der verschoben gehörten Consonanten gebunden. 
Ist dieser erreicht, wirkt sie gleichmässig. Das Resultat hängt 
also nur von dem Widerstand ab, welcher der Häufigkeit der 
unverschobenen Consonanten proportioniert ist. Bei p ist er 
demnach allerdings sehr gering, aber die verschiebende Kraft 
existiert in ihrer sonst constanten Intensität noch gar nicht, 
sondern äussert sich nur in einzelnen unsicheren Impulsen. — 
Der lautliche Vorgang wird nicht in allen Individuen und nicht 
in allen Stämmen derselbe sein. Dem einen kann es klar sein, 
dass sein gewontes p ein Provincialismus sei. dem zweiten ist 
es nie eingefallen, der dritte erinnert sich mitunter des hd. pj, 
öfters aber auch nicht. Ein Schwanken also in der Verschiebung 
des p, bald vor dem k, bald nach demselben, bald mit dem- 
selben, wäre ganz erklärlich. 

Den begründeten Erwartungen entsprechen die Tatsachen 
der nfr. Verschiebung. 

Eine Reihe zufällig herausgegriffener Proben der Mund- 
arten H* und II b zeigt den Gang der Verschiebung von got. k 
über got. t zu got. während got. p dem k nachfolgt oder vor- 
angeht, oder mit ihm auf eine Linie zu stehen kommt. Aber 
man würde zu falschen Resultaten gelangen, wenn man die 
Wirkungen der Verschiebungen durch die Zahlen der verscho- 
benen Laute illustrierte. Stilistische Eigenheiten des Schreibers 
und der Inhalt eines Schriftstückes können bewirken, dass ein 
Wort häufig widerholt die Zahl der verschobenen oder unver- 
schobenen Laute sehr beträchtlich vermehrt, während von 
Fällen des Schwankens in demselben Worte abgesehen der 
hochdeutschere oder niederdeutschere Charakter einer Mundart 
daraus hervorgeht, dass sie in einer Lautgruppe mehr oder 
weniger Wörter dem hd. Lautwechsel unterworfen hat. Wenn 
in einem nfr. Text 20 Wörter mit germanischem t vorkommen, 
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von denen 5 verschoben sind, so würde 5 20 den Grad der Ver- 
schiebung bezeichnen. Sind nun unter diesen 5 z zwei Wörter, 
welche auch unverschoben vorkommen, so wird man vom rich- 
tigen sich nicht allzuweit entfernen, wenn man den Zähler 
oder den Nenner des gefundenen Wertes um eins vermehrt, 
je nachdem die verschobene Form die Majorität oder Minorität 
der vorkommenden Fälle bildet. In der folgenden Aufzählung 
sind die Verhältnisszahlen als Procente dargestellt ; so dass 1 
durchgedrungene Verschiebung bedeuten sollte: es bedeutet 
aber auch blosse Majorität. Wenn in Wt. 4, 782 (1394) II": 
10 scheff'ene und 1 ertzebuscJiof vorkommen, daneben 1 sehe- 
pensegel und 5 up op, so ist die Zahl der Verschiebungswörter 3, 
die Zahl der verschobenen 2. */ B aber wäre zu wenig wegen der 
überwiegenden scheff'ene vor schepen. Der vergrösserte Zähler 
aber gibt die Einheit. — Oder L. 3, 636 (1363) V: hier gibt es 
nur ch, kein k, also 1 cJi, und nur einen Fall p in burgerscaf 
und burger scap, also wider 1 pf ff, so dass die Priorität von 
k hier nicht ausgedrückt werden kann. — Diese Ungenauigkeit 
ist jedoch für den gegenwärtigen Zweck nicht störend. 

Nur p ist von der Verschiebung berührt in L. 3, 543 
(1355) II*: 0, 25 pf ff, — nur einige Je sind verschoben in L. 
3, 691 (1369) Ii b : 0, 22 ch, — in L. 4, 105 (1417) II b : 
0,37 ch, — in L. 4, 114 (1419) II b : 0, 5 ch, — in L. 4, 16 
(1402) II": 0-42 ch, - in L. 4, 43 (1406) Il b : 0'42 ch, - in 
L. 3, 664 (1366) IP: 0*75 ch, — L. 3, 697 (1370) IP: 0'75 
eh. — Verschobene Je gehen voran, t folgen, p und d bleiben 
unberührt, in Hö. 2, 45 (1326) II*: 0 66 cJi, 0*33 *, — in L. 
3, 452 (1348) Il b : 0 5 cJi, 011 *, — in L. 4, 44 (1406) IP: 
0-33 ch, 0 05 z, — in L. 4, 181 (1427) II* : 0*62 ch, 0'18 *, 
- L. 4, 272 (1445) IP: 0*33 ch, 0 08 z, - in L. 4, 331 
(1466) IP: 0 25 ch, 0*11 z. — K, dann p haben die Verschie- 
bung begonnen, t und d sind unberührt in L. 4, 157 (1424) 
IP: 0 22 ch, 0-12 pf, ff. — JTgeht voran, p folgt, t macht den 
Beschluss in L. 3, 603 (1360) IP: 0'75 cJi, 0*33 pf, ff, 0*16 

L. 3, 641 (1363) IP: 0 60 ch, 0*50 pf, ff, 0 43 t. — Pgeht 
voran, k folgt, t schliesst die Reihe, — in Wt. 4, 782 (1394) 
II*: 1 Pf, ff, 0 5 ch, 0*2 z. 
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Die Literatur zeigt die gleichen Verhältnisse. Die Hs. des 
epischen Gedichts Germ. 5, 856 hat 0*33 pf, ff, 0*16 ch. 0*15 
die Hs. des Veldekeschen Servatius hat nur einige ver- 
schobene Ä*; Braune, Zs. für deutsche Philologie 4, 282. 

In der Verschiebung der k zeigt sich aber phonetische 
Einwirkung der vorangehenden Vocale. Man folgte dem hd. 
Gebote ch auszusprechen leichter, wenn ein i voranging. In II b 
z.B. L. 3, 452 - nur Vriderichc Vriderich, L. 3, 604 (1366) 
nur ich sich Icnltch alremallich, L. 3, 691 (1369) nur hiligs- 
gelde Gulich, L. 3, 697 (1370) nur nutlichen jairUchc jair- 
lichs Dydcrtch sich, L. 4, 16 nur ygeVchs Gulich gelpch 
ygclich mallich Eymcrich, L. 4, 43 (1406) vrientlichen eyn- 
drcchtücJie rustltchc Henrich Gulich Eymcrich rcdeltch mallich 
bescheidelich gcwontVich alsidlich, L, 4. 44 (1400) nur guef- 
Uchcn hentllch godelkh behulplich unrerbr ekel ich, L. 4. 157 
(1424) nur rustlichen sich, L. 4, 272 (1445) nur Gulich, L. 
4, 331 (1466) nur ony hoerUch mogeVtch. — Auch in den 
Oudvlaemschen liederen Gent 1849 begegnen diese ch nach i 
p. 59 änich (hän ich), 60 rijch minnentlvjch ghelijch 69. 70 
erderijch bezwich, 207 wij/itch. — Aber wivelihe p. 130. Ver- 
schiebung nach a: ach 87. 

Dass unberechenbare Zu'älle hie und da die Priorität dos 
k vor dem t beeinträchtigen können ist sehr begreiflich. Und 
aus kurzen Documenten werden sich mitunter abweichende 
Zahlen ergeben — die nichts beweisen. So hat das 21 Zeilen 
lange Document L. 3, 155 (1317) II* 0*37 *, 0 25 ch, und in 
der sonst ganz nd. Urkunde L. 4, 370 (1473) IT findet sich 
ein datz. 

In IV geht Ä*, das ganz verschoben ist voran, t und 
folgen. — T hat nur die Pronominalformen und die Verbin- 
dung tft und Vt unverändert gelassen, p up und die Fälle 
nach , Liquiden. Die Ordnung ist demnach k t p d. 

VI hat h und p ganz verschoben, nur schwankt pf, ff 
gewönlich etwas in den älteren Typus zurück: t folgt: die 
Pronominalformen sind unverschoben wie in IV. Die Ordnung 
ist h p t d. 
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Die Mundarten IV und VI unterscheiden sich durch ihre 
Behandlung der alten / wesentlich von dem hessischen thürin- 
gischen und den Idiomen der deutschen Colonisten im slawischen 
Osten und Nordosten. Nirgends hat sich daselbst die strenge 
Kegel unsrer nfr. Mundarten gebildet, der zufolge nur die 
Formeln tVt und ft und pronominale Auslaute unverändert 
bleiben. Entweder haben diese mittel- und ostdeutschen Mund- 
arten die Verschiebung der Dentaltenuis ganz oder bis auf dit 
durchgeführt, oder es sind auch andere Worte selbst An- und 
Inlaute in ihrer nd. Form bewahrt geblieben: s. Herrmann 
von Fritzlar, die thüringischen Psalmen, die Hs. der Weiteren 
Bruchstücke' von Athis und Prophilias, Jeroschin. — Deutlich 
zeigt trotz des im übrigen verschiedene Auslegungen gestatten- 
den Consonantenstandes das Hildebrandslied Priorität des ch; 
t hat es noch ganz unverschoben gelassen, k bis auf 3 ik und 
harmlicco verschoben. Leider fehlt p nach Vocalen. Nach 
Liquiden bleibt es unverändert. 

III und V unterscheiden sich wesentlich durch die Be- 
handlung des p: in III ist p nach Liquiden und in up unver- 
schoben, in V nach Liquiden und gewönlich in up verschoben, 
oder es lässt sich wenigstens die Tendenz zu der angegebenen 
Unterscheidung erkennen. — Da aber dabei h und t. oder einer 
der beiden Laute weniger verschoben sind als in IV, — doch ohne 
bestimmte Regel, nur ist die Verschiebung des / in V weiter 
gedrungen als in HI, — so können die Zahlenverhältnisse in 
diesen fluctuierenden Mundarten sich gleichen und die Ordnung 
als dieselbe erscheinen: so hat L. 3, 6ö7 (1369) III 073 ch, 
0 66 pf\ ff und 0-21 *, — Hö. 2, 32 (1315) V hat 1 pf, ff, 
G-66 ch, 0-62 *, L. 3, 636 (1363) V 1 ch, 1 pf, ff (steht ch 
nach), 0*55 z. 

Ebenso in der Literatur. III macht den Anfang der Ver- 
srhiebung mit Je in den Hss. des Wernher vom Niederrhein, des 
Wilden Mannes, des Liebesieichs, Zs. 3, 218, des Karlmeinet, 
Beneckc Beiträge 613, Anzeiger 1855 p. 276, der Hagenschen 
Reimchronik von Cöln, der Wierstraatschen Reimchronik von 
Neuss, des Karlmeinet, in der Ausgabe v. Keller, der Legenden 
von S. Dorothea Barbara Margarete Katharine in Schades Geist- 
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liehen Gedichten vom Niederrhein, in dem Lied von der Pariser 
Beguine ebendaselbst. — Im Wilden Mann ergeben p. 1 — 
8, 34 1 ch, 0 88 pf, ff, 0*87 z, 0*62 t, in der Neusser Chronik 
die Verse 1685 - 1934 1 eh, 0*85 pf, ff, 0-8 z, 0*21 t. — 
Der vielleicht V angehörige Liebesieich Zs. 3, 218 hat gleich- 
falls nur in p und k die Verschiebung durchgeführt. 

Aber einige literarische Dm. von V zeigen Priorität des 
verschobenen p und t oder des t allein vor dem /,-. Nicht 
viel beweisen die Zahlen des kurzen Trierer Capitulars 1 pf, 
ff, 0-8 z, O'OG ch. wenn man fch in ivizzetalUkhen als unver- 
schoben oder nicht vollkommen verschoben betrachtet. Aber 
der alte Willehalm KRoth Dm. p. 79 hat ic sie sprac neben 
helfen und durchaus verschobenem nur dat und daz schwanken ; 
— ebenso das Gedicht von der Geburt Marias — der Anfang 
bei Schade Liber de inf. p. 8 C — nur dat it neben daz, aber 
büke rike reineltke. 

Noch hartnäckiger scheinen die k in VIP, einer nur in der 
Literatur — so viel ich sehe — vertretenen Spielart von VII 
zu haften. VII hat allein d unverschoben gelassen, und p nach 
Liquiden schwankt. Die Leydner Hs. aber des Williram, die 
Pfälzer und die Strassburger des Roland, die Trierer Psalmen 
zeigen auch ein und das andere unverschobene k. Einige wenige 
k bieten aber auch die Urkunden von VII, s. Beschreibung VII, 
10. 11. 12. Jh , hd. ch 

Die Ursache dieser Erscheinung wird im Sprachgebrauche 
des benachbarten Aleraanniens zu suchen sein. Die Vorstel- 
lung des zu verschiebenden k konnte bei dem schwankenden 
Gebrauch des hd. Nachbarstammes nicht kräftig genug werden, 
um seinen Quantitätsverhältnissen angemessen das gewohnte k 
zu überwinden; s. Weinhold Alemann. Gram. § 208. Möglich aber 
auch dass die Reste alemannischer Bevölkerung im Moselgebiet 
und an der Saar die Sprache des Landes beeinflusst haben. 

Aber auffällig ist dass in IV sich ein anderes Verhältnis» 
zeigt: hier ist k ganz constant verschoben, während die Mund- 
art durch p in up und nach Liquiden altertümlicher erscheint 
als V. Es ist demnach k in IV bloss der grammatischen Con- 
sequenz wegen durchaus- verschoben worden, d. h. entweder 
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siegte bei dem Bestreben nach gleichförmiger Orthographie die 
Majorität der Fälle, in denen jedes einzelne Wort mit ch aus- 
gesprochen wurde, über die Minorität, in welcher dieselben 
Wörter k bewahrten, — oder es war durch das Bedürfniss einer 
consequenten Schreibung die Vorstellung statt einfachem /; 
müsse im Inlaut immer cJi geschrieben werden, so gekräftigt 
worden, dass sie sich in jedem einzelnen Falle einstellte. Man 
hätte wie bei p für «j>, bei t für Pronominalformen hier für 
ic mic die sk eine Ausname machen können. Dass es nicht 
geschah rührt offenbar von dem verglichen mit den analogen 
Fällen der Labial- und Lingualclasse seltenen Vorkommen dieser 
Pronomina her. Zwischen den Pronominalformen mit / und 
jenen mit k muss die Grenze liegen, über welche hinaus die 
Trägheit der Gewönung keine Kraft mehr hat gegen die 
Culturübertragung der hd. Sprache und das Bedürfniss einer 
festen Schreibregel. 

Eine andere Unregelmässigkeit, welche in nd. Denk- 
mälern nichtfränkischer Stämme zuweilen begegnet, findet sich 
so viel ich sehe im nfr. nicht. Verschiebung des d in t vor 
Verschiebung des t in z, ja selbst vor jeder anderen Verschie- 
bung; s. Frauengespräch, Oesterley Niederdeutsche Dichtung 
p. 36, Wächterlied, Oesterley p. 56. Es sind entweder regel- 
lose Umschriften aus dem hd., oder es liegt eine nd. Mundart 
zu Grunde, welche gleich der hd. altarisch- germanisch d*z* 
über d 4 Ji hatte zu "d 1 werden lassen. Dass der beträchtlich 
spätere Lautwandel des alten tJi — über z* d l z* d\ s. oben 
p. 145. 151 — die Spirans ohne Ersatz abwarf braucht nicht 
zu befremden. — Die alte Offenbarung Johannis vdHagen Germ. 
10, 125 zeigt wider die bekannte Stufenleiter k z t. 

Aber unabhängig von der Häufigkeit des Vorkommens 
wandeln sich die alten tfi zu d. Eine Bewegung, welche früher 
angehoben hat als die eben geschilderten gewaltsamen Pro- 
cesse, sie aber in so langsamem Tempo fortsetzt, dass im 12. Jh. 
noch in VII und VIP, beinahe ganz verschobenen Mundarten, 
th eine festere Stellung haben kann als bei Isidor. So in der 
Hs. des Schadeschen Fragments und der Strassburger des Ro- 
landsliedes. 
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Der hd. Dialekt, welcher den nfr. Schreibern vorschwebte, 
war zwar nicht der oberdeutsche Alemanniens, — denn ch für 
Je ist ganz selten, — aber auch nicht der rheinfränkische. 
Zu sehr tritt das Bestreben hervor bis in Mundart III auch 
nach Liquiden die alten p zu verschieben. Erst IV, die köl- 
nische Orthographie, restituierte die Tenuis in den sichern 
Besitz dieser Stelle. Näher steht das südfränkische, die Mund- 
art Otfrieds, welche dem nfr. sich sogar durch gelegentliche 
Erhaltung des alten t nähert. 0. hat hurt that it feizit suazzat, 
allerdings nur vereinzelt; s. Kelle 2 p. 498. 409. 

Es drängt sich die Frage auf, wo die geographische Grenze 
zwischen den Verschiebungen als lautlichen und socialen Pro- 
cesses gelegen sei. Vor allein wie der Consonantenstand der dem 
nfr. verwanten fränkischen Dialekte aufzufassen sei. Got. d und 
th ist bei ihnen noch im Flusse, lässt also Aufklärung erwarten. 

Bei Otfried kann die Verschiebung des got. d und th nicht 
jener lautliche Vorgang gewesen sein, den wir für die ober- 
deutsche Verschiebung angenommen haben. Allerdings ist d> 
wie wir gesehen haben, voran: aber diese Verschiebung ist 
weit entfernt vollendet zu sein, und schon rückt das neue d 
für th nach. Wie hätte d*z* (got. d) seine Spirans abwerfen 
sollen, um den verabscheuten Laut sofort bei der Verschiebung 
des s* (got. th) wider zu erzeugen? Wie hätte, da wir durch 
den Zielpunct / gezwungen sind den Weg der dz* über dh anzu- 
nehmen, jenes dz*, welches aus got. th entstanden war, abgehalten 
werden können, den Spuren des andern dz* = got. d bis ans Ende, 
bis zu t zu folgen? Was bei der oberdeutschen Verschiebung 
als glaublich erscheinen durfte, verschiedene Qualität des vorge- 
schlagenen Verschlusslautes, — d*z* = got. d, während aus got. 
th = s* erst z* dann d l z 4 hervorgegangen wäre, s. p. 151, - 
ist hier nicht denkbar. D*z* und d l z* wären zugleich auftretend 
nicht unterschieden worden. Hatte man die Media erster den- 
taler Articulation, nach welcher die Sprache ja strebte, einmal 
gefunden, und sie z* = got. s* vorgeschlagen, so hatte d*z* 
= got. d nicht mehr nötig über d*h *d* zu t l zu wandern. 
Es lag doch viel näher d*z* mit d l z* zu vertauschen und darauf 
den Weg zu d l h y d l einzuschlagen. 
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Aber vielleicht ist doch germ. s 4 über z 4 unmittelbar zu 
d 4 und d 1 geworden. Die Bewegung, s 4 — z 4 — d 4 — d l 
kann unabhängig neben der andern d 4 z 4 — d A h — *d 4 — t l 
einhergehen. Die einzelnen t für got. th, welche in fränkischen 
Dm. vorkommen, im Strassburger Blutsegen, im Spruch contra 
malum malannum, im Bilsener Schlussvers, reichen nicht aus 
um auch hier ein vorangegangenes dh somit dz 4 zu erweisen. 

— Klar ist dass nicht die oberdeutsche Verschiebung vorligt. 
Das Resultat ist verschieden: d 1 statt *d l für got. th. Aber 
unentschieden bleibt ob wir hier einen besonderen, von dem 
oberdeutschen verschiedenen lautlichen Process vor uns haben 
oder eine Culturübertragung. Denn letztere wäre nach den 
Otfriedschen Zahlen sehr wol begreiflich. Germanischer d sind 
bei ihm weniger als germanischer th. Für den socialen Process 
spricht dass wir dann der Anname einer beinahe ungestört 
sichern Unterscheidung zwischen tonlosem und tönendem d nicht 
mehr bedürfen. 

Das umgekehrte sehen wir bei Isidor und einer Gruppe 
anderer Dm. Got. th geht voran; s. p. 120 f. Die oberdeutsche 
Verschiebung unserer Anname ist sofort ausgeschlossen. Got. s 4 
gelangt nicht zu \l\ sondern zu d 1 . Der Weg wird also nicht 
über dh geführt haben. Er kann demnach s 4 — z 4 — d 4 z 4 — d 4, 

— d 1 gewesen sein, — vielleicht statt der letzten drei Stationen 
nur d*z 4 — d\ — oder s 4, — z 4 — d 4 — d\ — vielleicht gleich 
aus z 4 — d\ Der erstere aber war es nicht. Denn wider hätte 
das andere d 4 z 4 — got. d, dessen Verschiebung bei Isidor schon 
lange vor vollendeter Verschiebung des got. th begonnen hat, 
dem Geschicke der unmittelbar voraufgehenden andern d 4 z 4 = 
got. d folgen müssen : ihr Weg bis zu t wäre unerklärlich. — 
Der zweite Weg wäre möglich: er hat keine Station mit dem Gange 
der nachfolgenden got. d gemein. — Die Bewegung s 4 — z 4 — d l 
konnte neben der andern d 4 z 4 — d 4 h — s d 4 — t 1 sich abspielen. 

Aber auch Culturübertragung könnte angenommen werden 
und hätte den oben angezogenen Vorteil für sich. Die Uebersetzung 
des Isidor ist eine der wenigst sclavischen : die Zahlenvcrhältnisse, 
welche sie bietet, unterscheiden sich von den Otfriedischen durch 
die Umkehrung des Verhältnisses zwischen d und th Isidors Stil 
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setzt weniger germ. th als germ. d voraus, 288 th, 365 d auf 1580 
Worte, und stimmt mit dem Heljand s. oben p. 164. Aber es ist 
immerhin eine Uebersetzung. Tatian, der allerdings einer wört- 
lichen Glossierung viel näher steht, hat in derselben Anzahl 
Worte 318 th, 480 d, — stimmt also in den Zahlen mit Isidor, der 
Verschiebung nach aber mit Otfried. Seine germ. d sind viel 
weiter als seine germ. th. Aber das rheinfränkische Ludwigs- 
lied zeigt dieselben Verhältnisse mit Isidor und Heljand, das 
Hildebrandslied desgleichen. Auch der Lobgesang auf den heil. 
Anno beweist die Verbreitung des Heljandstiles. Wenn auch 
sein Consonantenstand nur bezeugt dass got. d nach got. t 
verschoben wurde. Denn got. th verfolgt im nfr. wie im alts. 
nach unserer obigen Anname seinen eigenen Weg. — Auch 
nur durch seine Zahlen zeigt das Nibelungenlied, wenn wir 
es auf den sächsischen Consonantenstand zurückführen, seine 
Verwantschaft mit dem Heljand. Allerdings ist die Differenz 
zwischen d und th hier geringer. Aber einmal ist das Gebiet 
beider Consonanten aus erkennbaren Ursachen ein kleineres. 
Bei th kommt die Zuname an Artikelformen nicht in Betracht 
gegen den Verlust an Partikeln. In den oben bezeichneten 
Stellen des Heljand und des Nibelungenliedes erhalten wir 
folgende Entsprechung: 

Helj. anlaut. th 250 : 72 Artikel, 63 that*), 23 tho, 
Nib. „ „ 204: 100 „ 24 „ 16 n 

H. 17 thu ihm, 16 than, 15 thar, 7 thöh. 
N. 11 „ „ 3 „ 9 „ 0 „ 

Im Inlaut und Auslaut stehen 26 werthan des Heljand gegen 
10 des Nibelungenliedes, 6 quaä des Helj. ohne eine Entspre- 
chung in den Nib. 

Aehnlich die d. In den 21 Anlauten des Helj. sind 15 don, 
in den 10 der Nib. 6, die 5 druhtin des Helj. haben keine Ent- 
sprechung in den Nib. Im Inlaut ergeben sich folgende Reihen: 



*) Die geringere Anzahl der that sind mit dem Wegfall der Dual- 
formen die wesentlichste Ursache der im Stil der Nibelungen ersicht- 
lichen Abname auslautender germ. t, 65 gegen 107 des Helj. 
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Helj. 263 inlaut. d : 71 Perf. Part. Pf., 6 Part. Prs, 
Nib. 145 „ 31 a „ „ 1 . , 

H. 5 deda, 10 liudi, 21 gode, 13 waldan, 11 worda. 
N. 0 „ 3 „ 0 Ä 1 „ 0 „ 

Desgleichen im Auslaut: 

Helj. 125 auslaüt. d : 17 Part. Pf., 6 Part. Prs., 9 word, 
Nib. 123 „ „: 7 „ „ 0 „ „ 0 B 

H. 7 #od, 16 w?'<i. 
N. 2 „ 7 „ 

Die Zahlen aber werden hier nahezu gleich durch die in 
den Nib. überwiegenden II. III. Sg. und PL, 23 gegen 7 des 
Helj., durch 16 lant und 10 Gunther ohne Entsprechung im Helj. 

Ferners kommt für die geringe Anzahl der d in den 
Nib. noch in Betracht dass gerade viele d enthaltende Worte 
im 12/13. Jh. bereits veraltet oder im Gebrauche beschränkt 
waren. So die an unsrer Stelle des Helj. vorkommenden 
drohtin derbi derni dwalm gigado hüdan heland im PL, idis 
jugudhed gialdröd middilgard waldan gigamalöd fliärod. 

Die Nib. weisen demnach im wesentlichen auf den Stil 
des Heljand, des Hildebrands- und Ludwigsliedes. 

Das ist vielleicht nicht der ältere. Otfried und Anno 
zeigen umgekehrt weniger d als th und stimmen hierin mit 
Ulfilas dessen Uebersetzung unter 100 Lauten folgende Zahlen 
ergibt: 0 p, 0 5, 1 k, 3 g, 4 f , 5 d, 11 th; s. Förstemann 
KZs. 1, 163 ff. und Schleicher Formenlehre der kirchensla- 
wischen Sprache p. 20. Was d anbelangt beruht das Uebcr- 
gewicht des Helj. auf den Fällen des In- und Auslauts. 

Helj. 409 d : 21 Anlaut, 263 Inlaut, 125 Auslaut. 
Otf. 302 „ : 41 „ 170 „ 91 

Im Anlaut überwigt sogar Otfried — durch die häufigen duan 
und Ableitungen dieses Verbums, 12 gegen 5 des Helj., durch 
16 druhtin gegen 5 des Helj. — Im Inlaut aber nimmt Helj. 
bedeutend zu. Die wichtigsten Fälle sind: 
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Helj. 263 : 72 Perf. Part. Pf., 27 endi, 21 gode, 11 worda, 
Otf. 170: 51 , B , 6 B 4 „ 3 „ 
H. 10 liudi, 13 waldan mit seinen Ableitungen. 

0, 6 „ 1 „ ,, y, *, 

Im Auslaut erklären das Uebergewicht des Helj. die Fälle: 

Helj. 125: 17 Part. Pf., 6 Part. Prs., 7 yod, 9 ward. 
Ott 91: 1 , , 2 , „ 0 „ 2 „ 

Die Abname der £A im Heljand zeigt sich dagegen nur im 
Anlaut: 

Helj. 309 th : 250 Anlaut, 36 Inlaut, 23 Auslaut. 
Otf. 362 „ : 319 „ 21 „ 22 

Den Anlaut illustrieren die Fälle: 

Helj. 250 th : 72 Artikel, 23 thö, 15 thär, 0 thdrod. 
Otf. 319 „ : 125 „ 37 „ 29 „ 7 dara. 

Daran vermag die Vermehrung der than, Helj. 16, Otfr. 6, 
und der thöh, Helj. 7, Otfr. 3, und die 15 Inlaute werthan 
des Helj. gegen 8 des Otf. nichts zu ändern. 

Ein Bindeglied zwischen beiden Stilgattungen machen die 
lyrischen Stücke Otfrieds. Sie stimmen mit dem Heljand. Das 
Gebet 0. HI, 1, 409 Worte, ergibt 71 th und 88 d, während 
die den 362 th 302 d der epischen Teile entsprechenden Zahlen 
93 th und 78 d gewesen wären. — Die Abname der th be- 
ruht auf geringerer Verwendung des Artikels und einiger Par- 
tikeln. Die 409 lyrischen Worte sollten nach Proportion der 
epischen 82 anlautende th haben, sie zeigen nur 63. Denn 
statt der proportionalen 29 Artikel haben sie nur 27, statt 15 
that nur 13, statt 7 thär nur 3, statt 9 thö gar keines: — 
dafür allerdings 8 thu thin statt 4, 6 thoh statt 3. Der In- 
laut und Auslaut sollte je 5 th bringen. Aber es sind zu- 
sammen nur 8, alle inlautend. Es hängt dies ab von geringerer 
Verwertung der Wörter iverthan und quethan, die im In- und 
Auslaut je 3 mal erscheinen sollten und in unserem Stücke 
gar nicht gebraucht werden. — Der Zuwachs der d beruht 
auf dem Anlaut. Nach Massgabe des epischen Teiles sollten 
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JO anlautende, 44 inlautende, 23 auslautende d vorkommen. 
Statt dessen bieten die lyrischen Verse 26 d im Anlaut, 35 
im Inlaut, 27 im Auslaut. Und zwar erklärt sich die Zuname 
des Anlauts durch die unverhältnissmässig grosse Anzahl der 
Verbal- und Nominalformen von dön: 16 statt der proportio- 
nalen 3, dazu 6 druhtin statt der proportionalen 4. — Dass der 
Inlaut hinter den Zahlen des epischen Teils zurückbleibt hat 
seinen Grund in dem seltenen Vorkommen des Perfects und 
seines Particips: 13 Fälle wären zu erwarten, es erscheinen 6. 

Man kann somit vermuten dass das Gebiet der rein laut- 
lichen, der hd. Verschiebung im engeren Sinne, nicht in der 
Gegend jener Denkmäler werde zu suchen sein, welche mit 
Heljand und Isidor stimmend th eher verschieben als d. Aber 
von der andern Gruppe, welche Otfrieds Stil sich anschliessen 
und d eher zu t verschieben als th zu (?, werden nur jene 
Dialekte und Mundarten Ansprüche auf rein lautliche Verschie- 
bung machen können, in welchen der aus got. th entspringende 
Laut Flüstermedia ist und abweichend von Otfried erst auftritt, 
nachdem got. d schon durchaus zu t geworden ist. Das weist 
auf das Alemannische, dessen Schreibgebrauch im 11. Jh. be- 
kanntlich zwischen d und t schwankt, s. Scherer GDS. 89. 
Natürlich, wenn man \l als d schrieb, lag die Versuchung nahe 
das Zeichen der Media auch für t zu verwenden. Dass der 
Unterschied zwischen d und t doch gefühlt wurde zeigt schon 
die verschiedene Behandlung, welche beide Laute durch das 
Notkersche Gesetz erfahren. Auch in Behandlung der Guttural- 
affricatä sind die Alemannen den Baiern vorausgeeilt, s. p. 123. 
— Gegen hohe Altertümlichkeit der bairischen Verschiebung 
sprechen vielleicht noch die euphonischen ch. 

Zur Illustration der oben für das Niederfränkische ange- 
nommenen, für die übrigen fränkischen Dialekte vermuteten Ver- 
schiebung durch Culturübertragung mögen dienen die Zahlen der 
Verschiebungsconsonanten in dem schon früher angezogenen Ab- 
schnitte aus Reuters Dörchläuchting: 0*23 ch -liehen und -lieh s. 
oben p. 168 mehrmal lachen wochen 0*10 pf, ff ein anschaffen*) 

•) schaffen auch L. A. 1, 205 (Ginderich 1463) and L. 4, 336 
(1467) Hb. 

Heiazel, iifr. Uescb&fUtiprache. 12 
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0-07 z hass smutz verhitz. Um das Verhältniss der d zu den 
t zu erfahren ist Reuters Schreibung wol nicht sorgfältig genug. 
— 7? für nd. v erscheint ebensowenig als im nfr. 

Das Eindringen des hd. Consonantenstandes in das gegen- 
wärtige nd. kann aber nur als Culturübertragung aufgefasst 
werden, da sich bei den unverschobenen Consonanten keine 
jener Erscheinungen zeigt, welche uns den Wandel in andere 
Consonanten begreiflich machen könnte. 



Hie und da sehen wir Versuch, verschobene und un- 
verschobene Formen desselben Wortes zur Unterscheidung 
verschiedener Function zu verwerten. Wt. 2, 487 (Pellenz 
1417) braucht das für die Conjuuction, dat für den Artikel, 
ebenso L. A. 6, 67 (Odenkirchen 16. Jh.), Wt. 2, 724 (Weiler- 
wist), L. 3, 496 (Köln und Brabant 1351). 



Als eine Gegenprobe der vorgetragenen Erklärung des 
Consonantenstandes in Dialekten, welche dem hd. zustreben, 
kann das Eindringen hd. Consonanten in die flandrischen Volks- 
lieder des 14. Jhs. gelten. Die Oudvlaemsche Liederen en 
andere Gedichten Gent 1849 (Maetschappy der vlaemsche 
bibliophilen, 2. serie, n. 9) ist nach S. III ff. höchst wahr- 
scheinlich in Brügge geschrieben. Die Lieder sind teils hd. 
teils nd., mitunter deutlich mnl. Ursprungs. Die einen aber 
wie die andern zeigen in häufig vorkommenden Wörtern tz $ 
für t, ch für k, f für p. So p. 58 hd. Lied: hertze bas vergas 
— mir, p. 59 hd. Lied: änich (hdn ich) das hertze rijch hemel- 
rijch minnentlijch ghelijch, p. 61 nd. Lied: bi der witzer hant, 
p. 63: das hertze, p. 64 nd. Lied: hertze p. 68 hertze, p. 69 f. 
hertze zoetzer ich minnentlijch erderijch bezwijch, p. 76 wol 
ein mnl. Lied: hertze rijch minnentlijch, wel of!, p. 89: laes t 
p. 130: onghelijch rijch, p. 147 f. hd. Lied: hertze altzijt bas 
das, p. 191 f. hd. Lied: hertzen bas vergas das, p. 207 nd. 
Lied: zuetzer hertzen wij flieh, p. 218 nd. Lied: weis gros ich.. 
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— Die Schreibung tz für nd. t wird nicht auf ein Schwanken 
hindeuten, sondern Differenzierung des mnl. und physiologischen 
*, der Dentalspirans, sein. 

Die Lieder bieten, allerdings regellos, wie das zu erwarten, 
das umgekehrte der im nfr. und nd. beobachteten Erscheinungen. 
Die häufig vorkommenden Worte haben hd. Form und nicht 
die Häufigkeit der gewonnenen Redeweise entscheidet hier, 
sondern der Stil des lyrischen Volksliedes, s. das durchstellende 
hertze. — Die Erscheinung findet ihre Erklärung in der An- 
name, dass wir hier die Orthographie und Aussprache Hoch- 
deutscher vor uns haben, welche niederländisch singen und 
schreiben wollten, durch die Beständigkeit häufig erregter Vor- 
stellungen aber verführt z. T. bei denselben Wörtern ins hd. 
verfielen, welche die Niederdeutschen am spätesten auf die hd. 
Lautregel zu bringen pflegten. 

Auch hier Einfluss des t*. Man entschloss sich schwer 
nach i k zu sagen, am wenigsten nach langem t, dessen Aus- 
sprache dem hd. ei ähnlich war. 



n. 

Fortsetzung der Beschreibung. 

Ua, IIb. 



IIa. 

(Geldern, 14. 15. Jh.) 
Quellen. 

Höfer Auswahl 2, 45 (Bündniss zwischen dem Grafen von Geldern 
und dem Bischof von Münster 1316). 

Lacomblet Urkundenbuch 3, 184 (Sohn des Grafen von Geldern 
erklärt alle seine Forderungen an seinen Schwager, Grafen von Geldern, 

12* 
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erloschen 1321) , 3, 223 (Graf von Geldern verspricht seine Schwester, 
Gräfin von Cleve, in den freien Besitz ihres Erbteils zu setzen 1327), 
3, 232 (Graf von Geldern gelobt der Stat Geldern dieselben Rechte 
mit den andern Stäten zu verleihen 1328), 3, 302 (Graf von der Mark 
tragt Burg und Stat Holten dem Grafen von Cleve zu Mannlehen auf 
1335), 3, 387 (Graf von Cleve und Bruder bekunden die Erbteilung 
zwischen von Horn und seinen Brüdern 1343), 3, 541 (Stet Arnhem be- 
willigt dem Herzog von Geldern dass er zwanzig Leute in die Stat 
senden dürfe 1355), 3, 543 (Herzog von Geldern bekennt dass sein 
Schwager, Graf von Cleve, für ihn vier Goldschilde erlegt habe 1355), 
3, 701 (Herzogin von Brabant belehnt den Grafen von der Mark mit 
der Stat Wesel 1370). 



Conaonanten. 

Hd. d hat th verdrängt. 

Hd. t: Dafür in der Regel d im An- und Inlaut: daghes 
luden L. 3, 223: aber Wouter goets L. 3, 223. Im Auslaut 
beinahe durchweg t wie die III Sing. Praes. Ind. zeigen: staet 
L. 3, 284, hevet leghet stat L. 3, 543, onraet L. 3, 223, cont 
L. 3, 223. 232, — aber kund L. 3, 302. — Assimilation : 
wetencheit L. 3, 543. — Abfall: in ist regelmässig L. 3, 223. 
543; - Ausfall: mute (aldeste) Hö. 2, 45. 

Hd. z: toe L. 3, 223, — loten L. 3, 232, — uyt L. 3, 
302. — Vereinzelt th: täuschen L. 3, 223, thö L. 3, 302. — 
Aber ganser L. 3, 541, Hö. 2, 45, s. Gr. 1* 421. — In der 
Geldernschen Urkunde Hö. 2, 45 regelmässig ce cü, ebenda- 
selbst auch dats, neben tgegen. Der ganze Act ist wüst ge- 
schrieben. Auch L. 3, 543 hat cen. 

Hd. s: Daneben wird z immer häufiger zeghel alze L. 3, 
223, lezen L. 3, 232. 

Hd. b: Im Inlaut vor Vocalen vor Consonanten f y als 
Consonantumlaut bb, im Auslaut f: liver L. 3, 223, Heven L. 
3, 541, — gheloeft erfnisse L. 3, 223, — hebben.L. 3, 232. 
543, - wtf L. 3, 184, af L. 3, 223. 
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Hd. pj, f : penninghe L. 3, 223, perden pleege L. 3, 541 
scepene L. 3, 541, loepet L. 3, 543, — op L. 3, 232, graef- 
scap L. 3, 302. — L. 3, 543, das uns cen geboten, hat auch 
uf neben op. 

Hd. f: gestickte Hö. 2, 45. 

Hd. g. Dafür im An- und Inlaut vor allen Vocalen gh: 
gheloeft medeghave ghoet L. 3, 223, hertoghynne L. 3, 701, 
draghen L. 3, 302. 541, — vor Consonanten und im Auslaut 
ch: ghetüchnisse L. 3, 701, dach mach L. 3, 223, Letnbourch 
L. 3, 184. Aber auch hier gh: ghevolght L. 3, 232, ledigk 
L. 3, 302. — Cg in ontßncg L. 3, 701. 

Hd. ch. Die Verschiebung macht Fortschritte ohne das 
Uebergewicht der k zu stören: gebrüchen L. 3, 223, — Gulich 
oich — oigh Hö. 2, 45. — Aber in der Regel k: alsulJce $ake 
L. 3, 223, sekerheide Hö. 2, 45, ygcl$c L. 3, 701. 

Hd. h. Dafür g gh: ltdghen L. 3, 223. 302, högen L. 
3, 541, — r<#ta Hö. 2, 45; — vor t auch cä: macht Hö. 2, 
45, gerecht gewichte L. 3, 543, Yngelbrecht L. 3, 701. — 
Ausfall: waes* L. 3, 322, tuenden L. 3, 543, bevelen L. 3, 701, 
— 565 Hö. 2, 45, — w« L. 3, 302. 

Hd. Dafür in der Regel gh g: ghene L. 3, 543, Gulich 
L. 3, 223. 

Hd. n. Das dafür erscheinende m im Sing. Acc. Plur. 
Dat. ist gewiss nicht alt: hem (eum) L. 3, 701, hum (iis) L. 
3, 387. — Assimilation in mallQke Hö. 2, 45, neben manltk 
L. 3, 223. — Epenthese engenzegel Hö. 2, 45. — Ausfall in 
vive L. 3, 302 und viftech L. 3, 543. 

Hd. r. Metathese in dartich L. 3, 302. 
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Y o c a 1 e. 

Hd. a d. Dafür e in men neben man L. 3, 543, — greve 
(comes) ist wol Umlaut L. 3, 184. 541. 701. — In Oxytonis 
häufig ae ai: daych gesaet L. 3, 184, aen L. 3, 223. 701, 
raet jaer claerlike L. 3, 223, dair graefschap L. 3, 232, graef- 
scap graischap L. 3, 302, staen maent L. 3, 541. — In 
paroxytonierten Wörtern bleibt gewÖnlich a wie d: vader L. 3, 
184, ghedraghen L. 3, 302, draghen L. 3, 543, — d: jdren 
Hö. 2, 45, laten, glieddne L. 3, 184, rdde L. 3, 302, onge- 
wdpent L. 3, 541, gendden L. 3, 543. — Den Ausgangspunct 
dieser Erscheinung zeigt z. B. L. 3, 184 jaer daer — gheddne 
steht vielleicht auch für ghedaen, — neben loten mdnendaechs 
— daych mdnendaechs neben daghe orlaghe talen vader, — 
Vor d t geht al zu 61 oul oder ganz zu ou au : Reynaut auste 
(aldeste) Hö. 2, 45, Reynolt ghehauden L. 3, 184, Wouter 
Eeynoult L. 3, 223, behoutlike L. 3, 302, hauden L. 3, 541, 
behoudenlyk L. 3, 701. Doch daneben auch ghehalden L. 
3, 184. 

Hd. e e. Dafür kann eintreten ei ie i — i: seinden L. 3, 
541, — dien Hö. 2, 45, gesäet L. 3, 223, — hi L. 3, 232, 
wilke tyenden L. 3, 543, Yngelbrecht L. 3, 701, — eyrste 
heyren Hö. 2, 45, — $rsten L. 3, 543. — Ee für e ist selten 
begeerden L. 3. 543 und lässt keine sichere Deutung zu. — Ein- 
wirkung des w in siister L. 3, 184. 543, des r in Hardenbarch 
L. 3, 302. f 

Hd. ae ist in der Regel e: greve were L. 3, 223, siede 
L. 3, 541, grevinne L. 3, 701, — ganz selten d: onderddnich 
L. 3, 701. 

Hd. i Dafür e in Lembourch met L. 3, 184. 543, verbenden 
tuest Hö. 2, 45, wer L. 3, 184, hem L. 3, 701, Mechteld L. 
3, 543, weder L. 3, 184, zeghel vrede L. 3, 223, screven 
zekerheyden L. 3, 302, mede weten L. 3, 541, leghet L. 3^ 
543. — In einsilbigen Formen bewahrt sich i häufiger als in 
Paroxytonis: ir wi L. 3, 223. 543, mit L. 3, 302. 543. — 
Formen des Personalpronomens zeigen auch dunklere Vocale 
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um L. 3, 184, hum hun (iis) hum (ei) L. 3, 387, — Iwer hoem 
L. 3, 223, oen L. 3, 543, hoeren L. 3, 387. 701, — haers 
hären hare L. 3, 541. — Hd. f. Unter denselben Bedingungen, 
welche ai für ä begünstigen, wechselt I mit ij und y: quijt 
wijf aber sines sine scrtvet L. 3, 184, bewyst ghepryst aber 
»»tue L. 3, 223, tyt aber vive behoutUke L. 3, 302, desghelycs 
aber Z?ve hoveslike stden L. 3, 541, vyftich wys syn. aber 
sme smen L. 3, 543. 

Hd. o ö. Altes a bleibt unverändert in sal L. 3, 22;>. 
543, van L. 3, 184. 541. 701. — Für o erscheint dagegen a 
in vorwarden Hö. 2, 45, apewew L. 3, 232; — statt dessen 
auch ae ai: ghelaeft L. 3, 541, gaeds L. 3. 543, — ghelaift 
L. 3, 232. 302. — Aber auch o wird, vorzugsweise in Oxytonis 
zu oe: coest L. 3, 184, gheloeft voer L. 3, 223, voert L. 3, 
503, — goedes L. 3, 302, tevoeren L. 3, 541, hoeren L. 3, 
543. — L. 3, 541 ghelaeft aber geloven. — Ol kann vor d t 
zu 0« aw werden: sout toi (Ausg. sont) Hö. 2, 45, sowtfß L. 
3, 223, Bouchout L. 3, 701. — H in L. 2, 110 (1223) hatte 
noch doufholt, und so auch später. — Auch für hd. 6 kann 
oe oi eintreten: alsoe L. 3, 223, gehoirsam L. 3, 701, hoeghea 
L. 3, 223, toe befwirende L. 3, 701. Den Ausgang von Oxy- 
tonis zeigt L. 3, 541 : alsoe, aber höghen. 

Hd. u iL Statt dessen o in zon monster Hö. 2, 45, or- 
conde L. 3, 223, hondert ghevonden L. 3, 232, borch L. 3, 
302, joncherre L. 3, 541, vor scolt L. 3, 543, owder L. 3, 
701, — verlost L. 3, 543, — op L. 3, 184. 223. 302. 541. 
701. — Ziemlich regellos wechseln diese o mit oe oi — ue: 
voer coent hoelpen L. 3, 184, soelen L. 3, 223. 232, suelen 
moegen L. 3, 541, voir L. 3, 701. — Daneben unter den- 
selben Bedingungen w, z. B. burger L. 3, 541. — Statt hd. 
unde ende und ind en L. 3, 184. 302. — Hd. u bleibt ent- 
weder — düsent L. 3, 543 — oder wird ui: uü L. 3, 543. 

Hd. ei. Dafür i: ghecledet L. 3, 184, Henric, en, enigher 
L. 3, 223, Arnhem een L. 3, 302, L. 3, 541, twe L. 3, 543. 
— Und i: scrtf Hö. 2, 45, tmntich L. 3, 541. — Ei bleibt 
ungefähr in denselben Wörtern, welche auch im mnl. zwischen 
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ei und e wechseln dürfen: meister heiliger L. 3, 232, eyghenen 
L. 3, 302, meystere gheleich L. 3, 541. 

Hd. tu. Dafür selten ui: tuych L. 3, 184, — regelmässig 
ü: hüden L. 3, 184, lüden L. 3, 223. 302. 541. 701. — Für 
triunt aber vrlnden Hö. 2, 45, vriende L. 3, 302, vriende L. 
3, 541, vrynden, vrient L. 3, 543. — Vor w erscheint ou: 
trouwen L. 3, 223. 232. 541. 

Hd. ie bleibt oder wird zu i: brief L. 3, 184, die brief 
L. 3, 223, brieve Heven L. 3, 302, brief Heven L. 3, 541, 
dye lyeven vyer L. 3, 543, dienst L. 3, 701, — live brive L. 
3, 184, liver L. 3, 223, DUderic L. 3, 223. 302, ftncg L. 3, 
701, — zu 4 im Artikel de L. 3, 184. 

Hd. ou öu. Ou erhält sich vor w in vrouwen L. 3, 223. 
543. — Sonst entspricht 6 — oe oi: oich oigh Hö. 2, 45, occ 
L. 3, 223, loepet L. 3, "»43, neben cöpen L. 3, 541. 

Hd. uo üe. Statt dessen ö ü — oe oi — ue: döne Hö. 2, 45, 
L. 3, 184, tö tot stände L. 3, 543, ständen L. 3, 701, — boele 
toe L. 3, 184, dorn goedem L. 3, 232. 543. — Dass auch diese 
neuen Diphthonge von den oxytonierten Formen ausgehen ist 
ersichtlich z. B. aus L. 3, 701: doen ruert neben stöndcn. 

Apokope des e nach kurzer Silbe. Sul ui, heb wi Hö. 
2, 45, van Emberik neben EtnberiJce L. 3, 543, — nach langer 
ons (noster) f suld wi, sont u i Hö. 2, 45 : — vrient (Plur. 
Nom.) L. 3, 543 ist bekanntlich auch hd. oft einsilbig. 

Synkope nach kurzer Silbe: dis (dises) Hö. 2, 45, mit 
alle Imerre partye, haers pleegt ghelaeft satersdaeghs L. 3, 
541; — nach langer vorgenömt vorgenomder sinre alre eynge 
eingerhande lieft (von hebben) blieft Hö. 2, 45, eenre eens 
gheleyds selfs desghelyks ons (onses) L. 3, 541, jaerlics goets 
beraets L. 3, 387. 

Unorganisches e: döne ghedane L. 3. 184. 

In Praefixen erscheinen zuweilen verdumpfte Vocale: vor- 
dey dingen Hö. 2, 45, ontsethen L. 3, 184, ontfanghen L. 3, 
302, ontfincg L. 3, 701. 
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Verschmelzungen hies (is eius) Hö. 2, 45, w$s (nos eius) 
L. 3, 543, intjaer L. 3, 541. — Induration: int eyrste oft 
Hö. 2, 45, sheügen L. 3, 232, sgreven L. 3, 184, tsjärs L. 
3. 387. 



IIb. 

(Cleve 13. 14. 15. Jh.) 
Quellen. 

Binterim und Mooren Erzdiöcese Cöln 4, 269 (Stift Xanten erwirbt das 
Patronat der Kirchen Alfen und Altforst, zwischen Maas und Waal 1304 1. 
aus Cod. Xant), 295 (Teilung der Güter der Abtei Gladbach, s. Kempen, 
zwischen dem Abte und dem Convente 1315 1.), 308 (Scholasticus von Xanten 
beschenkt das Stift 1318 1.), 309 (ein Gladbacher Priester schenkt der 
Abtei den Knopshof, Kreis Gladbach Gemeinde Obergeburt, 13191.), 312 
(Abt von Gladbach übergibt die Erbschaft des Pfarrers von Kempen 
dessen Nachfolger 1320 1.), 334 (Abt von Gladbach stiftet eine Messe 
in Gladbach 1331 1.), 335 (Weistuni über die Gerechtsame des Xanten- 
schen Capitels zu Dülken, sws. Kempen, 1332 1.), 340 (ein Gladbacher 
Mönch nimmt den Hof ten Houte, Engelshof bei Gladbach, in Leibzucht 
13351.), 342 (Bestimmung des Abtes von Gladbach über den Anteil der 
jüngeren Priester an den Klostereinkünften 13381.), 349 (Advocatus von 
Wilich, uw. Neuss, beschenkt die Abtei Gladbach 13401.), 360 (ein Glad- 
bacher Mönch pachtet den Hof ten Holte, Engelshof bei Gladbach, 1348 1.), 
363 (Stift Xanten versetzt einige Wachszinsige zu Ginderich, no. Gel- 
dern, in den Stand freier Dienstleute 1352 1.J, 369 (Stift Xanten ver- 
wandelt seine Leibgewinngüter zu Udem, sso. Cleve, 1359 1., aus Cod. 
Xant.), 370 (Stift Xanten kauft eine Erbrente in dem Udemer Bruch, 
sso. Cleve, 1300, von Udemer Schöffen ausgestellt aus Cod. Xant.), 377 
(von Gruithuis, zwischen Xanten und Hagenbusch, kauft vor dem Gericht 
zu Xanten eine Erbrente 1366 1., von Xantener Schöffen ausgestellt), 383 
(Kloster Hagenbusch, bei Xanten, erwirbt eine Erbrente zu Werderbruch, 
ono. Rees, 1371). 

Höfer Auswahl 1, 10 b (Cölnischer Transfixbrief eines Vertrags 
zwischen dem Erzbischof von Cöln und Walram, dem Bruder des Grafen 
Wilhelm von Jülich. Vor 1271, dem Todesjahre des Grafen Walram 
[Leo Territorien 1, 988]. Höfer setzt die Urkunde aus andern Gründen 
vor 1275; vgl. p. 11), 2, 191 (Herr von Honepel und die Schöffen von 
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Niedermörmter, so. Cleve, bezeugen eine Entsagungsacte des Herrn von 
Ahr 1336). 

Lacomblet Archiv 1, 272 (= Weistümer 2, 764, Urkunde des 

14. Jhs. über die Rechte des cölnischen Erzbischofs in Geisern, bei 
Kempen). 

Lacomblet Urkundenbuch 2, 957 (Graf von Cleve verleiht ver- 
schiedenen Personen den Udemer Bruch, no. Cleve, gegen Erbpacht 
1295 1.), 2, 984 (von Heinsberg bekundet einen Schiedsspruch zwischen 
dem Ritter von Hülhoven, sso. Heinsberg, und seinen Gegnern 1298 1.), 
2, 1011 (Graf von Cleve verkauft seinem Bruder die Herrlichkeit von 
Hülchrath, no. Grevenbroich, 1298 1.), 2, 1049 (Graf von Cleve erklärt 
eine Hufe Landes abgabenfrei 1300). 3, 15 (Graf von Cleve verleiht an 
Dietrich Korteluf die Hofstätte zu Maldern 1301), 3, 117 (Graf 

von Cleve 

belehnt Herrn von Euskirchen mit dem Hofe Wolffereu 1312), 3, 173 
(Erbscheidung zwischen Dietrich von Cleve und dessen Bruder 1318), 3, 
207 (Frau von Dinslacken, Wittwe Ottos von Cleve, einigt sich mit den 
Cleveschen Brüdern 1325), 3, 272 (Graf und Gräfin von Limburg ver- 
zichten auf alle gegen den Grafen von Cleve erhobenen Ansprüche an 
die Herrschaft Strünkede und den Hof Castrop, in der Grafschaft Arns- 
berg 1333), 3, 366 Herr von Berge einigt sich mit dem Grafen von Cleve 
1341), 3,429 (Graf von Meurs trifft mit seinen Brüdern eine Erbteilung 
1346), 3, 444 (Die Stat Kalkar einigt sich mit dem Grafen von Cleve 
über ihre Privilegien 1347J, 3, 511 (Landgraf von Hessen und Gemahlin 
verpachten eine Rente an den Grafen von Cleve 1352), 3, 560 (Graf von 
Meurs erklärt von Cleve belehnt worden zu sein 1356), 3, 691 (Cleve 
versichert Berg den Rückfall einer Mitgabe auf die Zölle von Büderich 
und Griethausen 1369), ß, 697 (Graf von Limburg macht den Herrn von 
Wittinghof zum Burgmann der Feste Neu-lsenberg 1370), 3, 721 (die 
Grafen von Meurs verbieten dem Grafen von der Mark den Homburger 
Werder 1372), 4, 272 (Herzog von Geldern- Jülich -Zütphen an seine 
Beamten und Untertanen 1445), 4, 331 (ein Bürger von Arnhem er- 
klärt von dem Sohne des Herzogs von Geldern zu einer falschen Aus- 
sage gezwungen worden zu sein 1466), 4, 341 (Herzog von Geldern- 
jülich -Zütphen verlängert dem Herrn von Strünckede die Frist sich zur 
Halt zu stellen 1468), 4, 370 (Herzog von Burgund - Lothringen - Brabant 
-Limburg -Luxemburg, Graf von Flandern - Artois - Burgund - Hennegau - 
Holland - Zeeland - Namur beschenkt den Herzog von Cleve -Mark 1473). 

Zeitschrift für Rechtsgeschichte 9, 421 (Statrechtbuch von Cleve 

15. Jh., — und Liber sententiarum Cliviensis 15. Jh.). 
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Consonanten. 

Hd. d ist an die Stelle der th getreten: euphonisches / am 
Wortende gewönlich: begeert (desiderium) 2, 1049, müh. 3, 691. 

Hd. t. Dafür in der Regel d: dragen räde L. 2, 1011, 
doen ridder HÖ. 2, 191, bedgenöten L. 3, 691. Daneben aber 
auch genante L. 2, 721. 691, site L. A. 1, 277, — und regel- 
mässig t im Auslaut kunt gut L. 2, 1011, waerheit L. 2, 1049, 
vort syt (latus) L. 3, 721, vorsömt (Part. Praet.) L. 3, 15. — 
Unorganisches t wird angehängt in oft (vel) ofte nocht L. 2, 1011. 

Hd. * erscheint erst ganz vereinzelt für regelmässiges t: 
tynsen (census) L. 3, 173, ten Holte, Houte, Engelshof bei 
Gladbach, BM. 4, 340. 360. — Z m ziden tzö L. 3, 691, 
seventzich L. 3, 721, bis (biz) L. 3, 173. — GensliJc ganz 
aber L. 2, 1011.3, 691 haben nichts auffallendes, s. IIa. — Aus- 
fall oder Assimilation in bräbensser L. 3, 173. 

Hd. s. Die Schreibung z ist sehr gewönlich: bezeghelt 
L. 3, 272, zuster ziele L, 3, 15. In ons (nostri) ist ein s in 
dem folgenden aufgegangen, BM. 4, 370, — in üre ns dem 
r assimiliert worden, Hö. 2, 191. 

Hd. b ist inlautend v, im Auslaut /': over erven — halff 
L. 3, 272, wifh. 2, 1011, of L. 3, 691, screyf Hö. 2, 191. 
— Consonantumlaut : liebben L. 3, 15. 117. 429. 472. 

Hd. pf f: punt L. 3, 444, hulpen L. 3, 207, openbair 
L. 3, 272, scepen Hö. 2, 191, herschap op schep L. 3, 721, 
Lüdorp BM. 4, 334. — Vor t geht p über f zu cä: wV*6cä* 
L. 2, 1011. 

Hd. /": achter L. 3, 429, stightenne L. 2, 1011. 

Hd. wkann durch g vertreten werden: wlger BM. 4, 377 T 
nygen (niuwen) L. 3, 272, — in negentich schlägt auch da* 
aus u entstandene w denselben Weg ein. 

Hd. g. Fast durchweg gh vor e, auch bei Synkope: daghs 
L. 2, 1049, leght L. 3, 15, — seltener vor anderen Vocalen 
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verghi)en ghüde L. 3, 444. — Bei Consonantumlaut gg: liggen 
L. 3, 691, leggen L. 3, 721. — Vereinzelt im Inlaut ist ch 
— eynche ghetuychnisse L. 3, 721, — während es im Aus- 
laut beinahe regelmässig eintritt: horch L. 3, 117, burch L. 
3. 429, mach L. 3, 697, ghetuych Hö. 2, 191, dach L. 3, 
444. Doch findet sich hier auch öfters gh: schuldigh L. 3, 
15, dagh L. 3, 272. 

Hd. ch dringt vor, besonders nach Vocalen, — unter 
diesen scheint i begünstigt, — zuerst im Auslaut, dann auch 
in Wortmitte. Dennoch überwiegt k: mdken seker L. 2, 1011, 
billicke L. 3, 15, zake ghemaekt ivilk alsulk L. 3, 691, 
malkc L. 3, 272, Henric, BM. 4, 370, gelpck L. A. 1, 277, 
ik L. 3, 15. — Dagegen: Dtderich L. 2, 1011, neben maken 
witteliken seker, — Diderich jairlicher L. 3, 697, neben ge~ 
maket, — Vrederich Hö. 2, 191, neben vorsproken — jaerlich 
BM. 4, 383, neben maken elike, - Henrich L. 3, 207, neben 
roüliker spreken oyc, — Vrederich, ich, eendrechtichlichen L. 
3, 429, neben sake, — ich ouch alincklichen L. 3, 721, neben 
vullenkomeliken gesekert sake alsulken. — In der Gegend von 
Kempen und Gladbach nehmen die ch bedeutend zu. Uden- 
kirchen, s. Gladbach, BM. 4, 312, zache, neben bruken Henric, 
BM. 4, 370, kirchen L. A. 1, 277, neben macken, — Glad- 
bach neben Lobbruec BM. 4, 295, Ginderich, no. Geldern, 
BM. 4, 363. - Verflüchtigt wird ch in wittelies L. 3, 272, 
abgeworfen in my (me) L. 3, 721. 

Hd. h. Die gewönliche Vertretung ist im Inlaut gh: 
hoghen laghte doghter L. 3, 15, reghte L. 3, 172, höghen 
Meghtelt, L. 3, 207,, — ferner g: wiger BM. 4, 377, aber 
s. hd. iv, — nogh L. 3, 15, dogh L. 3, 207, — und vor t 
auch c: Mecthildc rede Hö. 1, 10 b . — Ausfall in Jwgerichte 
L. A. 1, 277, sin (video) L. 2, 1011, sien (video) Uns ver- 
gh$et ses Hö. 2, 191, sestigh BM. 4, 370, — nä L. 3, 429. 

Hd. j. Dafür häufig gh: ghene L. 3, 15, ghenen L. 3 f 
172, verghfiet Hö. 2, 191, — daneben g: gene L. 2, 1011, 
GiUich BM. 4, 335. 
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Hd. n. Assimiliert malltcke L. 3, 15. 173, malke L. 3 T 
697. — Ausfall in vyff L. 3, 697, viftich L. 3, 15. 560. 721, 
— üre (noster) Hö. 2, 191, — eghein L. 3, 429, aber engein 
L. 2, 1011. 

Hd. I assimiliert sich in asse L. 2, 1011, — vocalisiert 
sich nach o vor Dentalen in sude (solde) L. 3, 117, doufhout 
L. 2, 984, 0Oi«fe L. 3, 511, Houte BM. 4, 340. 360, — vor 
anderen (Konsonanten nur in Marcouf BM. 4, 325 ; — es fällt 
aus in as L. A. 1, 277. L. 3, 721, neben als L. 3, 117. 173, 
L. A. 1, 277. 

Hd. r. Metathese: derdendeel L. 3, 691. — Abfall: tni 
L. 3, 429. 



V o c a 1 e. 

Hd. a ä. Vereinzelt men für man L. A. 1, 172, Hö. 2, 
191. — Greve wird Umlaut sein L. 2, 1049. 3, 15. 172. 691 
usw. — Grave ist Ausname L. 2, 1049. — Die Vertretung 
aeai von den Oxytonis ausgehend greift immer mehr um sich: 
aen L. 3, 15. 117. 691. 721, betaylt L. 3, 173. 691, gemaekt 
L. 3, 691, aenspraec L. 3, 272, — jaer stayn L. 3, 117, 
swaer daer völdaen L. 3, 691, jair stayn L. 3, 173, ghedain 
L. 3, 272, raet L. 3, 444, mael L. 3, 207. 429, nae BM. 4, 
362, hait L. A. 1, 277, — hernämaels L. 3, 691, Raitsleiden 
BM. 4, 295, waerheit L. 2, 1011. 1049; 3, 207, jaerlix BM. 
4, 370, jaers L. 3, 15, — haelden vaernen (vehi) L. 3, 721, 

— raede alsodaynen L. 3, 721, neben räde L. 2, 1011; 3, 
173. 429, gendden L. 3, 173, jdre L. 3, 15, mäghe L. 3, 429. 

— Das Verhältniss von a ä zu ai zeigen deutlich L. 3, 15. 
173. 452: graischap jaer jaerltx, neben medegäve gewdpent, 

— Consonantische Einwirkungen auf ad erkennt man in sunt 
(sanctus), eerzom L. 3, 691, söwoe L. 3, 429: — Hext L. 3, 
173 ist wol nach Analogie gebildet; s. steit bei hd. e. — Nur 
wenig oder gar nicht eingedrungen ist aud aut für ald alt : 
Boiidektn L. 2, 957 ist unsicher. 
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Hd. e e. Der Wurzelvocal kann zu ei ie i wandern: 
leysen L. 2, 1011, geseyn L. 3, 272, reyde L. 3, 721, reicht 
tveigen L. A. 1, 277, — Stent L. 3, 1 1 7, sin (video) gienen willen 
L. 2, 1049, teile Bimigius L. 3, 691, — Meie L. 3, 15, heyr- 
schap meir L. 2, 1011, heirlicheiden L. 3, 721, tweyn L. A. 
1, 277, steit L. 3, 429. 721, — hierscap L. 3, 272, — irstwerf 
L. 3, 429, — eie in vortmeiere L. 3, 173. — Auch consonan- 
tische Einwirkung wird sein a für e in hären tvalve L. 3, 117, 
Hö. 2, 191. 

Hd. ae. Die regelmassige Entsprechung ist e: stediger 
L. 2, 1011, stedigheit L. 2, 1049, togren wechteren L. 3, 691, 
ghetiedich L. 3, 207. 429, L. A. 1, 277, neysi L. 3, 429, 
meindedich L. A. 1, 277, — tveert (waere ez) BM. 4, 370, 
leeghen L. 3, 117, weer L. 3, 691, apenbeerlic L. 3, 444. — 
Ä bleibt t« jairltchen L. 3, 697. 

Hd. i. Für t in offenen Paroxytonis gewönlich e, — all- 
mälich auch sonst — im Personalpronomen und vor Liquiden 
oft o oe oi — u: weder dese seghel geschreven L. 3, 15, sekir 
L. 3, 173, Vrederich Hö. 2, 191, Segeberto BM. 4, 269, Ferw«- 
fcwr(7 BM. 4, 308, mede L. 3, 429, wetenheit L. 3, 721, — 
seltener in Oxytonis: me£ Hö. 2, 191, Meghtelt L. 3, 207, 
hent L. 3, 272. So wechselt mit und darmede L. 2, 1011, 
medegäve L. 3, 691. — Für c auch ie: diesen L. 2, 1049. — 
Die dunklen Vocale erscheinen in oren L. 2, 1011. 3, 15, oyren 
L. 3, 173, urre L. 2, 1011, oere L. 3, 429, oem L. 2, 1049, 
om L. 3, 207, um L. 3, 429, oen L. 3, 424. 444. 691. 721, 
ur L. 2, 1011, oer L. 3, 691. — Hd. t. Dafür besonders in 
Oxytonis y und ie: wy flieh sien mien L. 3, 429, wief 
semeliec L. 3, 272. Doch dringt y auch in Paroxytona ein: 
vr$en ttfden L. 3, 15. 

Hd. oo, ö oe. Erhaltung des alten a in van L. 2, 1011; 
3, 117, — des w in ttr&we L. 2, 1011, vur L. A. 1, 277. 
— Uebergang in a: lavelicken L. 3, 1049, ghelaven L. 3, 
173, bevalen geswaren L. 3, 691, gades wurden Hö. 2, 191, 
apen L. 3, 444, Äave BM. 4, 308. 335, baven L. 3, 429; — 
die Oxytona gewönlich mit ae: gelaift L. 3, 452, gaetshüs 
L, 3, 1049, vaygt L. A. 1, 277, praest (praepositus) L. 3, 429, 
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— aber auch Wickeraide BM. 4, 309. — Auch oe oi zuerst 
in Oxytonis: voert L. 3, 429, — doet L. 2, 1049, loes BM. 
4, 370, doeRö. 2, 191, behocrt L. 3, 207, — Coefae L. 3, 15; 
4, 382, Äo^/e BM. 4, 349, Ortsnamen mit — roide BM. 4, 
334, — doede L. 3, 15, hoirde L. 3, 721. — Ausgang von 
Oxytonis zeigt Hö. 2, 191 doe, aber hören behöret, L. 2, 1049 
tfoetf aber hören, L. 3, 452 gelaift coest, aber uytgenomen. — 
Vertretung durch u in enmuchte L. 3, 117, — aber s?ide L. 1, 
117, sulde L. 3, 173 wird durch Vocalisierung des l veranlasst 
sein; s. hd. I. 

Hd. u ü. Dafür vor Liquiden o oe: orkonde ons onsen 
honderth L. 2, 1049, sonnen satzong L. A. 1, 277, vroem L. 
3. 691, sommer L. A. 1, 277, solen L. 3, 15, soelen scolt L. 
3, 207, scarremole BM. 4, 295, vor borgh geboert L. 3, 691, 
worm BM. 4, 377, wilkore L. 3, 207 ; — seltener vor anderen 
Consonanten: nötöt (stuprum) L. 3, 173, moghen L. 3, 15, 
moghenden L. 3, 272, op Hö. 2, 191, L. 3, 721. — Selten 
ist ue: Buerchardus BM. 4, 363. — Uebrigens bleibt u auch 
vor Liquiden oft unverändert: kunt L. 2, 1011, unse L. 2, 
1049, summe L. 3, 691, burgh L. 3, 429. — Neben und L. 
3. 721 ist häufiger ende inde end en L. 2, 1011. 1049; 3, 691. 

— Hd. ü behält entweder seine Qualität: hus L. 2, 1011; 
3, 172, üt L. 3, 207, oder es wird zu ui: huis L. 3, 117, 
BM. 4, 377, uyi L. A. 1, 277, Walthuisen BM. 4, 349. 

Hd. ei. Statt dessen e: bede L. 2, 1011, eew twe L. 2, 
1049, ede L. 3, 173, erfscedinghe L. 3, 15, deel gededingt 
L. 3, 691, Kervenheim BM. 4, 308. Daneben auch ei: volleist 
L. 2, 1011, stedigheit L. 2, 1049, bescheyden L. 3, 444, 
sciieiden L. 3, 429, heilighen L. 3, 560, einicherhande heyt 
(heißet) L. 3, 272, heymelgheyt BM. 4, 362: zum Teil die 
mnL Fälle. 

Hd. iu. Selten durch — ghetuich Hö. 2, 191, ge- 
tnychnisse L. 3, 721, — vertreten, — in der Regel durch 
ü: luden L. 2, 1011; 3, 117, truwen L. 3, 173, getüge L. 
3, 691, vruntscap L. 3, 429, drü L. 3, 721, — vruende L. 
3, 721. — In einzelnen Wörtern auch i ie: di L. 2, 1011, 
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vrynde die L. 3, 691, drie Hö. 2, 191, vriende L. 3, 721. 
n#gen (niuwen) L. 3, 272. — Iuw wird auch ovo: trowelicke 
L. 3, 15, trouwen L. 3, 697. 

Hd. ie bleibt oder monophthongiert sich in 2, selten in e: 
Biederich brief L. 2, 1011, vier L. 3, 117, die L. 3, 15, 
lyeven L. 3, 444, dienst L. 3, 697, — Didertch brlf hir L. 

2, 1011, d$nst L. 3, 173, $mant $cklfoh L. A. 1, 277, l$ve 
L, 3, 691, maniren L. 3, 429, — we de L. 2, 1011, gekrege 
L. 3, 691. — ^ erscheint in breif L. 3. 173, omve L. 3, 697, 
veirtich L. 3, 444, (% L. 3, 721. — Consonantiert wird i in 
jet (ieht) L. 3, 429. 

Hd. ou öu. Gewönnen dafür 6: aber frouwe L. 2, 1011; 

3, 15. 444, BM. 4, 383, ouch L. 3, 721, — neben virkdeht 
och L. 2, 1011, oWetee Hö. 2, 191. — Dieses wird ganz 
selten zu ä: äck L. 3, 15, — häufiger zu oe oi oeck L. 3, 
691, oyc L. 3, 173. 207, ghorloyft Hö. 2, 191. 

Hd. wo üe wird in der Regel durch oe oi — «e m ge- 
geben: dorn L. 2, 1011, doyn goit L. 3, 172, moet genoech 
L. 3, 691, to6 L. 3, 444, Halterbroich BM. 4, 309, — hoeven 
L. 3, 15, <%ne L. A. 1, 277, goede Hö. 2, 191, ooeZen L. 

3, 207, doynde L. 3, 721. — Vorzugsweise in Paroxytonen 
und Proparoxytonen erhält sich ö: dane L, 3, 15, versönet 
ghebr ödere L. 3, 207, — aber stönt L. 3, 173. — Aus- 
gang der Erhöhung von Oxytonis zeigt L. 3, 452, doin 
doemdeken, neben güde moder. — Muyt L. 3, 15, sedelguyt 
BM. 4, 335, tue guet L. 3, 429, Buecholt BM. 4, 295, Lob- 
bruec BM. 4, 295. 342. — Auch ü kommt vorzugsweise den 
Paroxytonen zu: müder brüder L. 2, 1011, hüve L. 3, 1049, 
güde L. 3, 117, brüke BM. 4, 370, büle L. 3, 272, vüren 
L. 3, 444, — aber auch tut güt L. 2, 1011, Eütgeri BM. 

4, 268. 

Apokope des e nach kurzer Silbe: of\ heb wi L. 2. 1049, 
am neben deme eyme L. 3, 173, — nach langer: hüs (Dat.) 
L. 2, 1011, nä Johans doet L. 2, 1049, Johann (Dat.) L. 3, 
173, —nemelich L. 2, 1011, ons (noster), begeert (begerde) L. 
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2, 1049, erfniss L. 3, 173, aenspraek L. 3, 272, — um (umbe) 
L. 2, 1011; 3, 173, wantf (wände) L. 2, 1049, upqueem of 
geviel (III Sing. Opt. Perf.) L. 3, 366. 

Synkope des e nach kurzer Silbe: gesegüt swagirs L. 2, 
1011, — sin (videre), mit volkomen — willen L. 2, 1011, 
donresdaghs L. 2, 1049, — nach langer: sinre L. 2, 1049, 
sienre L. 3, 173, sins wifs scrlft uns neben unses L. 2, 1011, 
Zan& Johans L. 2, 1049, ,/ars L. A. 1, 277, ons (onses) L. 3, 
173, heft (III Sing. Praes. Ind. von hebben) L. 2, 1049. 3, 
15. 117. 429, kirsplin L. 2, 1011. 

Die Vocale der Ableitungssilben und Praefixe erscheinen 
verdumpft in ghoerfdeüt ävont L. 3, 560, vorsömt L. 3, 15, 
vorsproken Hö. 2, 191, neben virköcht L. 2, 1011, sefa> L. 3, 
173, stighteine L. 2, 1049. 

Verschmelzungen: int (in das) L. 2, 1011. 1049; 3, 444, 
wert (waere es) L. 3, 173, (Ae faft) L. 2, 1049, a» 

edestat (an eides stat) L. 3, 173, dat te vastere si (das es 
diu vaster si) L. 2, 1011, tsjdrs L. 3, 15. 



Einzelheiten Uber die Flexion in IIa, IIb. 

In der Declination zeigen IIa und IIb ndl. Eigentümlich- 
keiten, nur fehlt die festere Regel.*) 

Starke nominale Declination. Nicht nur die ja- Stamme 
aller Geschlechter und die «- Stämme im Plural neigen sich 
der schwachen Bildung zu. Die Analogie übt ihre Kraft auch 
weiter: Masc. Neutr. Plur. Gen. punten L. 3, 511, hinderen L. 
2, 1011, stucken Hö. 2, 45. — Fem. Sing. Gen. Dat. konden 
Str., der gülden L. 2, 1049, rekeninghen, genaeden L. 3, 543, 
— Plur. Acc. reeden L. 3, 173. 



*) Es sind hier die p. 186 aufgeführten cleveschen Rechtdenkmäler 
verwertet, welche den Typus IIb 1 zeigen. 
Heinzel. nfr. fteachäftgsprachf. 
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silben wenig ins Gehör. Die an sich schon schwach unter- 
schiedenen wurden als eine aufgefasst: -en und -em. Häufige 
Apokope verwischte auch den Gegensatz von Wörtern, welche 
auf -e oder auf Consonanten auslauteten : dadurch wurde unor- 
ganisches -e möglich. Die der Bedeutung nach verwanten Formen, 
Sing. Nom. und Acc. schwacher Declination, Fem. Sing. Gen. Dat. 
Masc. Neutr. Plur. Nom. Acc. schwacher und starker Declina- 
tion, die Pluralformen des Verbums konnten nun uniformiert 
werden. Die geringe Festigkeit, mit welcher die Vorstellungen 
der Casusendungen im Gedächtnisse hafteten, war ferner nicht 
im Stande der verführenden Analogie einsilbiger Pronominal- 
formen Widerstand zu leisten. Ein Gen. Sing. Fem. der zog 
pronominale Flexion des folgenden Adjectivs nach sich. 



Fortsetzung der Charakteristik IL 

IIa, IIb. 

Zeichen der ersten Mundart sind: 1) die beginnende 
Lautverschiebung, s. insbesondere hd. ch, — 2) lin den Formeln 
alt M olt old kann sich vocalisieren, — 3) e e nähert sich 
sehr dem i was die Schrift durch Schwanken zwischen e ei ie 
i ausdrückt, s. oben p. 62 , — 4) Eindringen des Umlauts in 
das Gebiet des langen ä: es wird e im Gegensatz zum mnl., 
— 5) iu zeigt neben dem Uebergang zu ü auch den ndl. zu 
ie i : wenn wir oben p. 115 in dem Wechsel von iu ui mit 
Recht Zeichen des w-Umlautes fanden, so wird ie t eine An- 

A 

näherung des ü an das i bedeuten, vielleicht mit Diphthon- 
gierung des unvollkommen gebildeten Vocals, — 6) ie kann sich 
zu einem dem 2 sehr genäherten e monophthongieren, das 
durch e ei i widergegeben wird, — 7) die langen Vocale « 
ö ü, — ob e ist zweifelhaft, — dann auch die kurzen erhöhen 
sich in Accentsilben auf ae oe ue, ai oi ui; desgleichen jene 
6 und u welche hd. uo entsprechen. Den Anfang machen 
Oxytona. 
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Die neuen Diphthongen, welche an die Stelle alter Längen 
getreten sind, erfordern eine Erörterung über ihre Aussprache, 
s. Scherer GDS. 125. Zeugnisse für diphthongische Aussprache 
sind Jeroschin (Strehlke) 244 Unit (sonus): gebuit (aedificatus), 
vait (advocatus): rait (consilium) G. Hagen 4182, Gespräch 
zwischen Seele und Leib Germ. 3, 400 verclait: statt (ver- 
claget: stät), mait (maget): trinitait. G wird häufig ausge- 
worfen s. S. Albanus, Lm. Drei nrh. Gedichte, 1, hs. in V, 
manicveldier unselie sunäier. — Dann der cölnische Ritter 
Harff transscribiert in seiner Pilgerfahrt (ed. Groote 1860) 
verschiedene Sprachen in seine niederrheinische Orthographie, 
p. 64 slavisch, 65 albanesisch, 75 griechisch, 112 arabisch, 
188 jüdisch, 209 türkisch, 227 baskisch, 240 bretonisch. Nie 
wendet er ai oi ui an, um etwa lange Vocale auszudrücken. 
Nur im griechischen oischi ovx^ der heutigen mouillierten 
Aussprache gemäss. — Die in hohen Accenten sprechenden 
Juden hört man bisweilen groiss sagen und soi. Auch sonst 
haben lebende deutsche Dialekte vereinzelt ai für a a, s. Wein- 
hold Alem. Gram. § 49, Bair. Gram. § 66, oi für o 6 Alem. 
Gram. § 69, Bair. Gram. § 98, ui für ü Alem. Gram. § 110. 

Die nfr. Diphthonge ai oi ui sind Symptome eines weit 
verbreiteten Processes. Das mnl. und das mnd. kennt sie auch 
oder bietet sie in leichten Variationen. Das mnd. zeigt in 
einsilbigen Wörtern ae für a, oe für 6 (got. b und au\ ue für 
üy und ganz parallel stehen die Schreibungen ij für t, ee für 
e (got. e und ai). Dass es einen Unterschied mache ob der 
Vocal im Auslaut oder vor eiuem Consonanten stehe sagen 
Nerger, Grammatik des meklenburgischen Dialekts 29, und 
Regel, Zs. 3, 56, nicht, obwol es für die Theorie des letzteren 
, sehr wichtig wäre: — in dem angezogenen Beispielen finde ich 
knee Zs. 3, 60. — Ueber den Lautwert dieser Zeichen kann 
nur bemerkt werden, dass ee, germanisch e und ai, geschlossene 
Aussprache gehabt haben muss, weil das in offenen Paroxy- 
tonis ohne Zeichen der Länge geschriebene e, die Verlängerung 
des alten oder aus i entstandenen e, von den alten S derselben 
Wortstelle in alter wie in neuer Zeit durch die Aussprache 
geschieden wurde. Verlängertes e war und ist x e, echtes e 
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hat an jeder Wortstelle geschlossenen Laut. Dies spricht für 
analoge Natur der übrigen die Längen vertretenden Laute. Ij 
wird wahrscheinlich den reinen sehr geschlossenen i-Laut aus- 
drücken, im Gegensatz zu einem trüberen, der sich bei einem 
Nachlassen des Accents leicht in Paroxytonis einstellen konnte, 
deren Accent durch tiefen Ton der unbetonten Silbe auf bequeme 
Weise ausgedrückt werden konnte. Für kurzes i findet sich 
öfters u s. p. 76, und Bartsch zu Berthold von Holle p. XL VII. 
In ae oe ue wird nach Analogie des nfr. wirklieh diphthongische 
Aussprache anzunehmen sein. — Mnl. haben einsilbige Wörter 
mit Ausname der vocalisch auslautenden, mehrsilbige in dritt- 
letzter Silbe, also bei besonders kräftigem Accent der sich auch 
durch Synkopieruug der zweiten Silbe äussert — väkede vaekte, 
— ae für «, ij für », oo für 6 — got. au, uu für ü\ ee für 
$ = got. ai: bei allen diesen in Paroxytonis nur vor mehr- 
facher Consonanz : und ausnamslos an allen Wortstellen oe für 
ö = got, ij. Die Verwendung oifener Paroxytona im klingenden 
Reim beweist die Länge der unbezeichneten d cid ü: der 
Unterschied dieser Laute von ae ee ij oo uu muss demnach 
qualitativ sein. Für die diphthongisch geschriebenen Laute ae 
oe empfiehlt die Schreibung und die nfr. Analogie diphthongische 
Aussprache anzunehmen. Vielleicht ist auch die nni. Aussprache 
et öu für e ö alt; s. p. 68. 62. Uu war ü wahrscheinlich 
über ui üi s. Gr. I 3 , 288; Grimms Bedenken fallen weg, da 
sie von der Voraussetzung der gleichen Qualität des u und uu 
ausgehen. Ij bedeutet wahrscheinlich wie für mnd. angenommen 
nur den reinen Laut hellster geschlossenster Articulation im 
Gegensatz zu dem etwas trüberen des mit $ bezeichneten. 

Man sieht das Bedürfniss dem accentuierten langen Vocale 
ein vocalisches Element von höherem Eigenton zuzusetzen ist 
am stärksten im nfr., wo es sich am wenigsten beschränkt. 
Die Gesetze, an welche das mnl. bei Verwendung der neuen 
Diphthonge ae oe und der sie vertretenden Vocale uu ee oo 
ij, gebunden ist, zeigen schwächeren Trieb, der nur wo äussere 
Umstände ihn begünstigten, wirksam war, vor schwereren 
Hindernissen zurückwich. Im nfr. und mnd. sehen wir keinen 
oder geringen Unterschied zwischen offenen oder consonantisch 
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oder geringen Unterschied: oder ist auf einzelne Dm. beschränkt. 
— Offene Paroytona aber bewahren anfänglich in beiden Dia- 
lekten gleich dem mnl. die alte Qualität des Vocals, s. Nerger 
Grammatik p. 25. 29, Regel Zs. 3, 56 ff. also reines ä e, ö' ü. 
Ebenso erhält in vorletzter offener Silbe e und i nur allmälich 
jene übermässig geschlossene Aussprache, welche die Zeichen 
ee ei, ii ij andeuten sollen. — Die Behandlung des auch im Aus- 
laut beständigen ee und des an allen Wortstellen haftenden oe 
für ö = got. 6 im mnl. ist ein deutliches Zeichen, dass der 
Gang der Diphthongierung von geschlossenen Oxytonis über 
offene Oxytona sich zu offenen Paroxytonis bewegt habe: jaer 
jae jaere: was gegen Liliencrons Theorie der nrh. Diphthonge 
spricht, Iiistorische Volkslieder 1, 29. Später mögen geschlos- 
sene Paroxytona mit und ohne Synkope oder Apokope dran 
gekommen sein, ä in jär zu diphthongieren ist leichter als in 
jä y da durch die zur Bildung des Schlussconsonanten nötige 
Enge oder Sperrung des Mundcanals jener Enge, welche ein e 
oder i erfordert vorgearbeitet ist. Dass dann ja eher von dem 
neuen Laute ergriffen wird ist begründet durch die Natur der 
offenen Paroxytona, welche wegen ihres deutlichen Ueberge- 
wichtes über die rasch folgende Bildungssilbe weniger einer 
Erhöhung ihres Eigentons bedürfen s. oben p. 18S. Doppel- 
consonanz hält die folgende Senkung des Tones dem Bewusst- 
sein ferner. — Im nfr. ist bei ä o für got. au und 6 ü der 
Anfang diphthongischer Aussprache in Oxytonis deutlich. Einen 
regelmässigen Wechsel aber zwischen ee e ii i scheint die nie 
strenggeregeltc Orthographie nicht zu kennen. 

Wir haben schon oben p. 77 f. von der Verlängerung alter 
Kürzen in offenen Paroxytonis gesprochen und über ihren zweifel- 
losen Zusammenhang mit dem Accent eine Vermutung aufge- 
stellt. — Auch in diesem Vorgang behauptet das nfr. seinen 
Vorrang vor dem mnl. und mnd. durch die regellose Hast, 
mit welcher es hier die alten Verhältnisse zerstört. So wie 
es die Längen in offenen Paroxytonis rasch dem Schicksal der- 
selben Laute an andern Wortstellen, der Diphthongierung unter- 
worfen hat, so verlängt es in kurzer Zeit eine grosse Anzahl 
von Kürzen in Oxytonis und vor Consonantverbindungen und 
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macht sie dadurch der Diphthongierung fähig und bedürftig. 
Ob zuerst in offenen Paroxytonis Diphthonge statt alter Kürzen 
eintraten, wie man vermuten möchte, konnte ich aus meinen 
Quellen nicht entnehmen. — Im mnd. werden alte Kürzen nur 
ausnamsweise und ohne Consequenz der Diphthongierung unter- 
worfen, s. Nerger Grammatik p. 20, Hegel Zs. 3, 56 ff., wol weil 
die Dehnung in offenen Paroxytonis nicht so beliebt war als 
im nfr. und mnl. Berthold von Holle hält sich noch streng an 
die alten Quantitäten, s. Bartsch zu 4848. — Im mnl. erfordert 
sowol die Verlängerung alter Kürzen als die Diphthongierung 
oder entsprechende Aenderung der Qualität gewisse Begünsti- 
gung. Die blosse Verlängerung, welche die Schrift nicht aus- 
drückt, ist wie im mnd. an die Bedingung offener paroxytonierter 
Silben geknüpft. Der qualitative Lautwandel erfordert entweder 
r mit folgendem Consonanten, so bei ae und oo für ao - waerm 
ivoord, — oder besonders heftigen Accent, wie er in drittletzter 
Silbe begreiflich ist — maecte für makede, beeide für bclede 
(biledc), hoopte für hopede. Wenn für offene Paroxytona wie 
levet hopet leevt hoopt geschrieben wird, so ist nicht klar, ob 
hier ein ähnlich kräftiger Accent Veränderung des gelängten 
Voeals und Synkope hervorgebracht habe, oder ob nur die ähn- 
lichen Fälle alter Länge mit folgender Synkopierung nachgeahmt 
wurden — Jiooft für höuet, leert für leeret. Aber in einigen 
offenen Paroxytonis, welche bloss e in der Ableitungssilbe zeigen, 
muss eine ungewönliche Stärke des Accentes das a der Wurzel 
nicht nur gelängt, sondern auch das Bildungs-e verschlungen 
haben: — täl aus tale wurde zu tael nach Muster von ael 
(anguilla). Hifs für hi es, ghijt für ghi dat wird nur Ers;itz- 
dchnung für i sein, im einsilbigen Worte mit reiner, sehr ge- 
schlossener Aussprache. 



Vom 14. Jh. ab sehen wir die besprochenen nfr. Diph- 
thonge auch in Hessen, s. Pfeiffer zu Hermann von Fritzlar 
S. 571, Friedberger Passionsspiel Zs. 7, 545, Alsfelder Passions- 
spiel Zs. 3, 477, in Henneberg und Thüringen, H. Rückert zu 
Köditz von Salfeld p. 1G2, im posuischen, s. Pfeiffer zu Jero- 
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schin p. LXTI. Dann in Pommern, Regel Zs. 3, 53 und Meyen- 
burg, s. Nerger Germ. 11, 452 und Grammatik des meklenb. 
Dialekts. 



IIb unterscheidet sich von IIa wesentlich dadurch, dass 
es Vocalisierung des l in der Formel alt ald nicht zulässt. 



In Westfahlen verliert der Typus an Bestimmtheit. Die 
Eigentümlichkeiten des niederrheinischen Vocalismus schwinden 
vor sächsischer Einförmigkeit, die mangelnden Synkopen und 
Verschmelzungen zeugen von gemässigterem Accente und lang- 
samerer Aussprache. S. 871 (Marschall von Westfahlen 1385) 
degedingedm, S. 516 (Arnsberg 1307) bespreket brechet ach- 
tede gesatget) S. 489 (Soest 1300), afgheleghet maltet hevet r 
S. 904 (König Ruprechts Reform der Fehmgerichte, Soester 
Hs. 1404), richtede gefräget beclageden S. 522 (von Korff 1308) 
makede, S. 724 (von Heiden 1352) hütede. S. 477 (Cöln mit 
Münster 1498), L. 4, 66 (Paderborn 1495), S. 999 (Werl 1494), 
S. 854 (von Scharpenberg 1382), S. 983 (Rüeden 1482) haben 
beinahe oder ganz sächsischen Vocalismns. 

Ebenso verwischt sich der Typus in den ndl. Urkunden, 
welche IIa und IIb verwenden: es tritt gelegentlich ä statt e 
(ae) ein. So IIa L. 4, 701 (Luxemburg - Lothringen - Brabant - 
Limburg 1370), onderdanich neben greve marcgrevinne, 4 r 
106 (Baiern - Hennegau - Holland - Zeeland - Vriesland 1417) 
grävinne gräve neben greve, — üb 4, 370 (Burgund - Loth- 
ringen - Brabant - Limburg - Luxemburg 1473) gräve. 

In den Kempener und Gladbacher Urkunden schliesslich 
sind die ch für nd. k zahlreicher als in den nördlichen Dmm. 



202 



Literatur IL 

10. 11. Jh. Die nd. Psalmenübersetzung ungefähr vom 
9. Psalm ab, Heyne Kleine nd. Dm. p. 5 f., p. 7 ff., 41 ff. 
(Glossae Lipsianae) und p. VIII. Doch steht das Dm. durch 
einige ausgeworfene n dem Typus I oder dem sächsischen nahe, 
und bezeugt durch seine verschobenen Laute vielleicht mehr 
vereinzelte Rückfälle eines hd. Schreibers in seine Sprache als 
den Consonantenstand einer Orthographie, welche von der hd. 
Cultur beeinflusst zu werden beginnt. 

12. Jh. Werdener Abecedarium Zs. 12, 410. 

13. Jh. IIb. Marienleben Deutsches Museum (1788) 1, Gl. 
112 (IIb 8 ), — Glossen Anzeiger 3, 47, — Episches Gedicht 
Germ. 5, 336. 

14. Jh. IIa. Predigten aus einer Hs. des Slawantenklosters 
zu Mastricht Zs. 2, 350. 

14. Jh. IIb. Nrh. Glossare, Mone Quellen und Forschungen 
299 (IIb 3 ), — Das andere Land, Mone a. a. 0. 126, — Lied 
von Folkmar Allena, Liliencron Historische Volkslieder 1, 
155 (IIb 3 ). 

15. Jh. vdSchueren Teuthonista, Coloniae 1475— 77 (Hb 3 ), 
— Die Holden vom Niederrhein Germ. 11, 411, Hs. vom 15. 
16. Jh., — Rosengarten Zs. 5, 369 (IIb 3 ), — Glossen, Mone 
a. a. 0. 302, — Botanische Glossen, Mone a. a. 0. 282, — 
J. Rusbioeks Schriften, Von dem funkelnden Steine, von vier 
Versuchungen sammt Anhang von dem Spiegel der Seligkeit 
in den von Arnswaldt seiner Ausgabe zu Grunde gelegten 
'geldernschen' Hss., — Heinrichs von Veldeke h. Servatius 
in der von Bormanns herausgegebenen Hs., — Vier Gedichte 
auf die Soester Fehde, Liliencron a. a. 0. 1, p. 403 ft. 
N. 84. 85. 87 (IIb 3 ), — Lied auf die Einname von Del- 
menhorst, Liliencron a. a. 0. 2, p. 171. — Lied von Meister 
Lenethun in Osnabrück, Liliencron a. a. 0. 2, p. 224, vgl. 
p. 231, — Lied von Bischof Hindrik, Liliencron a. a. 0. 2, 
p. 333 (Hb 8 ), — Lied vom Krieg in Geldern, Liliencron a. a. 
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O. 2, 355, — Lied auf Herzog Albrechts Abzug von Groningen, 
Liliencron a. a. O. 2, 457 (IIb»). 

[16. Jh. Chronik der Stadt Erkelentz, Eckertz Fontes 
adhuc inediti i, 56 (IIb 1 ). 

17. Jh. Chronik von Rheinberg, Eckertz Fontes adhuc 
inediti 2, 25 (IIb 1 )] *) 



Geographische Uebersicht II. 

II ist Amtssprache während des 8. 9. 10. Jhs. im Gaue 
Nievenheim 793. 796. 801. 802. 816 zwei Urkunden, 817 zwei 
Urkunden, 818. 



Während des 11. 12. 13. Jhs. bis 1290, s. p. 96*, in Gel- 
dern (-Wassenberg) - Zütphen (- Limburg) 1118.1127 — 1131. 
1177. 1207. 1225. 1231. 1233. 1243. 1256. ,1259. 1279 zwei 
Urkunden, — in Cleve 1162. 1188. 1191. 1202 — 1230. 
1233. 1241. 1249, — in Utrecht 1003. 1085. 1094. 1105. 
1108. 1121. 1122. 1126. 1127. 1131. 1135. 1139. 1143. 
1148. 1155. 1172. 1176. 1178. 1179. 1188. 1219. 1231. 
1247. 1253. 

Sodann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften: links 
Rhein: Camp, s. Rheinberg, cölnisch, 1188, von 
Heinsberg 1200. 1217. 1223. 1256, von Valkenburg und Ditren 
als Schöffen von Süsteren, n. Sittard, 1260. 

rechts Rhein: Emmerich, zütphensch, 1233. 1237 
Werden 1091 — 1105. 1092. 1148. 1150. 1160. 1194. 1052. 
1066 — 1081. 1092. 1093. 1081 — 1105. 1115. 1126 - 1133. 
1148. 1150. 1160. 1194. 1238. 1248. 1287 und sonst im 12. Jh., 



*) Was hier und unten von Literatur des 16. 17. Jhs. aufgezeichnet 
ist, soll nur auf einzelne weniger bekannte Dmm. hinweisen. 
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Gerresheim, ö. Düsseldorf, 1218—1231. — Nur Cleve Süsteren 
Werden, Gerresheim sind bewiesen. — Statt für Geldern können 
die betreifenden Urkunden auch nur für Emmerich und Duis- 
burg gelten. 

Gegen die frühere Epoche hat II Verluste erlitten: im 
Nievenheimergau herrscht nun III. Dafür aber hat die Mundart 
wie es scheint Gerresheim von III erobert, und jedesfalls be- 
deutende Erwerbungen im N. auf dem Gebiete von I gemacht, 
Geldern, Zütphen, Cleve und Utrecht war vom 8. bis ins 10. Jh- 
und vielleicht länger I gewesen. 



IIa ist im 14. Jh. Amtssprache in Luxemburg -Lothringen - 
Brabant - Limburg L. 3, 623 (1361), 652 (1364), 701 (1370), 
706 (1370), 1035 (1397), Quix N. 315 (Dat. Löwen 1385),— 
Cleve L. 3, 322 (1338), 387 (1343), 406 (1344), 457 (1348) 
und s. Verkehr, — Geldern - Zütphen Hö. 2, 45 (1316), 108 
(1326), L. 3, 217 (1326), 223 (1327), 229 (mit Cleve 1328), 
232 (1328), 256 (1331), 257 (1331), 270 (1333), 271 (1333), 
338 (1338), 346 (1339), 434 (1346), 440 (1347), 477 (1349), 
520 (1353), 531 (1354), 544 (1355), 655 (1364), 676 (1367), 
682 (1368), 755 (1374), 810 (1378), BM. 4, 326 (1326), vSp. 
4, 22 (1320), 26 (1336), 27 (Geldernsche Stäte 1343), 32 
(1351) und s. Verkehr. 

Die Mundart tritt, was ihre Verbreitung in Geldern - 
Zütphen und Cleve anbelangt, die Erbschaft von II an, das 
im 11. 12. 13. Jh. daselbst geherrscht hatte. 



Conflicte 

mit mnl. In Arnhem und der Veluwe überhaupt wurde- 
auch mnl. gebraucht: vSp. 4, 34 (1368), 36 (1393) und 
natürlich auch in Brabant, nur fehlen mir die mnl. Ur- 
kunden. 



mit IIb. s. die Mundart. 
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Verkehr. 

Zum Verkehr mit Geldern bedienen sich der Mundart 
Jülich -Geldern L. 3, 834 (1379), — Loon - Chiny - Heinsberg - 
Blankenberg L. 3, 372 (1342), — Meurs, clevesches Lehn, L. 
3, 658 (1364), — ferner 

die Geschlechter: van der Straten L. 3, 512 (1352), von 
Dornick, clevisch, und Arkel L. 3, 616 (1361), von Heteren 
L. 3, 739 (1373), von Spee L. 3, 841 (1379), 

und die geldernsche Stat Arnhem m der Veluwe L. 3, 541 
(1355). 

Loon und Meurs beweisen für Geldern. 

Zum Verkehr mit Cleve: Hennegau - Holland - Zeeland - 
Vriesland L. 3, 281 (Dat. Keynoud 1334), — Horn L. 3, 254 
(1331), 458 (1348), — Mark L. 3, 302 (1335), - dann 

die Geschlechter: von Rinwick, geldrisch, L. 3, 242 (1329), 
de Kock von Werdenberg und andre geldrische Ritter L. 3, 
555 (1356), von Kemenaden, clevisch, L. 3, 620 (1361), von 
Huesman L. 3, 703 (1370), von Rievenstein und andre bra- 
bantsche (?) Ritter L. 3, 945 (1389). 

Mark beweist für Cleve. 

Die Mundart dient ferner zum Verkehr des Grafen von 
Meurs mit Bronkhorst - Batenburg, Bare, Herlar, Amersoien, 
Kemenaden vSp. 4, 31 (1351), des Herrn von Driel, n. sHer- 
togenbosch, mit Boetselaer vSp. 4, 33 (1357). 



Im 15. Jh. war Ha Amtssprache in Burgund - Lothringen - 
Brabant -Limburg- Flandern -Artois- Luxemburg L. 4, 204(1431), 
332 (1466), 4, 440 (Maximilian, römischer König und Erzherzog 
Philipp, Herzog von Burgund -Lothringen- usw. 1488), 465 (Erz- 
herzog Philipp, Herzog von Burgund-Lothringen- usw. 1495), 476, 
(1497), — Lothringen - Brabant - Limburg L. 4, 87 (1414), 181 
(1427), — Hennegau - Holland - Zeeland - Vriesland L. 4, 106 
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(in den Haghe 1417), — Geldern - Jülich - Zütphen vSp.4, 3£ 
(1424), — von Heinsberg - Loon, als Bischof von Lüttich, mit 
den Grafen von Loon und Jülich - Heinsberg - Löwenberg L. 4, 
170 (1425), - dann 

in dem Orte Villen, w. Achen, im Limburgischen. Wt. 
6, 712a. 

Die Mundart schwindet im 15. Jh. wie man sieht ausser- 
ordentlich zusammen, Geldern und Cleve zeigen sie gar nicht 
mehr, nur in Brabant und selbst in Holland erhält sie sich, 
hier allerdings dem mnl. sehr nahe rückend; dann im Süd- 
westen in Lüttich Villen. 



Conflicte 

mit mnl. sind unzweifelhaft vorhanden : mir fehlen nur die 
nötigen mnl. Belege. 

mit IIb ni/lV, s. diese Mundarten. 



IIb war im 14. Jh. — vom 13. nur drei sichere Fälle — 
Amtssprache in Brabant - Limburg - Mecheln Quix N. 336 (1348) 
— in Cleve L. 2, 957 (12951.), 1011 (1298 d.), 1049 (1300), 
3, 15 (1301), 117 (1312), 173 (1318), 442 (1347), 482 (1349),' 
590 (1359), 625 (an Meurs 1361), 640 (1363), 650 (1364), 
662 (1365), 691 (1369), 737 (1373), 826 (1378), 864 (1381), 
952 (1391), 963 (1392), 976 (1393), 995 (1394), 1030 (1397) 
und s. Verkehr, — Geldern - Zütphen L. 3, 274 (1333), 635 
(1363), 665 (1366), 810 (1378), 811 (1378), vSp. 4, 19 (1307), 
37 (1377) und s. Verkehr, — Jülich - Geldern - Zütphen L. 3, 
882 (1384), 966 (1392), 1068 (1399), — Mark L. 3, 452 
(1348), 731 (1372), 987 (1393) und s. Verkehr, — Marschall 
von Westfahlen S. N. 871 (1385). 

Ferner bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links 
Rhein: Udem, sso. Cleve, clevisch BM. 4, 370 (1360). von Hage- 
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dorn, von Alpen - Hönepel und andre nrh. Ritter L. 3, 604 
(1360), von Hönepel und Schöffen von Niedermörmter, so. Cleve, 
clevisch, Hö. 2, 191 (1336), Weeze, nnw. Geldern, geldernsch, 
Wt. 4, 785 (1326), Xanten, clevisch und cölnisch, BM. 4, 370 
(1360), Zs.15, 513 ff. (13./14.Jh.)*), Hagenbusch, bei Xanten, 
clevisch, BM. 4, 383 (1371) Winterswick, ogs. Geldern, L. A. 
3, 73(1332), Graf vonMeurs, clevesches Lehn, L. 3, 429(1346) 
Kempen, cölnisch, BM. 4, 378 (1366), 379 (1 366) Broich 
oder Borch, bei Crefeld, meursisch, Wt. 4, 782 (1394), Willich, 
s. Crefeld, cölnisch, Wt. 2, 76, von Heinsberg L. 2, 984 

(1298 L), unsicher vielleicht Ha, Echt, bei Waldfeucht, wgn. Heins- 
berg, L. A. 7, 112 (Mitte 14. Jhs.). von Randerath, so. Heinsberg, 
und andere loonsche Dienstmannen L. 3, 603 (im Interesse 
Loons 1360) von Valkenburg nw. Achen limburgisch 

Hö. 1, 10b Hs. (von 1271 s. oben II 13. Jh.), 

rechts Rhein: heilige Leute im Ober-Ysselschen Sallande, 
essensch, Wt. 3, 877 (1324) Essen, ono. Duisburg, clevesche 
Vogtei, L. 3, 1058 (1399), von Bodelschwing, nw. Dortmund, L. 
3, 957 (1392), Soest S. N. 489 (1300), 749 (1349) Bark- 
hoven, bei Werden, dem es angehört, clevesche Vogtei, Wt. 3 r 
22 (1320), von Hetterscheid, nnw. Elberfeld, bergisch L. 3, 
909 (1386), Gerresheim, s. Düsseldorf, bergisch L. A. 6, 137 
(14. Jh. 1.), 141 (1312 1.), von Limburg an der Lenne, mär- 
kisch, L. 3, 697 (1370), 1057 (1399), Graf von Arnsberg, 
cölnischer Lehnsmann, S. N. 330 (1264 jüngere Abschrift d.), 
516 (1307), 796 (1368), Arnsberger Wald, Wt. 6, 725 (1350), 
von Padberg, ö. Brilon, cölnisches Lehn, L. 3, 834 (1372), 
von Grafschaft, ö. Schmalenberg, casselsche Untervogtei, S. N. 
842 (1375), von der Glinde mit 15 andern Rittern L. 3, 695 
(1369). — Ausserdem von Asenrode, dessen Besitz ich nicht 
kenne, L. 3, 190 (1322). 

IIb ist in Cleve und Geldern - Zütphen so wie im Ruhr- 
thal der Erbe von II, das vom 11. bis ins 13. Jh. daselbst ge- 
herrscht hatte. In ihren südlichen Gebieten aber, rechts vom 



*) Soviel die Auszüge entnehmen lassen ist hier der Typus unver- 
schoben, und würde den Exponenten 3 verdienen. 
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Rhein betritt unsere Mundart alten Boden von I, dem ja mit 
einiger Wahrscheinlichkeit im 8. 9. 10. Jh. der Gau Chattuaria, 
n. vom Nievenheimer, dem ältesten Sitz der Mundart II, zuge- 
wiesen worden war. — Im 0. beginnt IIb den sächsischen 
Dialekt von seinen alten Sitzen zu verdrängen. 



Conflicte 

mit dem sächsischen und halbsächsischen, wenn wir mit 
dem letzteren Namen eine zwischen sächsisch und üb schwan- 
kende Mundart bezeichnen: — in Westfahlen, S. N. 610 (1329), 
691 (1344) sächsisch, — in der Grafschaft Mark, L. 3, 353 (1340), 
852 (1380) sächsisch. Was einzelne Geschlechter und Ort- 
schaften betrifft, so scheinen Essen, L. 3, 771 (1375) sächsisch, 
und von Limburg, an der Lenne, L. 3, 913 (1387) halbsäch- 
sisch, die westlichsten Puncte von sächsisch und halbsächsisch 
zu sein. An beiden Orten auch IIb, das aber auch noch weiter 
nach Osten auf sächsischem und hessischem Boden sich mit 
den sächsischen Mundarten in die Herrschaft teilt, bis Arns- 
berg und Padberg, und nordöstlich im Münsterschen. Den 
Süden, Grafschaft, beherrscht IIb unbestritten. 

mit IIa, das im 14. Jh. wie IIb nur mit verschiedenen 
Graden der Festigkeit als Amtssprache in Cleve und Geldern- 
Zütphen gilt. 

mit lila im 14. Jh., s. die Mundart. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Cleve bedienten sich der Mundart die 
Bevollmächtigten des Herzogs von Hennegau- Holland -Zeeland- 
Vriesland L. 3, 992 (1394), - Berg L. 3, 1052 (1398), — 
Hessen L. 3, 511 (1352), 

dann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: von 
Culenberg amLeekL. 3, 415 (1344) Calcar, clevisch, L. 3, 
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444 (1347), van den Horst, clevisch, L. 3, 764 (1373), von 
der Eger, bei Appeldorn, clevisch, L. 3, 664 (1366), Mersheim, 
so. Meurs, meursisch, L. 3, 407 (1351) von Falkenburg, 

s. Heinsberg, jülichsch, L. 3, 077 (1303), von Niedeggen, w. 
Düren, jülichsch, L. 3, 828 (1379). 

Rechts Rhein: von Corff, nno. Warendorf, münstersch, L. 
3,641 (1363), von Rees, nw. Wesel, clevisch, L. 3, 1042(1308) 
von Spellen, nwn. Duisburg, clevisch, L. 3, 200 (1335), 
von Dungelen, essenscher Erbschenk, L. 3, 325 (1338), von 
Brabeck, w. Recklinghausen, L. 3, 401 (1343), Hagenbeck, 
nww. Recklinghausen, L. 3,323 (1338), von Schulenburg, nww. 
Dortmund, clevisches Lehn, L. 3, 606 (1360), Stecke, Erbgraf 
von Dortmund, L. 3, 341 (1330), Corff und andere westfälische 
Ritter L. 3, 641 (1363), S. 4, 522 (1308). 

Dazu die clevischen Erbämter von dem Botslar L. 3, 638 
(1363), 1018 (1306), von Eil L. 3, 368 (1341), 793 (1377), 
von Bilant L. 3, 34 (1304). 

Holland Berg Hessen beweisen für Cleve. 

Zum Verkehr mit Geldern: Cöln L. 3, 1010 (1305), — 
von Monmenten, so. Cleve, clevisches Lehen, L. 3, 674 (1367) 
von Flingen, bei Düsseldorf, L. A. 4, 141 (1335). 

Cöln beweist für Geldern. 

Zum Verkehr mit Meurs: von Zulem, utrechtisch L. 3, 
605 (1360), von Alpen, cölnischer Vogt, L. 3, 1070 (1399). 

Zum Verkehr mit Mark: Bischof von Münster L. 3, 155 
(1347), — von Wickede, bei Dortmund, L. 3, 304 (1340), 
von Sobbe, märkisch, L. 3, 686 (1369), Nassau L. 3, 707 
(1371). 

Münster und Nassau beweisen für Mark. 

Ferner bedient sich der Mundart Besselloyns Sohn und 
Frau zum Verkehr mit Werden vSp. 4, 35 (1385), und von 
Lövenich, s. Gladbach, zum Verkehr mit Gladbach BM. 4, 397 
(1389). 

He in st ol, nfr. <*«schafts«|inurijc. 14 
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IIb im 15. Jh. ist Amtssprache in (Oesterreich) - Burgund - 
Lothringen - Brabant - Limburg - Luxemburg - Geldern - Flandern - 
Tirol - Holland - Zeeland - Namur - Zütphen vSp. 4, 34 (Dat. 
sHertogenbosch 1481), — Lothringen -Brabant -Limburg -Henne- 
gau -Holland -Zeeland -Vriesland L. 4. 131 (1420), Hennegau - 
Holland - Zeeland -Vriesland L. 4, 81 (Dat. Scoonhoven 1414), 

— in Cleve -Mark L. 4, 46 (1407), 53 (1409), 65 (1411), 76 
(1413), 77 (1413), 105 (1417), 114 (1419), 116 (1419), 126 
(1420), 127 (1420), 129 (1420), 157 (1424), 185 (1428), 190 
(1429), 196 (1430), 209 (1433), 224 (1437), 240 (1440), 246 
(1442), 250 (1443), 257 (1444), 262 (1444), 271 (1445), 279 

(1447) , 280 (1447), 283 (1447), 284 (1448), 285 (1448), 286 

(1448) , 288 (1448), 303 (1453), 319 (1459), 327 (1463), 340 
(1468), 371 (1473), 448 (1489), 473 (1496), BM. 4, 414 
(1446), Zs. f. R. 9, 421 ff. mehr 10, 233 ff. (1417) 3 , Zs. f. R. 
9, 451 (nach 1424) 8 , und s. Verkehr — in Cleve -Mark -Jülich- 
Berg Zs.f'.E. 10, 206 (16. Jh.) 9 , 10, 229 (16. Jh.) 3 , DreiAbh. 
p. 24 (1614), L. 4, 560 (1556), L. A. 5, 9 (1532), 129 (1541), 

— in Jülich - Geldern - Zütphen L. 4, 14 (H02), 272 (1445), 
338 (1468), 341 (1468), 355 (1471), BM. 4, 409 (1438), vSp. 
4, 38 (1401), 40 (1425), 41 (1432), Ritterschaft der Veluwe 
vSp. 4, 42 (1467), — in Geldern als Provinz und Stat Kampfe 
2, 472(1566), 473 (1545) 3 , Lehnsmannen von Geldern- Zütphen 
Kampfe 2, 477 (1546), — in Westfahlen S. N. 904 (König 
Ruprechts Reform der Fehmgerichte 1404), 980 (1479), 998 
(1493), 977 (rheinisches Erzstift mit Westfahlen 1477), L. 4, 
298 (von Mervelde, münstersch, an Erzbischof von Cöln, Herzog 
von Westfahlen und Engern, an Jülich - Berg - Ravensberg, an 
Meurs, an Cleve - Mark, an Meurs - Saarwerden, an von Hoia 
und Stat Münster, 1451), — in der bischöflichen Canzlei von 
Paderborn L. 4, 466 (1495), — in Nassau - Vianden - Breda 
L. 4, 484 (1499). 

Dann bedienen sich der Mundart die Geschlechter und Ort- 
schaften, links Rhein: Gennep, sw. Cleve, Kamptz 3, 64 (Ab- 
schrift 16. Jb.), Afferden sso. Gennep, geldernsch, Wt. 6, 714 
(1436) 8 , Goch, s. Cleve, clevisch seit 1469, Zs. f. R. 10, 220 
(16. Jh. Hs. l7.J7i.) \ Hanselar, zw. Rees und Kalkar, clevisch, 
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Wt. 3, 869 (1439) 3 , Kalkar, so. Cleve, clevisch, Zs. f. R. 10, 
190 (16. JA.) 3 , 10, 210 (16. Jh. Hs. 17. Jh.)\ Lüttingen, bei 
Xanten, elegisch, L. A. 1, 197 (= Wt. 4, 787 3 ), Xanten, w. 
Wesel, clevisch und cölnisch, L. A. 1, 172 (1463), Kamptz 
3, 85 (1596), Büderich, w. Wesel, clevisch, Zs. f. R. 10, 227 
(14. Jh. Hs. 18. Jh.) 5 Lottum, w. Geldern, gel- 

demsch, Wt. 3, 865 (1428), Ginderich, nö. Geldern, geldernsch, 
L. A. 1, 205 (1463), Menselen, noo. Geldern, cölnisch, L. A. 
6, 74 (1425), Orsoy, sö. Rheinberg, clevisch, L. 4, 230 (1438) 3 
Wachtendonk, s. Geldern, clevisch, BM. 4, 407 
(1430), Geisern, bei Kempen, cölnisch, L. A. 1, 277 (= Wt, 

2, 764), Kempen, cölnisch, L. A. 6, 70 (15. Jh.), BM. 4, 412 
(1446), 416 (1453), von Meurs, clevesches Lehn, L. 4, 21 (1403), 
p. 564 Anm. (1460) Born, bei Brüggen, jülichsch, 
L. A. 7. 119 (1412), Neuss, nw. Zons, cölnisch, Zs. f. R. 
(15. Jh. hs. 16. Jh.) 3 Born, zwischen Sittard und 
Süstern, Wt. 3, 857 (i486) 3 , Gangelt, wnw. Geilenkirchen, 
jülichsch, L. A. 7, 116, (1499), Borschemich, ö. Erkelenz, 
jülichsch, L. A. 7, 88 (15. Jh.) 

Rechts Rhein: Zütphen, geldernsch Zs. f. R. 10, 222 (17. 
Jh.) 3 , Zütphen - Emmerich, so. Arnhem, Zs. f. R. 10, 195, 223. 
(15. Jh. Hs. 16. Jh.) 3 Arnhem, nw. Emmerich, gel- 

dernsch, L. 4, 331 (1466), Bon. 1, 3, 497 (15. Jh.), Doetin- 
chem, ö. Arnhem, geldernsch, Bon. 1, 3, 19 (1532) 3 , Elten, 
s. Arnhem, geldernsch, L. 4, 336 (1467) Emmerich, 
so. Arnhem, geldernsch, Bon. 1, 3, 401 (15. Jh.?) 3 , Zs. f. R. 
10, 191 (15. Jh. Hs. 16. Jh.), 10, 194 (15. Jh. Hs. 16. Jh.) 3 
10, 205 (16. Jh.) 3 , Buegem zwischen Emmerich und Wesel, 
clevisch, Wt. 4, 784 (1400) 3 Rees so. Emmerich, 

clevisch, Zs. f. R. 10, 194 (15. Jh. Hs. 16. Jh.) 3 , 10, 225 
(16. Jh. Hs. 18. Jh.), Reesfelder Mark, ö. Rees, clevisch Wt, 

3, 168 (1575) Westerwald bei Wesel, clevisch, L. 
A. 3, 263 und 3, 266 (1518) Hiesfeld, bei Dins- 
lacken, clevisch, Wt 6, 718 3 , Werl, w. Soest, westfälisch, S. 
993 (1487), 999 (1494), Soest, westfälisch, S. N. 946 (1441), 
982 (1480), 994 (1491), Humbrechting, bei Soest, westfälisch, 
S. N. 966 (1461) Bennighausen, noo. Paderborn, 
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paderbornsch, S. N. 911 (1412) Duisburg, clevisch, 

Wt. 6, 716. 717*, Kamptz 3, 47 (16. Jh.), 55 (1563. 1578), 
56 (1534. 1579), 49 (1662), Essen, no. Duisburg, clevische 
Vogtei, L. 4, 467 (1495), Werden, s. Essen, Wt. 6, 721 

Barmen, ö. Elberfeld, bergisch, L. A. 7, 131 (15. 16. Jh.), 
Beyenburg, nno. Lennep, bergisch, L. A. 7, 130 (15. Jh.), 
Hagen, s. Dortmund, märkisch, Wt. 3, 34 (1513), Graf von 
Arnsberg S. N. 964 (1460), Meschede, oso. Arnsberg, westfälisch, 
S. 992 (1486), Rüden, s. Lippstat, westfälisch, S. 983 (1482), 
Hanxleden, sgo. Meschede, westfälisch, S. 968 (1463) 
Grafschaft, S.Meschede, westfälisch S. 988 (1483). 

Gegen das 14. Jh. gehalten, sehen wir im 15. ein Fort- 
schreiten der Mundart, sw. Gangelt und Borschemich, Neuss, 
dann rechts Rhein, im O. bis Rüden und Paderborn, — im 
14. Jh. nur in Arnsberg und Padberg, — dafür Zurückweichen 
im N. und NO., — für das Münstersche kein sicheres Beispiel 
mehr. Feste Stätten der Mundart über beide Jh. sind Essen 
Soest Arnsberg Grafschaft. Das Wichtigste aber ist die Be- 
festigung von IIb auf geldernschem Gebiet, — sogar in der 
Veluwe und Zütphen, — wo die Mundart im 14. Jh. zwar 
auch schon aber nur neben der officiellen IIa gegolten hatte: 
im 15. aber hat IIb die ältere Mundart aufgezehrt. 



Conflicte 

mit sächsisch und halbsächsisch. Als officielle Sprache der 
Regierungen gilt in Westfahlen sowol sächsisch und halbsäch- 
sisch als IIb, — S. N. 941 (1437) z. B. ist sächsisch, - und auch 
in Cleve -Mark steht eine halbsächsische Urkunde den vielen in 
IIb gegenüber, L. 4, 148 (1423). Den Fortschritten, welche 
IIb in diesem Jh. macht, entsprechen einige dem nfr. schon 
sehr ähnliche Formen des halbsächsischen ebendaselbst, S. N. 
955 (Arnsberg c. 1450), 956 (Rüden 1450), 924 (Brilon 1428), 
so wie die Verluste, welche sächsisch und halbsächsisch im 
W. erleiden : Werl S. N. 908 (1406) ist hier die letzte Station 
des sächsischen Dialektes, während im 14. Jh. noch Essen 
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und Dortmund sächsisch gewesen waren, L. 3, 771 (1375), 
944 (1380). — Gemeinsame Gebiete sind nun Soest Arnsberg 
und Grafschaft. S. N. 935 (Erzbischof von Cöln verlegt das 
Officialatgericht von Arnsberg nach Soest 1434), halbsächsisch, 
947 (1441), 951 (1446). — Die Annexionen, welche IIb im 
15. Jh. macht, werden wol mit auf Rechnung der Vereinigung 
der Grafschaft Mark mit Cleve kommen, 1392. Dem Andringen 
des nfr. konnte die Sprache der cölnischen Westfahlen und 
Arnsberger (seit 1180 und 1371) keinen ausreichenden Wider- 
stand entgegensetzen. 

mit mnl. hat wahrscheinlich bestanden: aber ich kann ihn 
nicht nachweisen, da mir die nötigen mnl. Behelfe fehlen. Im 
17. Jh. war in Arabern mnl. Amtssprache, Bon. 1, 2, 204. 228 
(1617): aber das ist nach Gründung der niederländischen Re- 
publik ganz natürlich. Und aus welcher Zeit die auch im 
mnl. mit einigen Anklängen an IIb abgefassten Rechtsstatuten 
der Stat Kampen in der Veluwe, an der Zuvderzee, stammen, 
ist aus Bon. 1, 1, 85 nicht zu entuehmen. 

mit I. Cleve und Geldern zeigt I (IIb 3 ) wie IIb. 

mit IIa. In Geldern - Jülich - Zütphen steht ein IIa gegen 
10 IIb, in Burgund nach der Vereinigung mit Brabant - Lim- 
burg (1330) 5 IIa gegen ein IIb, in dem noch selbständigen 
Lothringen - Brabant - Limburg 2 IIa gegen ein IIb. 

mit III IV XI; s. diese Mundarten. 



Verkehr. 

Im Verkehr mit Cleve-Mark gebrauchen IIb: König Ruprecht 
L.4, 22(1403), — die österreichischen Offiziere : Graf von Nassau, 
von Egmont, von Reichenburg L. 3, 404 (1479), die öster- 
reichischen Offiziere: Junggraf von Nassau, Graf von Virneburg, 
von Reichenberg L. 4, 410 (1480), die österreichischen Offiziere 
Graf von Nassau, von Egmont, von Reichenberg L. 4, 412 
(1480), — Burgund - Lothringen - Brabant - Limburg - Luxem- 
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bürg- Geldern -Flandern L. 4, 424, Dat. van den Bosch (1483) T 

— Göln L. 4, 323 (1462), — Jülich - Berg - Ravensberg L. 4, 216 
(1435), 269 (1445), - Berg - Ravensberg L. 4, 33 (1403), 39 

(1405) , 122 (1419), 123 (1420), — Administrator von Osna- 
brück L. 4, 302 (1452), — Braunschweig L. 4, 214 (1434), 

— Mark BM. 4, 414 p. 370 (1406). 

Dann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: der 
Amtmann in der Düffel, ö. Nijmegen, BM. 4, 414, p. 367. 371 

(1406) , Egmont-Bar L. 4, 385 (1476), 397 (1478), Bylant 
und andere clevesche Ritter L. 4, 64 (1421). 

Rechts Rhein: Zilwolde, an der alten Yssel, zütphensch, 
Wt. 6, 760, Bronkhorst und Batenborg, zütphensch, L. 4, 427 
(1485), von Solms - Ottenstein, ono. Zütphen, münstersch, L. 

4, 44 (1406) Elten, nw. Emmerich, L. 4, 366 (1467) 

Wesel, clevisch, L. 4, 278 (1446), von Lippe L. 4, 
266 (1445) von der Reck, märkisch, L. 4, 137 

(1431), von Limburg - Broich, märkisch, L. 4, 352 (1470), 

von Drachenfels, gegenüber Bonn, cölnisch, L. 4, 470 
(1495), von Ziegenhain - Nidda, hessisch, L. 4, 118 (1419). 

König Ruprecht, die österreichischen Offiziere, Burgund 
Cöln Jülich Berg Osnabrück Braunschweig beweisen für Cleve- 
Mark. 

Sonst dient IIb zum Verkehr zwischen Cöln und Soest 

5. N. 902 (1400). 



Excurs über Cleve, Geldern, Utrecht und Meurs. 

IIa und IIb kann man auch als clevische und geldernsche 
Mundart bezeichnen. Die Berechtigung dazu ergibt sich 
für das 14. Jh. aus dem Umstände, dass von den 25 cleve- 
schen Urkunden unserer Verzeichnisse 21 in IIb, 4 in IIa ab- 
gefasst sind, von den 36 geldernschen 28 in IIa und 7 iu 
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IIb.*) Es herrschten also bei den beiden Regierungen in der Tat 
zwei verschiedene Mundarten, wenn auch nicht mit gleicher Ent- 
schiedenheit. Im 15. Jh. verschwindet IIa beinahe ganz aus 
den geldernschen Canzleien um IIb Platz zu machen, — ein 
IIa gegen 10 IIb : — in Cleve herrscht IIb unumschränkt, IIb 
mit 40 fürstlichen und statischen Urkunden. 

Der dem mnl. sich nähernde Charakter von IIa lässt 
sich in Zusammenhang bringen mit der politischen Geschichte 
des Landes, mit den grossen Erwerbungen im Niederland, — 
1127 Zütphen, 1127. 1196 Veluwe als brabantsches Lehn, 
utrechtsches Afterlehn, 1248 Nijmwegen als Pfand, 1254 und 
1256 Besitzungen in der Betuwe, 1311 Veluwe als unmittel- 
bares utrechtsches Lehn, c. 1324 die berthoutschen Güter in 
Brabant, 1339 Tiel am Waal, Kuylenborg am Leeck, 1340 
Dorstat am Leeck. Im Oberland mehrte sich der Besitz nur 
unbeträchtlich, die bedeutendste Erwerbung sind Krickebeck, 
s. Wachtendonk, 1243, Roermunde und Montfort, n. Heinsberg, 
(Leo Territorien 2, 427), Mylendonk, s. Krieckebeck, 1303, 
Kessel 1326, Wachtendonk, s. Geldern, 1469: dagegen wurde 
das geldernsche Oberquartier selbst c. 1318, Montfort 1320, 
Emmerich 1366 verpfändet, — 1377—1379 ward ganz Geldern- 
Zütphen jülichscher Besitz, — 1423 kam Geldern-Zütphen ohne 
Jülich, das bergisch wurde, an die Egmondschen Vicegrafen, 
deren vielbestrittene unbefestigte Herrschaft — 1472. wurde 
Geldern sogar an Burgund verpfändet — sich bis zum J. 1538 
erstreckt. Nach kurzer Vereinigung mit Cleve fiel es an den 
Kaiser, 1543. 

Die Ausdehnung geldemscher Herrschaft über Bevölke- 
rungen verschiedener Mundarten desselben Dialekts, — Jülich 
Geldern Zütphen, — die schwankenden Besitzverhältnisse und 
die Herrschaft der ausländischen Egmonder im 15. Jh., dann 
wol auch der Mangel an literarischer Tätigkeit können Ursache 
gewesen sein dass IIa als Amts- und Geschäftssprache sich so 



*) Ich habe hier um ein reineres Resultat zu erlangen nur die Ur- 
kunden von Geldern-Zütphen, nicht von Jülich -Geldern -Zütphen gezählt 
also nur bis 1379. 
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viel weniger befestigt hat als IIb oder IV. Die Mundart erlag 
z. T. dem benachbarten IIb, das im 15. Jh. nicht nur das 
geldernsche Oberquartier überflutete, sondern auch in den nörd- 
lichen Provinzen Eingang fand, in der Veluwe, in Zütphen, — 
auch die im 16. Jh. mit Cleve geschlossenen Verträge sind in 
IIb abgefasst - L. 4, 498(1509), 526(1527) mit stark ins hd. 
schlagendem Consonantismus, 537 (1538), — z. T. dem mnl., 
das schon im 14. Jh. in den genannten überrheinischen Be- 
sitzungen Gelderns Aufnahme findet und nach der Einverleibung 
Geldern - Zütphens in die kaiserlichen Niederlande, noch mehr 
nach der Bildung des holländischen Freistaates zu wenig an- 
gefochtener Herrschaft gelangt. — Daneben niuss auch der 
Versuche gedacht werden, welche die cölnische Geschäftssprache 
macht dieses beinahe herrenlose Gebiet zu gewinnen. Drei 
Urkunden des 15. Jhs. sind in IV abgefasst. 

Aber trotzdem hatte im 14. 15. Jh., da auch in den 
Nachbarländern kein so fester Canzleigebrauch herrschte wie 
etwa im 14. Jh. in Cöln oder im 14. 15. Jh. in Oesterreich 
sich die Mundart IIa über die Grenze des geldernschen Ge- 
bietes hinaus Eingang verschafft. Von ihrer allerdings unbe- 
deutenden Verwertung im Cleveschen war schon die Rede. 
Dazu in Luxemburg - Lothringen - Brabant - Limburg fünf Ur- 
kunden im 14. Jh. gegen eine in XI*), im 15. Jh. ebendaselbst 
zwei Urkunden neben einer in IIb, in Hennegau - Holland -Zee- 
land-Vriesland eine gegen eine in IIb**), in Lüttich eine gegen 



*) Der böhmische Herzog Wenzel stellt mit dem Herzog von Jülich 
diese Urkunde aus. 

**) Holland war im J. 1347 an die bairische Dynastie gekommen, 
deren Einfluss auf die Sprache auch sonst merklich sein soll, s. Jonck- 
bloet Geschichte der mnl. Lit. (1870) p. 294. 405, — sie brachte der 
Landessprache hd. Elemente zu, wie die Burgunder, welche das franzö- 
sische zur Hof- und Canzleisprache in allen ihren Ländern machten, fran- 
zösische, Jonckbloet p. 406. Aber schon früher im 13. Jh. ist die 
Sprache holländischer Urkunden nicht rein, s. van den Bergh Oorkonden- 
boek van Holland en Zeeland n. 506 (1250) drievoldichei/t dair maischop 
voirt gindx (dei) jairs, aber grävhme stait (staet). — Vgl. die p. 178 
erwähnten flandrischen Volkslieder, über welche Hoffmann in der Ueber- 
sicht der mnl. Dichtung 1857*, p. 131 sagt: „die meisten dieser Lieder 
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eine sichere und mehrere wahrscheinliche in III und eine in 
IV. Leider kann ich für die erwähnten Territorien nicht 
die Zahlen der mnl. Urkunden gegenüberstellen: — im 16. Jh. 
noch schreibt Graf von Neuenahr- Meurs an Oranien - Nassau 
in IIa L. 4, 593 (159S), wol in der Meinung es sei nieder- 
ländisch. 

Für die Geltung, welche die zwei niederfränkischen Mund- 
arten IIa und IIb einst in den geldernschen Niederlanden 
gehabt hatten, sprechen noch späte Zeugnisse, so Bon. 1, 
3, p. 395 (Statrechte von Zütphen Doetinchem Emmerich) 
und auch das älteste Register der Rechenkammer von Gelder- 
land — s. z. B. Bon. 1, 3, p. 536 — scheint nicht rein mnl. 
gewesen zu sein. — Ja selbst im 18 Jh. heisst es in einer 
arnhemschen Urkunde Bon. 1, 3, p. 406 (1703) holdenn dru- 
vuldigheit. Aber die auch im Anfang des 18. Jhs. geschrie- 
bene Overijsselsche Chronik scheint ganz mnl. zu sein, Bon. 
1, 2, 345. 

Ein ähnlich schwankender Typus muss in Utrecht geherrscht 
haben. Aus meinen spärlichen Quellen ersehe ich dass 1313, 
zur Zeit als die veluwischen Sedelhöve von S. Maria in Utrecht 
in den Liber pilosus eingetragen wurden, beinahe ganz mnl. 
geschrieben wurde, Bon. 1, 3, 94. 1241 aber sind in der Ur- 
kunde des Domprobstes und Capitels von Utrecht vdB. N. 379, 
nach einem Leydener Vidimus, noch deutliche Anklänge an 
Ilab zu bemerken goit (guot) doit goedes (dei) goide — doch 
Stade. — Durch die Verbindung mit Burgund 1456, die Ein- 
verleibung in die kaiserlichen Niederlande 1483, und die Bildung 
des holländischen Freistaates wurde der mnl. Typus unzerstörbar 
befestigt. 

Es war also hier I — wenn unsere oben aufgestellte Ver- 
mutung richtig — jedesfalls war es ein unverschobener Typus 



sind in einem Gemisch von hochdeutsch und niederländisch abgefasst. 
Ks muss sich wol damals an den Höfen der Fürsten und Edelleute eine 
dem hd. sich nähernde Hofsprache gebildet haben, die dann auch für den 
Minnegesang beliebt wurde". Vgl. das italianisierte französisch welches 
Mussafia in Oberitalien als Literatursprache nachgewiesen hat. 
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— durch Einfluss der karolingischen Hofsprache zu II geworden, 
um dann wider im Anschluss an den Geschäftsgebrauch eines 
nd. Staates zum un verschobenen Consonantenstand herab zu 
sinken: ein seltener Vorgang. Doch s. über Gerresheim II 
im 13. Jh. p. 204. 

Die Grenzen der geldernschen Besitzungen und zugleich 
des nfr. Dialektes lassen sich jetzt noch ziemlich deutlich an den 
Formen der Ortsnamen erkennen. Wo heute noch Muiden (os 
amnis) gilt waren gewiss zur Zeit als die Ortsnamen ihre offi- 
zielle unveränderliche Form erhielten keine Niederfranken, auf 
friesischen und sächsischen Gebieten ist das Wort ganz begreif- 
lich: wir finden es in der Tat nur im Salland in der heutigen 
Provinz Overijssel, Ijsselmuiden Gencmuiden, im Naardinger- 
land, jetzt Provinz Utrecht, Muiden ; s. Mone Uebersicht der nl. 
Yolksliteratur (1838) p. 8. — Zur selben Zeit ferner war die 
Vocalisierung der l in der Betuwe und Veluwe sehr wenig 
durchgedrungen: an der Westgrenze Nederwaud, imN. Vierhauten 
dagegen Oldenbraec Terwolde, — in Zütphen vielleicht gar 
nicht — Sillevolde. — Ebenso sind die Besitzungen der Grafen 
von Holland auf friesischem Boden kenntlich durch die vocali- 
sierten l in Ortsnamen und der westfriesischen Schriftsprache,*) 
während die utrechtschen Friesen und Sachsen widerstanden 
haben. In Westfriesland findet man wie in dem gegenüber- 
liegenden einst auch friesischen Nordholland (Jude Oudega 
Waudsend Oudeschot Eernewoude Snawoude Veenwouden, aber 
in der Provinz Groningen schon sehr wenig — Zoutlcamp, — 
und auch in Westfriesland, besonders im 0. zahlreiche Oldetrijne 
Olde Luxwald Luursivold Oldehoam, und selbst im W. Me- 
naldum Wijnaldum. — Utrecht war eben später dem mnl. 
Sprachgebrauch zugefallen als Holland, welches die erwähnte 
eigentümliche Aussprache des l in gewissen Verbindungen schon 
früh aus Flandern, dessen Vasallenstaat es war, in Bezug auf 
die westseeländischen Inseln und einen Teil von Gent, erhalten 
haben muss: in Egmondschen Denkmälern, sw. Alkmar, begegnen 
wir schon im 11. 12. Jh. den Formen Oudtharp, neben Old- 



*) M. Heyne Laut- und Flexionslehre (1862) p. 71. 
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thorp vdB. 105 (1083. 1120), Stouthint im Nekrolog vdB. 15. 
— In Utrecht ist 1313 das mnl. noch nicht zu ganz festem 
Gebrauch gediehen. 

Flandern wird überhaupt der mnl. Sprache ihren eigen- 
tümlichen vom rein fränkischen abweichenden Typus gegeben 
haben. Ausser den erwähnten Vocalisierungen des l geht wahr- 
scheinlich die Unemptindlichkeit des langen a auf den vlämischen 
Dialekt zurück. Die Flandern sind kein rein fränkischer Stamm 
ebenso wenig als die Holländer und die utrechtschen Unter- 
tanen : an den flandrischen Küsten hatten sich widerholt Sachsen 
angesidelt, s. Jonckbloet Geschichte der mnl. Literatur (1870) 
p. C. Die malbergische Glosse aber hat nextig nestig wie im 
iifir.,*) — und in geselliger Bildung, Schrifttum und Literatur 
geht Flandern ja bekanntlich voran: die ersten mnl. Urkunden 
sind mit vlämische,**) die Anregungen der französischen Literatur, 



*) Dass das friesische den Umlaut von ä gehabt habe lässt sich 
nicht beweisen. Aber die e für d sind wahrscheinlich alt. 

**) Die Urkunde der Schöffen von Bochouta 1249 ist zwar nicht die 
älteste mnl. überhaupt, wie Serrure sagt, Geschiedenis der ndl. en fr. 
Letterkonde in Viaenderen 1855 p. 88, aber nur die Utrechter von 
1241, van den Bergh Oorkondenboek n. 379 ist älter, — die älteste 
mhd. datiert von 1240, Wackernagel LB l 4 , 609. — Dann käme dem 
Alter nacli vdBergh n. 506 (Simon von Hadem belehnt seinen Schwager» 
Walther von Egmond, 1250), die Urkunde Margaretens von Flandern, 
Serrure p. 89 (1251); und die Keur von Middelburg vdBergh n. 590 
(1254). — Der Typus der Utrechter und Harlemer Urkunde ist nicht 
rein mnl.: er zeigt Anklänge an IIa b; van den Bergh n. 50C drievol- 
dichei/t. — Von 1280 bis 1300 sagt Serrure p. 91 wächst die Zahl 
der ndl. und französischen Urkunden in Flandern. Von 1300 ver- 
schwindet das latein aus den Actenstücken weltlicher Herren. — Ange- 
bahnt wurde der Gebrauch des mnl. in Urkunden durch die Verwendung 
der zweiten Landessprache zu demselben Zwecke. Das französische findet 
sich in flandrischen Stäteurkunden schon im 12. Jh., ' also früher als in 
Paris, da die alten frz. Urkunden des 12. Jhs. seit 1135 nach P. Meyer 
unächt sind, Diez Gr. I 8 , 121, s. Serrure p. 84, Tailliar, Recueil d'actes 
du 12. 13. s. Douay 1849. — Dies hängt mit der Blüte der flandrischen 
Statgemeinde zusammen, welche selbst vielleicht ein Product vorgerma- 
nischer Cultur ist, s. Warnkönig, Flandrische Staats- und Rechtsgeschichte 
1, 313. 318, — und mit dem Eindringen frz. Cultur. — Auch in der 
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welche im 12. Jh. am flandrischen Hofe geblüht hatte, wurden hier 
zuerst verwertet zu dichterischen Proriuctionen in heimischer 
Sprache und dem nationalen Geschmack entsprechend. Das 
kann man von dem allerdings an Alter die vlämischen Denk- 
mäler übertreffenden Servatius des Heinrich von Veldeke 
nicht sagen, den Jacob von Maerlant im Spiegel historiael 
1284 — 1290 als ein vaterländisches Gedicht bezeichnet, 
3. Part., 5. Buch, 22. Cap. V. 77 — 84; s. Martin bei 
Jonckbloet a. a. 0. p. XI. — Wenn Jacob von Maerlant 
aber in seinem nach Bonaventura übersetzten Leben des h. 
Franz von Assisi sich ob der in Utrecht ungebräuchlichen 
Ausdrücke entschuldigt — das Gedicht war für Bruder Alaerd 
in Utrecht verfasst worden (s. Martin Zachers Zs. 1, 160), — so 
geht das nur auf den Wortschatz und vielleicht auf die Fremd- 
worte, über deren übermässigen Gebrauch bei Jacob — eine 
oft gerügte vlämische Unsitte (s. Jonckbloet a. a. 0. 156. 
276) — der Holländer Melis Stoke spottet (s. Jonckbloet a. a. 
O. 256). 

Aber Hb war nicht nur durch die Unsicherheit der Mund- 
art Ha kräftig und zur Herrschaft vorbereitet. Cleve gedieh 
im 14. und auch im 15. Jh. an Erwerbungen, Reichtum und 
Ansehen ebensosehr als Geldern abnam. Die Erwerbung der 
Grafschaft Mark 1392, der glänzende Sieg über Jülich - Berg 
bei Cleve 1397, die Erhebung zum Herzogtum 1417, und die 



Folge bewahrte es Flandern als ein kostbares Privileg in der Mutter- 
sprache amtieren zu dürfen. 1385 Hess sogar der frz. König einen Ge- 
leitsbrief für 150 Genter in ndl. Sprache ausstellen, um sich ihnen gefallig 
zu erweisen, und noch H07 beschlossen die Schöffen von Gent dass man 
kein in frz. Sprache geschriebenes Actenstück berücksichtigen werde, 
Serrure p. 91 ff. — Aber auch der Rat von Frankfurt antwortet 1410 
in seiner Mundart X auf einen lateinisch abgefassten Brief des Königs 
von Frankreich. Janssen 1, N. 358. 361. Und noch 1536 schrieben von 
den deutschen Fürsten, welche mit Franz I in Verbindung standen, jeder 
in seinem Deutsch an den König. So dass einem Solothurner, Pierre 
Chambrier, die Aufgabe zufiel die aus Deutschland einlaufenden Schrift- 
stücke erst in die deutsche Reichssprache und daraus ins französische 
zu übersetzen; Höpfner Reformbestrebungen p. 22. 
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gewinnreiche Verbindung mit Burgund in der zweiten Hälfte 
des 15. Jhs. sind die wichtigsten Ereignisse, im 16. Jh. kommt 
dann die Erwerbung von Jülich - Berg hinzu. — Von der Aus- 
dehnung clevischer Herrschaft über die Mark darf man nicht 
ähnliche Folgen erwarten als die auch viel früher erfolgte 
Erwerbung von Zütphen für die Geldernsche Mundart gehabt 
zu haben scheint. Verglichen mit der nähern Verwantschaft, 
welche unsere nfr. Mundarten IIa IIb zum mnl. zeigen, kann 
das sächsische als nicht dem Grade, sondern der Art nach 
verschieden bezeichnet werden. Dann ist ja das sächsische 
seit dem 0. Jh. in stätigem Zurückweichen begriffen gegenüber 
den hd. Dialekten, und hat so viel wir wissen, seit der Er- 
oberung des Landes nie andern deutschen Stämmen seine 
Sprache aufgedrungen, sondern vielmehr manches von seiner 
Eigenart aufgegeben. Auch die cölnische Amtssprache erlitt 
keine Veränderungen durch das sächsisch der Annexe West- 
fahlen und Arnsberg. — Eine einzige Urkunde von Cleve- 
Mark im 15. Jh. — so viel ich sehe — ist sächsisch abgefasst. 
Es ist ein kurzes Billet, ein Absagebrief des Herzogs Gerhard 
an seinen Bruder, L. 4, 148 (1423). Ueberdiess hatte die 
Grafschaft Mark schon von der Annexion sich der Mundart 
IIb bedient: 3 IIb gegen 2 sächsisch; s. die Urkunden IIb 
14. Jh. — Und auch schon über das märkische Gebiet hinaus 
hatte sich IIb während des 14. Jhs. auf sächsischem Boden 
verbreitet. Durch die clevesche Herrschaft in der Mark konnte 
diese Richtung nur verstärkt werden. Und in der Tat im 
14. Jh. steht eine Urkunde der westfälischen Regierung in Hb 
gegen 2 sächsisch, im 15. Jh. 5 IIb gegen eine sächsisch, — 
in der Grafschaft Mark im 14. Jh. schon drei IIb gegen 2 
sächsisch, in Cleve -Mark im 15. Jh. 37 Hb gegen eine säch- 
sisch, dazu im 15. Jh. eine Urkunde IIb in Paderborn.*) — 
So gelangt Hb zu sicherer weithin anerkannter Herrschaft, die 
in den nfr. Gegenden nur von IV übertroffen wird, wie es auch 



*) Die Mundart ist hier allerdings nur ein verkleidetes sächsisch,, 
vor allem als solches kenntlich durch den Mangel an Synkopierungeo. 
Auch wird sächsisch und halbsächsisch nicht ganz verdrängt; 8. oben 
die Conflicte. 
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an fester Sprachregel nur hinter dem cölnischen zurückbleibt. 
Ein deutliches Zeichen dafür ist die Verwendung der Mundart 
in Acten, welche hochdeutsche, niederdeutsche, sowol nieder-- 
fränkische als sächsische Dynasten und Ortschaften an Cleve 
adressieren, die nd. natürlich nur in soweit sie IIb nicht 
schon zu eigenem heimischen Gebrauch adoptiert haben ; s. 
Verkehr mit Cleve IIb 14. 15. Jh., — mit Mark IIb 14. Jh., 
— mit Geldern IIb 14. Jh. — Gegenüber den wenigen Fällen, 
in welchen die Correspondenten sich auf IIa einlassen, s. 
Verkehr mit Geldern IIa 14. Jh., — mit Cleve IIa 14. Jh. 
Selbst in der von (Oesterreich-) Burgund - Brabant - Lim- 
burg mit dem Herzog von Jülich - Cleve ausgestellten Ur- 
kunde Mon. Habsb. 1, 2, p. 412 (1478) liest man inhoult 
dam. 

Die grössere literarische Tätigkeit ferner in Cleve, obwol 
an sich nicht sehr bedeutend, überflügelte bei weitem die des 
benachbarten Geldern -Zütphen, welches weder an der deutschen 
noch an der ndl. Literatur nenneoswerten Anteil nahm. So 
brachte es die clevesche Sprache auch zu einer grammatischen 
Fixierung, was dem Typus IIa nie gelungen ist Aber die Or- 
thographie Gerhards van Schueren in seinem Wörterbuch von 
1475 stimmt eigentümlicher Weise nicht mit der Mehrzahl der 
cle vischen Staatsacten. Der Consonantismus ist streng nd. 
also IIb 3 und die Vocalisierung des l in den Formeln old olt 
ist verpönt. Seine Sprache kann aufgefasst werden als eine 
Idealisierung jenes älteren Typus IIb 3 welches in juristischen 
Dm. clevischer Stäte herrschte. In Cöln werden wir auch 
sehen dass im 14. Jh. die Stat mitunter ihre Documente in 
III/IV abfasst während das IV der bischöflichen Canzlei uner- 
schütterlich und erst im 15. Jh. nicht nach rückwärts nach 
III sondern nach VI vorschreitet. In Neuss unterscheidet sich 
gleichfalls die Sprache des Statrechts im 15. 16. Jh. — IIb 8 , 
von der des diplomatischen Actes L. 3, 738 (1373) — III. — 
Aber auch die Dm. der schönen Literatur in IIb 3 können für 
den Gelehrten massgebend gewesen sein. Auch diess hat seine 
Analogie in südlichen Mundarten : die kölner Reim-Chronik zeigt 
älteren Sprachstand als die gleichzeitigen Acten und- auch die 
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Neussche Chronik aus dem 15. Jh. des- Wierstraet ist nieder- 
deutscher als die Urkunde von 1373, obwol die Chronik wie 
die Urkunden unter den Typus III fallen. — Möglich wäre 
aber auch dass van Schueren nun mit der Consequenz des 
Grammatikers den nd. Typus, welcher in der Geschäftsprache 
etwas schwankend geworden war, herstellen wollte und auch 
in der Behandlung der Formeln old olt der Majorität der Fälle, 
welche l in seinem consonantischen Werte unangetastet liess, 
gefolgt sei. Ganz so wie die cölnische Canzlei im 13. Jh. aus 
Bedürfniss einer festen Schreibe- und wol auch Rederegel in 
einigen Dingen niederdeutscher geworden ist als in der ver- 
gangenen Periode. 

Trotz der lexicalischen Fixierung waren die Tage der 
Mundart IIb doch schon gezählt. Im 14. Jh. stehen 22 IIb 
gegen 4 IIa, im 15. habe ich 37 IIb verzeichnet, ohne dass 
eine andere Mundart concurrierte. Von der Ausbreitung 
der Mundart während des 14. 15. Jh. auf geldernschem und 
ndl. Gebiete war oben bei IIa die Rede. — Aber wie ein 
Vorbote nahen Verfalls ist das Verhalten von Meurs, eines 
clevischen Lehns, im 14. Jh. Eine Urkunde in IIb, eine in 
IV, im 15. 3 in IV, 2 in IIb eine in XI 2 . — Im 16. Jh. 1511 
annectiert Cleve den südlichen Nachbarstaat Jülich- Berg. Die 
Urkunde L. 4, 507 (1514) ist noch IIb, seit 1511 aber ist 
die ausschliessliche Herrschaft der cleveschen Mundart zu 
Ende. Jülich -Berg hatte im 15. und 16. Jh. vor 1511 vor- 
zugsweise in IV amtiert, s. IV im 14. 15. Jh., III im 15. Jh., 
für das 16. Jh. s. das Testament des Herzogs Wilhelm II 
1511 L. A. 6, 225 in IV. — Daneben aber werden schon 
einige Versuche in VI gemacht, s. VI im 15. Jh. und im 16. Jh. 
L. 4, 503 (1511). Das Beispiel der annektierten Landschaften 
sowol als allgemeinere Motive führten nun die Amtssprache 
des neuen Staates rasch zu den hochdeutschesten Typen unseres 
Dialekts. In IIb finde ich nur mehr abgefasst die mit von 
Berge, rechts Rhein, no. Cleve, ausgestellte Urkunde L. 4, 566 
(1556), die Instruction an die fürstlichen Räte und Visitatoren 
L. A. 5 p. 94 (1532), den Bericht über die Reise des Herzog 
Wilhelm nach Paris L. A. 5 p. 129 (1541), ein Zeugniss des 
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cleveschen Doctors Knops sogar in IlaKamptz 3, 102 (1690) 8 

— weit überwiegen aber IV VI VII IX XI — IV L. A. 1 p. 148 
Bestätigung der bergischen Privilegien 1511)*), L. A. 6, p. 229 
(an den Pfalzgraten 1515), p. 233 (1517) — VI L. A. 1 p. 157 
(1520)**) - VII L. 4. 536 (1537), L. A. 5 p. 91 (Instruction 
für die fürstlichen Räte 1532), p. 98 (Gutachten der Räte über 
die Visitationsordnung von 1532), p. 103 (Hofordnung 1534). 

— Nicht beweisend sind die mit den cölnischen Räten ge- 
pflogenen . Verhandlungen L. A. 5 p. 117 (1536), p. 123 (1537) 

— IX 1 L. A. 5 p. 176 (Instruction an die herzoglichen Räte 
1551), IX 1 * 2 p. 198 (Instruction für den herzoglichen Abge- 
ordneten am kaiserlichen Hofe 1551) — XI 2 L. A. 5 p. 121 
(Instruction für den Herzog 1537), p. 172 (des Herzog Wilhelm 
Entwurf einer christlichen Reformation 1545), p. 192 (Vor- 
schläge zu Verhandlungen mit dem Papste 1551) p. 194 
(Schreiben des herzoglichen Agenten Dr. Masius an den Herzog 
1553), p. 219 (Antwort des Herzogs auf die Vorstellung der 
bergischen Stände 1577), L. A. 6, p. 146 (Briefe des herzog- 
lichen Agenten Dr. Masius an den Herzog 1549. 1550), p. 168 
(Bericht des Leibmedicus Dr. Soleuder über Krankheit und 
Tod des Herzogs Wilhelm II 1592), p. 180 (Inventar des Nach- 
lasses des Herzogs Wilhelm U 1593), also 7 XI 2 gegen 4 VH, 
3 IIb, 3 IV, 2 IX, 1 VI. —Auch die in den Jahren 1554 und 
1555 gemachten offiziellen Aufzeichnungen über die Gerichte 
und Gerechtsame in den Provinzen Berg und Jülich sind in XI 
abgefasst L. A. 1 p. 288; 3, 283. 309, ebenso die Vorstellung 
der bergischen Stände an den Herzog 1577 L. A. 5, p. 217 
und die Rechtsordnung der Provinz Jülich -Berg Kamptz 3, 
115 (1556 oder 1696). 

Trotzdem macht sich IIb auch im 16. 17. Jh. noch auf 
ausserclevischem Gebiete geltend, so im Geldrischen, s. oben 
210, dazu von 1620 die geldrischen Land- und Statrechte 



*) Aber p. 151 entschaickonge (entschächunge), wol ein Rechts - 
aus druck. 

**) VI in der an Mark - Aremberg gerichteten Urkunde L. 4, 534 

(1535). 
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Kamptz 2,433 (1620) s , — ebenso schreibt in IIb Münster, an 
Cleve-Jülich-Berg 1539 L. 4, 532, — 1572 allerdings ist die 
von Münster und Cleve -Jülich -Berg abgefasste Urkunde in XI 2 
L. 4, 575, — Graf von Neuenahr - Meurs, an Montmorency L. 
4, 563 (1560), Herr von Berge rechts Rhein, no. Cleve, und 
Emmerich, (1534): auch die Jura municipalia von Duisburg 
sind in üb 1 Kamptz 3, 49 (1662). 



< 
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Beschreibung. 

(9. 10. 11. 12. Jh.) 



Quellen. 

Beyer Urkundenbuch 1, 295 (päpstliche Urkunde 1020), 2, 1 (Capitel 
von S. Cassius in Bonn verkauft der Abtei Springiersbach den Hof Spei, 
bei Merl an der Mosel. — Dat. Colonie 1169), 2, 95 (Abtei Siegburg 
gesteht den Zehnten von ihren Besitzungen in Güls, an der Mosel bei 
Coblenz, Mastricht zu 1189). 

Böhmer Fontes 3, 340 (Series episcoporum et archiepiscoporum 
coloniensium; Hs. des 11. Jhs.), 3, 344 (Catalogus abbatum S.Martini in 
Colonia 751 — 1036; Hs. des 11. Jhs.), 3, 387 (Calendarium necrologicum 
Gladbacense — Gladbach, s. Kempen; — Hs. des 12. Jhs.). 

Lacomblet Archiv 4, 438 (Jura ministerialium S. Petri 12. Jh.), 5, 
265 (Necrologium von Deutz, 1155—1165 geschrieben). 

Lacomblet Urkundenbuch 1, 10 (Irpingus verkauft der Abtei Werden 
einen Weingarten zu Bachem, sos. Bonn, am Mehlenbach. — Dat. acta 
est autem publice in Saxonia ubi tunc temporis in hoste fuimus in loco 
qui nuncupatur Mimthum. — Thiatbaldus presbiter, 798. Aus dem Wer- 
denschen Chartular des 10. 11. Jhs.), 1, 15 (Rikildis macht sich wachs- 
zinsig zum : Altar des h. Severin in Cöln, 794 — 800. Aus dem 
Chartular des Severinstiftes in Cöln, zweite Hälfte des 13. Jhs.), 1, 67 
(Erzbischof von Trier bestimmt die in seiner Diöcese dem Cunibertstift 
in Cöln zustehende Zehentberechtigung. — Dat. actum Colonie — 874. — 
Aus dem Chartular des Cunibertstiftes in Cöln, 14. Jh.), 1, 68 (Äbtissin 
von Gerresheim, ono. Düsseldorf, bestätigt die von ihrem Vater gemachte 
Stiftung 874), 1, 73 (eine freigelassene Familie verpflichtet sich an eine 
Kirche von Gerresheim zu Wachszins und Kürmede. — Dat. actum publice 
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in Gerricheshaim — 882), 1, 75 (Kölligliche Urkunde, 888. — Aus dem 
Chartular des Marieustifts in Achen, 12. Jh.), 1, 84 (Eigenhörige werden 
aus der Dienstbarkeit entlassen gegen Wachszins und Kürmede an eine 
Kirche von Gerresheim, non. Düsseldorf. — Dat. actum publice in Jheriches- 
heitn — 907), 1, 88 (Erzbischof von Cöln beschenkt das Ursulastift da- 
selbst 927), 1, 89 (königliche Urkunde 930), 1, 91 (E. v. C. beschenkt 
das Cäcilienstift daselbst 941). 1, 94 (E. v. C. beschenkt das Ursulastift 
daselbst 941), 1, 102 (E. v. C. beschenkt das Severinstift daselbst 948), 
1, 103 (E. v. C. bestimmt den Sprengel- und Zehntbezirk der Kirche 
von Oberpleis, sos. Siegburg, 948), 1, 104 (Schenkung an das Severinstift 
in Cöln 958), 1, 105 (E. v. C. beschenkt das Cäcilienstift in Cöln 962), 1, 
106 (E. v. C. gründet ein Kloster bei der Pantaleonkirche daselbst 964), 
1, 111 (E. v. C. weiht und beschenkt Gerresheim, ono. Düsseldorf, 970), 1,114 
(königliche Urkunde 973), 1, 123 (E. v. C. beschenkt die Abtei S. Martin 
daselbst 989), 1, 136 (E. v. C. beschenkt Deutz 1003), 1, 137 (E. v. C. 
beschenkt Deutz 1003), 1, 138 (E. v. C. beschenkt Deutz 1003), 1, 140 
(£. v. C. erwirbt einen Ministerial 1003), 1, 141 (E. v. C. beschenkt 
Deutz 1003), l, 146 (E. v. C. beschenkt Deutz 1015), 1, 153 (E. v. C. 
beschenkt Deutz 1019), 1, 156 (königliche Urkunde 1020) 1, 157 (eine 
Freie heirathet einen Hörigen des Adalbertstiftes zu Achen und begibt 
sich in die Hörigkeit des Stifts 1020j, 1, 158 (E. v. C. bestätigt eine an 
die Abtei S.Martin in Cöln gemachte Schenkung 1021), 1, 162 (E. v. C. 
vergleicht sich mit der Aebtissin von Essen 1027), 1, 164 (E. v. C. be- 
kundet Schenkungen des Pfalzgrafen 1028), 1, 177 (E. v. C. beschenkt 
Deutz 1041) 1, 182 (eine Nonne beschenkt das Ursulastift in Cöln 1047), 
1, 184 (königliche Urkunde 1051), 1, 192 (E. v. C. bekundet Schenkungen 
der Königin Richeza 1057), 1, 196 (E. v. C. beschenkt das Stift Maria 
ad Gradus 1061), 1, 202 (E. v. C. stiftet Siegburg 1064), 1, 203 (E. v. 
C. stiftet Siegburg 1064), 1, 209 (E. v. C. beschenkt die Stiftskirche zum 
h. Georg daselbst 1067. „Aus dem Original in dem Archiv der jetzigen 
Pfarrkirche zum h. Georg zu Cöln«), 1, 211 (E. v. C. bekundet Ver- 
fügungen über werdensche Zehnten 1068), 1, 217 (E. v. C. an seinen 
Capellan Heinrich von Essen 1073), 1, 218 (E. v. C. beschenkt das Cuni- 
bertsstift daselbst 1074), 1, 220 (E. v. C. beurkundet seine Stiftung Maria 
ad Gradus 1075), 1, 221 (E. v. C. verleiht precarisch ein Siegburgisches 
Gut 1066 — 1075), 1, 225 (eine Wittwe beschenkt die Abtei Deutz 1073 
— 1075), 1, 226 (E. v. C. schenkt der Abtei Deutz zwei Mansen 1073— 
1075), 1, 228 (E. v. C. bestätigt die Stiftung von Siegburg 1076), 1, 
229 (E. »v. C. beschenkt die Reliquien des h. Cunibert 1080), 1, 230 (E. 
v. C. beschenkt das Ursulastift daselbst 1080), 1, 231 (E. v. C. weiht 
und beschenkt Heimerzheim, do. Euskirchen, 1081), 1, 233 (E. v. C. be- 
schenkt Werden 1083), 1, 234 (E. v. C. beschenkt die Abtei S. Martin 
daselbst 1083), 1, 236 (E. v. C. beschenkt die Stiftskirche Maria ad Gradns 
1085), 1, 241 (E. v. C. beschenkt das Georgsstift daselbst 1079 — 1089), 1, 
242 (E. v.C. bekundet Schenkungen an Hees, nwn. Düsseldorf, 1079—1089), 
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1, 243 (zwei Brüder beschenken Deutz 1079 — 1089), 1, 245 (E. v. C. 
beschenkt das Andreasstift daselbst 1091 ), 1, 246 (Propst des Stiftes Maria 
ad Gradua in Cöln beschenkit sein Stift mit einem Hause in Oberdiebach, 
sos. S. Goar, 1091J, 1, 252 (E. v. C. beschenkt Siegburg 1096), 1, 253 
(E. v. C. bekundet Erwerbungen von Siegbnrg 1096), 1, 257 (Die Geist- 
lichkeit von Kaiserswert, nnw. Düsseldorf, beschließt über die tägliche 
Verteilung des Brotes 11. Jh.), 1, 258 (Adolf von Berg entzieht die Be- 
sitzungen des Domstiftes Cöln den Bedrückungen seines Untervogts c. 
1100), 1, 259 (Propst des Adelbertstiftes zu Aclien erwirbt dem Stifte; 
ein Gut 1100), 1, 260 (E. v. C. bekundet Schenkungen der Abtei Siegburg 
1102), 1, 262 (E. v. C. bestimmt dem Abte von Werden das Patronat über 
zwei Capellen daselbst 1103), 1, 263 (E. v. C. bekundet eine dem Stifte; 
Maria ad Gradus daselbst gemachte Schenkung 1104), 1, 267 (E. v. G. be- 
stimmt die Gefälle eines Vogtes von Gerresheim, mm. Düsseldorf, 1106Q, 
1, 268 (E. v. C. incorporiert dem Cunibertstifte daselbst die l'iavre von 
lüu-mperg, 8 t Wesel, 1106), 1, 269 (ein Canoniker des Apostelstiftes zu 
Cöln schenkt demselben ein Haus 1106), 1, 272 (E. v. C. beschenkt das, 
$everinstift daselbst 1109), 1, 274 (E- v. C. beschenkt dje Stiftskirche von 
Rees nwn. Düsseldorf, 1112), 1, 275 (E. v. C. beschenkt das Cassiusstift 
in Bonn 1112), 1, 277 (E. v. C. bekundet Schenkungen an das (Junibertstift 
daselbst 111Q), 1, 278 (E. v. C. bestätigt der Abtei Siegburg Stiftsprivilegien 
und Besitzungen 1116). 1,279 (E. v. C. bekundet dem Abt vqu Gladbach, s. 
Kempen, dje Erwerbung eines Gutes in Zeltingen,, nnw. Berncastel, 1116), 
l,280(E.v.C. übergibt resignierte Lehen der Abtei Siegburg 1116), 1,281; 
(i; v. Q. bestätigt Güter der Kirche S. Pantaleon 1116), 1, 282 (E. v.C. 
bestätigt derAtoei Siegburg eine Schenkung 1117), 1,283 (E. v. Q. übergibt 
der Abtei Siegpurg die Lehn Francos 1117), 1, 284 (E. v. C. gründet die, 
Siegburger Propstei auf dem Apollinarisberge bei Remagen, ober Bonn, 
U17), 1,286 (E.v.C. teilt einen Hof in Zyfflich, nw^, Cleve, dem Capitel 
zu 1117), 1, 28J (E. v. C. verzichtet auf einen ^ehnt zu Gunsten des Abtes, 
von Siegburg 1118), 1, 288 (E, v. C. bekundet die Stiftung der Klosterkirche 
von Dünwalc}, nno. ^Ühlheim, 1118), 1, 292 (E. v, C!. setzt regulierte 
Cnorherrn in Steinfeld, ss?. Schleiden, ein 1121), 1, 293 (ein Freier- 
macht seine Familie und seine Besitzungen dem h. Pantaleon zu Cö4n 
hörig 1082 — 1121), 1, 298 (E. v. C. schenkt dem Cunibertstifte daselbst 
einen Zehnten 1124), 1, 30Q (E. v. C. verleiht den Kaufleuten von Sieg- 
burg Zollfreiheit 1125), 1, 801 (E. v. C. untergibt daa Kloster Rolands- 
werth der Abtei Siegburg 1125), 1, 303 (E. C. entscheidet zwischen 
dem Pantaleon- und dem Apostelstifte daselbst 1128), 1, 308 (E. v. C. 
beschenkt die Abtei Steinfeld, oso. Schleiden, 1130), 1, 309 (Aufzeichnung 
der Gerechtsame eines dem Adalbertstifte, in Achen geschenkten Gutes, 
zu Baesweiler, sap. Geilenkirchen, 1130), 1, 321 (E. v. C. dotiert einen 
Altar in der Ursulakjrche daselbst; 1135), 1, 322 (E. v. C. bekundet eine 
dem Cunibertstift gemachte Schenkung 1136), 1, 330 (E. v. C. bestätigt 
der Abtei AltenUrg, no. Mühlheim, ältere Schenkungen 1139), 1, 341 
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(E. v. C. bestimmt das Verhältniss zwischen der Propstei Zülpich und der 
Abtei Siegburg 1140), 1, 342 (E. v. C. söhenkt der Abtei Brauweiler, wdw. 
€ö!n, ein Haüs an der Mosel 1140), 1, 850 (königliche Urkunde 1144), 1, 
351 (iE. v. C. bekundet die Gründung der Siegburger Propstei Millen, wsw. 
Heinsberg, 1144), 1, 355 (E. v. C. bestätigt einen Tausch zwischen Rees 
und einem Bruder des Grafen von Loo 1138 — 1146), 1, 357 (päpstliche 
Urkunde 1147), 1, 366 (die Bettziehenweber vou Cöln schliessen eine Zunft 
1149), 1,367 (Abt von Brauweiler, wnw. Cöln, bestätigt die Verteilung des 
Sallandes des Hofes Kaiifenheim, non. Cochem?, unter die Hofeshörigen 
1149), 1, 370 (Abt von Siegburg bekundet eine Abfindung 1150), 1, 378 
«(E. v. C. bestätigt dem Abt Von S. Pantaleon einen Vertrag 1153), 1. 
383 (zwei Schwestern von Sürdt, sos. Cöln, machen sich dem h. Georg 
in Cöln hörig und zinsig 1155), 1, 390 (Abt von Siegburg stiftet sich ein 
Jahrgedächtniss 1156), 1, 394 (Propst von Bonn bekundet dass ein Zins- 
gut seines Stiftes von einem Verwandten des Besitzers erbrechtlich in 
Anspruch genommen worden sei 1158), 1, 399 (Oberrichter und Senat 
von Cöln bezeugen dem S. Gereönsstift daselbst einen Kauf 1159), 1, 406 
(Abt von Gladbach, s. Kempen, bekundet das mit dem Vogt der abteilichen 
Capelle Buchholz getroffene Abkommen 1163), 1, 411 (königliche Urkunde 
1166), 1, 414 (E. V. C. bezeugt die Teilung von Meer und Liedberg, n. 
Neuss, 1166), 1, 415 (E. v. C. bekundet der Grätin von Ahr die bedingte 
Abtretung des Schlosses Meer, n. Neuss, 1166), 1, 418 (E. v. C. bekundet 
Erwerbungen des Klosters S. Mauriz in Cöln 1166), 1, 419 (E. v. C. 
genehmigt eine Schenkung an Siegburg 1166), 1, 420 (E. v. C. bekundet 
einen Kauf Siegburgs 1166), 1, 421 (E. v. C. zählt die Besitzungen der 
Abtei Siegburg auf 1166), 1, 422 (E. v. C. erwirbt die Kirche zu Frei- 
aldenhoven, w. Jülich, 1166), 1, 423 (E. v. C. bestätigt der Abtei Alten- 
berg, no. Mühlheim, ihre Besitzungen 1166), 1 , 425 (Abt von S. Pantaleon in 
Cöln bekundet dass einige Familien dem Stiftspatron altarhörig geworden 
sind 1166), 1, 430 (der Verwalter des zu Remagen, ober Bonn, gelegenen 
deutzschen Hofes bekundet Erwerbungen 1168), 1, 433 (E. v. C. bestätigt 
«in Cölner Weistum 1169. „Aus dem Original im Stadtarchive von Cöln"), 
1, 436 (E. v. C. bekundet die Stiftung zum h. Gangolf in Heinsberg, w. 
Erkelenz, 1170), 1,487 (Propst von S. Cunibert überlässt dem Kloster zu 
Dünwald, nno. Mühlheim, ein Grundstück 1170) 1, 440 (E. v. C. be- 
kundet über ein Gut des Domcapitels zu Lechenich, n. Euskirchen, 1171). 
1, 442 (E. v. C. bestimmt, welche Abgabe die Abtei Heisterbach an Vilich 
zu entrichten habe 1172), 1, 443 (die Abtei Gladbach, s. Kempen, kauft einen 
Hof 1172), 1, 444 (die Aebtissin von Schwarzrheindorf, unter Bonn, ver- 
setzt die Leute des Klosterhofs in den Stand der Wachszinsigen 1172), 1, 445 
(E. v. C. nimmt Schwarzrheindorf, unter Bonn, in seinen Schutz 1173), 1, 460 
(königliche Urkunde 1174), 1, 452 (E.v. C. leiht sich von der Stat Cöln 
und von Gerard von dem Hofe Geld 1174), 1, 454 (E.v.C. bestätigt der 
Abtei Meer, n. Neuss, den Besitz ihrer Güter 1176), 1, 455 (E. v. C. 
Yerpfä-ndet Stifthöfe dem Grafen von Berg 1176), 1, 456 (E. v. C. be- 
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kündet dem Stift Rees, nwn. Düsseldorf, eine Erwerbung 1176), 1, 457 (Abt 
von Brauweiler trifft mit den Weinbauern von Mesenich, ngo. Zell, ein neues 
Abkommen 1176), 1, 458 (E. v. C. bekundet unter welchen Bedingungen 
er ein Gut in Mörmter, oso. Cleve, erworben habe 1176), 1, 459 (E. v. C. 
bekundet dem Stift Schwarzrheindorf, unter Bonn, mehrere Ablösungen 
1176), 1, 460 (E.v. C. genehmigt eine dem Stift Schwarzrheindorf, unter Bonn, 
gemachte Schenkung 1176), 1, 461 (E. v. C. bekundet eine dem Ursula- 
stift daselbst gemachte Schenkung 1176), 1, 463 (E. v. G. nimmt Kloster 
Bedburg, bei Cleve, in seinen Schutz 1167 _ 1177), 1, 464 (Ueberein- 
kunft zwischen den Bürgern von Cöln und Verdun 1178), 1, 466 (E. v. 
C. bekundet eine Schenkung des Kitters von Kerpen an Königsdorf, w. 
Cöln, 1178), 1,474 (Vergleich zwischen dem Erzbischof und der Bürger- 
schaft von Cöln 1180), 1, 477 (Kaiserswert, nnw. Düsseldorf, gibt seinen 
Weingarten in Erbpacht 1181), 1, 478 (königliche Urkunde 1181), 1, 484 
(E. v. C. bekundet eine dem Stifte Münstereifel, sw. Bonn, gemachte Schen- 
kung 1182), 1, 487 (Abt von Siegburg vermehrt die Kammereinkünfte des 
Abtes 1183), 1, 504 (Schwarzrheindorf, unter Bonn, bezeugt eine Wiedsche 
Schenkung 1187), 1, 506 (Abt von Siegburg genehmigt Siegburgische 
Erwerbungen 1187), 1, 508 (Dechant desS. Georgsstiftes in Cöln schenkt 
seinem Stifte ein Haus 1188), 1, 519 (E. v. C. überläset den Cano- 
nikern die zu den Reliquien der h. drei Könige eingehenden Opfer 
1189), 1,520 (Graf von Berg bekundet dass ihm Graf von Hückeswagen, 
s. Elberfeld, zwanzig Mark Einkünfte verpfändet habe 1189), 1, 521 
(Revers des Grafen von Berg dass ihm Herr von Tyvern, s. Kaiserswert, 
sein Erbgut verschrieben habe 1189), 1, 534 (königliche Urkunde 1192), 
1, 544 (Graf von Hochstaden beschenkt die Abtei Steinfeld, oso. Schleiden, 
1194), 1, 545 (päpstliche Urkunde 1195), 1, 549 (E. v. C. verleiht dem 
Chorherrnkloster bei Neuss eine Fischerei an der Erft — mündet bei 
Neuss in den Rhein — 1195), 1, 550 (E. v. C. bestätigt Rechte des 
Hövelerhofes der Abtei Knechtsteten, zw. Cöln und Neuss, 1195), 1, 556 
(E. v. C. bekundet einen Erwerb der Abtei Camp, soo. Geldern, 1197), 
1, 558 (E. v. C. zählt Güter und Renten des Klosters Schillingskapellen 
auf 1197), 1, 559 (E. v. C. beschenkt das Kloster Füssenich, sso. Düren 
1197), 1, 570 (E. v. C. bekundet dass Herr von Erp, nwn. Euskirchen sein 
Allod an Grafen von Hochstaden resigniert habe 12001.), 4, 603 (Schen- 
kung an das Gereonstift in Cöln 899), 4, 604 (E. v. C. bescheukt das 
Ursulastift daselbst 945), 4, 605 (eine Freie macht sich der Kirche des 
Ursulastifts in Cöln altarhörig 1021 — 1036), 4, 606 (E. v. C. beschenkt 
das Gereonstift daselbst 1080), 4, 607 (E. v. C. beschenkt das Gereonstift 
daselbst 1080), 4, 609 (E. v. C. beschenkt Deutz 1083), 4, 613 (E. v. C. be- 
schenkt Münstereifel, sw. Bonn, 1105), 4, 616 (E. v. C. bestätigt dem Stifte 
Münstereifel, sw. Bonn, Verleihungen 1115). 4, 618 (Abt von S. Pantaleon 
in Cöln überweist Gefälle seinen Conventualen und den Armen 1123), 4, 619 
(E. v. C. entscheidet zwischen Münstereifel, sw. Bonn, und Rheinbach 
1120-1131), 4, 620(E.v.C. bekundet für den Abt von S. Pantaleon da- 
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selbst 1127—1131), 4, 621 (E. v. C. bestätigt dem Kloster Königsdorf, w. 
Cöln, seine Besitzungen 1136), 4, 623 (Abt von S. Pantaleon bekundet dass 
er den bergischen Untervogt von Hittorf auf den richtigen Satz der Zoll- 
gefälle zurückgeführt habe 1151 — 1153), 4, 624 (Graf von Ahr stellt 
mit seinen Ministerialen die Erb- und Dienstrechte fest 1154), 4, 640 
(Graf von Hochstaden beschenkt die Abtei Steinfeld, oso. Schleiden 1194)» 



Consonanten. 

Hd. d. Dafür noch oft th dh d: Bozüesthorpe, nww. 
Bonn, Walathorpe, wnw. Bonn, Thiederici Thancolfi L. 1, 88, 
Ruodesthorp, Roerdorf, nnw. Jülich, L. 4, 604, TJiiedenhouen, 
bei Cöln, Iminethorp, s. Cöln, WalatJwrp, wnw. Bonn, L. 1, 
182, Therenthorpe, non. Düsseldorf, L. 1, 257, Kaningesthor p y 
w. Cöln, L. 4, 621, Thideräde L. 1, 444, — Hathabaldus, 
Font. 3, 340, LtUhemgo Hatheboldo L. 1, 68, Hathageri L. 
1, 73. 84. 88, Öthelhardum L. 1, 102, Hathewig L. 1, 146, 
Wickensceithen L. 1, 257, Nitherindorp, Nierendorf, no. Ahr- 
weiler, L. 1, 284, Luthewico L. 1, 430, Fritherico Frühe- 
swindis L. 1, 444, Höstatha L. 4, 610, — Ruothbertus L. 1. 
88, Calverpath, Ausg. Calverpash, L. 1, 257, — Upladhen, 
sw. Solingen, L. 1, 520, Hadhewigis L. 1, 444. — Selten t. 
Tiederich, L. 1, 242. 243, Tiemärus Teogerus Font. 3, 357, 
- in Wicterpus Font. 3, 344, Rütdgeri L. 4, 603, Rotperti 
L. 4, 609, Rütolfiis L. 1, 269, wie in Godestü L. 1, 444 wol 
durch Assimilation. — Aber d erscheint schon früh: Nitherin- 
dorp, no. Ahrweiler, L. 1, 284, Dravinedorp L. 1, 370, Dorin- 
dorp L. 1, 487, — Frideswind Font. 3, 357, Godefrido L. 
1, 394, B. 2, 95. Auch im Auslaut: Manegold L. 1, 258, 
Erlefrid L. 1, 281, Frideswind Font. 3, 357, - aber Alflint 
L. 1, 84. 

Hd. t: Diefenbach L. 1, 253, Dalheim L. 1, 457, — 
Gerhardi L. 1, 88, Öthelhardum Selirädi L. 1, 102, Kalden- 
kapellen L. 1, 104, Rodenkyrichon L, 1, 123, Godefridi Heri- 
rddi L. 4, 604, Odakaris L. 1, 84, Äldenhovon, no. Achen, 
L. 1, 162, Segebodonis L. 1, 147, werlüde L. 1, 164, Gode- 
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fridus L. 1, 274, Lütolfus L. 1, 260, hergewede L. 1, 415, 
Soudesper L. 1, 520, Godescalcus Font. 3, 357, Godefrido I,. 
1, 3&4, B. 2, 95, Godescalci L. 1, 430. 529, — JR&farf^i L. 
4, 604, Bertheid L. 1, 84, HaroM L. 1, 258. — Aber im 
Auslaut zeigt sich bald t: Engilestat, s. Oberingelheim, L. i, 
94, sellant L. 1, 367, Hartpemo Lütprandi L. 1, 430, — 
dann im Inlaut: hovestete L. 1, 252. — Eine Ausname ist th 
für t in läzguth, L. 1, 461. 558. — Abfall: Tiemdrus Teogerus 
Liubrandus Font. 3, 357, Harperno L. 1, 394. — Unorga- 
nisches t: Broccondorpt, wsw. Bergheim, L. 4, 620. 

Hd. z überwiegt: Zülpeche L. 1, 415, vurgezimbre L. 1, 
433, ce L. 1, 556, — burchsträza L. 1, 102, Wizensten, im 
Avelgau, L, 1, 103, Munizu, Münz, ngo. Jülich, L. 4, 604, 
Bischoviskolze, bei Heimersheim, o. Ahrweiler, L. 1, 231, 
HoUecUen, nw. Siegen, L. 1, 243, Lutcellenglene, Lüttenglehn 
sww. Neuss, L. 1, 257, Metzenehüsen, wgs. Simmern, L. 1, 
257. 477, de Hohe L. 1, 415, geJwlzede h. 1, 550, uraereft* 
!#mc; L. 1, 433, — Butolz, Zelle der Abtei Gladbach, L. 1, 
406, Gbzswmt L. 1, 84, Holzheim, sws. Neuss, L. 1, 209, 

Fräz L. 1, 366, lazguth L. 1, 461. 558, Minnevuz genoz L. 
1, 464, fizfanc, proiectus domus, L. 1, 474, Mengmgöz L. 1, 
481, Hölzmarchen L. 1, 430. — Daneben t: Tuschinbrök, non. 
Grevenbroich, L. 1, 413, toüenarius L. 1, 268. 366, tölnere 
L. 1, 464 — de Holte L. 1, 463, unter niderdeutschen Zeugen, 

— Holtheim Holtum, w. Erkelenz? L. 1, 257, Bucult, sso. 
Siegburg, L. 1, 283, Holthusen, sws. Solingen? L. 1, 521, de 
Holthusen L. 1, 456, dat L. 1, 433, de Sallgaszen L. 1, 461. 

— Nichts bedeutet scoltetus L. 1, 370. 

Hd. b. Dafür v: Evergerus Font. 3, 340, Calverpath L. 

1, 257, Everhardi L. 1, 68, Everwinus LS 1, 173. 84, Ever- 
hart L. 1, 93, Everger, L. 1, 123, Wlvekhi Wiva Elvewin 
L. 1, 234, Everhardus L. 1, 243, Geveno L. 1, 260, Geve- 
hardus L. 1, 302, Wdtraven L. 1, 308, werve L. 1, 433, 
Vortlivus L. 1, 508, Everhardus Font. 3, 357, Everardo B. 

2, 1, L. 1, 370, Everwino L. 4, 624, Hartüvus L. 1, 444. 
Unerhört ist b im Inlaut nicht: Elbeke, Elfgen, w. Greven- 
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broich, L. 1, 236, Eberwini Font. 3, 387, — sehr selten f — 
HariUfus L. 1, 520, — das im Auslaut das regelmässige ist: 
Alflint L. 1, 184, Vortlief L. I, 258, halfburich L. 1, 308, 
rouf warf L. 1, 433, Suäf L. 1, 464, Ußuth L. 1, 487, — 
Abfall des auslautenden b: Liebtet L. 1, 73, Frithuwi L. 1, 
84, — Auffallend ist das oberdeutsche p in Puire, Buir, sws. 
Bergheim, L. 1, 138, während Folperti nur auf Entstehung 
aus Folcberti weist, L. 1, 136. 

Hd. pli f: Calverpath L. 1, 257, linpath L. 1, 474; — 
im Inlaut zwischen Vocalen gewönlich ph f — phfphv: Hana- 
pham, Fluss und Ort Honnef, so. Siegburg, L. 1, 103, 202. 
203. 228, AfaldrabecM, Aplerbeck, oso. Dortmund, L. 4, 603, 
Arnefe, Erft, mündet ober Neuss in den Rhein, L. I, 164, 
Arlefe, dasselbe, L. 1, 423, Arnaphe L. 1, 549, scaphili L. 
1, 257, de Saphfenberg, s. Altenahr, L. 1, 288, Saphvenberg 
L. 1, 455, Safenberg L. 1, 460 ; 4, 634, — und Sappehberch 
L. 1, 279 wird dasselbe bedeuten, — stophus L. 1, 477, wo- 
gegen stöpus stöpi L 1, 246 nur Bewahrung der älteren Form 
des latinisierten Wortes zu sein scheint,*) — Stojriienberg, 
Stoppenberg, bei Essen, L. 1, 217. — Aber de Biperstorp 
Bipsdorf, s. Blankenheim, L. 1, 292, neben ReiferscJteid L. 
1, 308, Frlipen Erlepe, Erp **) nwn. Euskirchen, L. 1, 341. 
570. — Nach Liquiden ist p Regel: Irpingus L. 1, 10, Theren- 
thorpe, Derendorf, non. Düsseldorf, L. 1, 257, Bosilesthorpe, 
nww. Bonn, Walathorpe, wnw. Bonn, L. 1, 88, Heipe L. 1, 
450, Heipensteine — neben Erpho Font. 3, 357, Erfgisi L. 
1 , 88. — Im Auslaut das gleiche Verhältniss : nur up in Op- 
springen f ono. Heinsberg, L. 1, 436, und Upladhen, Opladen, 
ssw. Solingen, L. 1, 520. Nach Liquiden folgt auch hier p: 
Therendorp, Derendorf, non. Düsseldorf, Duseldorp L. 1, 257, 



*) Selbst in den Statuten des cölnischen Domstifts aus dem 13. Jh. 
(IV) st&pus stopi L. A. 2, 27. 35, s. IV. 

**) Dass Erlipe wie Vilip, s. Bonn, zu der Zeit, als IV die ältere 
Mundart ablöste, nicht zu Vilif und Erf geworden ist, hat bei Erp viel- 
leicht in der verdoppelten Liquida, bei Vilip in der Erinnerung an den 
Personennamen seinen Grund. Der Name des Flusses Erf wird seinen 
Weg von Amapa über Arapa gemacht haben. 
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de Heidorp L. 1, 521, Connesdorp Coisdorf, oso. Ahrweiler, 
L. 1, 535, Rummentorp, Rondorf, s. Cöln, L. 1, 93, Liuden- 
thorp L. 1, 103, Rumundorp, Rondorf, 8. Cöln, L. 1, 105, 
Palmerstorp, sws. Cöln, Hedenestorp, Heddesdorf, non. Neu- 
wied, L. 1, 105, Iminethorp, s. Cöln, L. 1, 132, Ruodes- 
tliorp, Roerdorf, nnw. Jülich, L. 4, 604, Mofindorp, Muffen- 
dorf, bei Bonn, L. 1, 75. 89. 114. 156. 202. Therenthorp, 
Derendorf, non. Düsseldorf, L. 1, 257, Roerdorp, nnw. Jü- 
lich, L. 1, 260, de Äldendorp L. 1, 282, Morsdorp, Kreis 
Cöln, L. 1, 399, Rinlidorp, Schwarzrheindorf, ngo. Bonn, 
Heichdorp, Eitorf, oso. Siegburg, Lupsdorp, Leubsdorf, nnw. 
Neuwied, Waldorp, wnw. Bonn?, Gudegedorp, Godorf, s. Cöln, 
Berteisdorp, Berzdorf, s. Cöln, L. 1, 445, Ethedorp, Eitorf, 
oso. Siegburg, de Gendersdorp, Rindorp, ngo. Bonn, L. 1, 459, 
de Ossendorp, nw. Cöln. L. 1, 464, Odindorp, wnw. Rheinbach, 
Puplisdorp, Poppelsdorf, bei Bonn, Vrlmersdorp, Freimersdorf, 
wnw. Cöln, Broccondorpt, wsw. Bergheim, L. 4, 620, Kunin- 
gesthorp, w. Cöln, L. 4, 621, Huttorp L. 4, 623, Helprlcus, 
Font. 3, 387, Vremerstorp, Freimersdorf, wnw. Cöln, Küningis- 
torp, w. Cöln, Kyrtorp, wnw. Bergheim, Ichindorp, soo. Berg- 
heim, L. 1, 184, Dollendorp, sws. Siegburg, L. 1, 350, Zuden- 
dorp, so. Deutz, L. 1, 357, Meimedorp, wsw. Siegburg, Dorindorp, 
soo. Siegburg, L. 1, 450, de Dravinsdorp, L. 1 , 370, de Dorin- 
dorp L. 1, 487, Rindorp, Schwarzrheindorf, ngo. Bonn, L. 1, 
504. — Dagegen, Bettendorf, Bendorf, nwn. Coblenz, Meinten- 
dorf, wsw. Siegburg, Mulendorf, Millendorf, nw. Bergheim, 
Moffendorph, s. Bonn, L. 1, 203. 228, Engeldorf, L. 1, 241, de 
Balterstorph L. 1, 279, Rindorph, Schwarzrheindorf, ngo. Bonn, 
neben Rindorp L. 1, 445, Gudegedorf Godorf, s. Cöln, L. 1, 
460, aber L. 1, 445, Gudegedorp, — Germerstorph, im Ahr- 
gau, L. 4, 618, Sarwestorph IAezenthorf Tundenthorf bei 
Münstereifel, L. 4, 613, Rindorf, Schwarzrheindorf, ngo. Bonn, 
Mofindorf, s. Bonn, L. 1, 444. — Ist in Troistorpp, Font. 3, 
357 das doppel-i? Zeichen der Aspiration? 

Hd. f: SuplUele, Süchteln, sws. Kempen, L. 4, 618. — 
Wizzeht ist eher eine Ableitung mit ~eht als Umbildung von 
wizzenhaft. — Ausfall: Gräschaffensis L. 1, 284. 
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Hd. v. Dafür einmal uu in Westhouuon L. 1, 177. 

Hd. g wechselt im Anlaut mit /: Jherichesheim neben 
Gerichesheim L. 1, 68. 73. 84. — K wird es durch conso- 
nantische Einwirkung: Wichkeri L. 1, 136. — Im Inlaut 
Wechsel mit ch chg gh: neben Höinge L. 1, 93 auch Höinche 
L. I, 102, Beuche L. 1, 209, Rädwichgi (Ausg. Raduinchgi) 
L. 1, 93 neben Volcwigis (Ausg. Volewigis) L. 1, 269, Rei- 
ghinhardi L. 1, 137. — Im Auslaut euphonisches ch: Bode- 
lenberch L. 1, 520, Lemborch L. 1, 443, Wichfridus L. l r 
88. 91. 93, burchsträza L. 1, 102; 4, 604, Wihcburg (Ausg. 
Wiheburg) L. 4, 603, Wichkeri L. 1, 136, Wlchmannum L. 
1, 147, Rintwech Toneburch L. 1, 164, Valchenburch L. l r 
120, Nüereburch L. 1, 504, — auch gh: vorstwegh L. 1, 102; 

— aber häufig bleibt g: Wellenberg Sundunberg L. 1, 103, 
Hathewig L. 1, 146, Wihcburg Meinburg L. 4, 603, Arenberg 
Font. 3, 357, Siberg L. 1, 370. — Euphonisches c: Wicgeri 
L. 1, 136, Erdac WUburga L. 4, 603, Virneburc K. 4, 624. 

— Abfall, Ausfall: burgrdvius L. 1, 433, Winandus Font 3, 
357, L. 1, 477, Stbergensi B. 2, 1, L. 1, 370, neben Syge- 
bergensi B. 2, 95. 

Hd. k. Oberdeutsches oder romanisches ch dringt selten 
so weit vor: Chunibertus Font. 3, 340, Chuonrädi L. 1, 162, 
Chessenich L. 1, 225 — Valchenburch L. 1, 220, wofür dann 
sogar Falgenburg geschrieben wird L. 4, 621, Uolzmarchen 
L. 1, 430. 

Hd. ch ist das gewöhnliche : Urcechon, Ürzig, ogs. Wittlich, 
L. 1, 67. 229,*) Julicham L. 1, 88; 4, 604, Blancönbiechi, im 
Avelgau, L. 1, 103, Brouche, Hackenbroich, sso. Neuss, Ben- 
richin Richizo (Ausg. Richiro, aber L. 1, 455 Richzo), Fre- 
derlchus Afaldrabechi, Aplerbeck, oso. Dortmund, L. 4, 603, 
Gerichesheim, Gerresheim, ono. Düsseldorf, L. 1, 68. 73. 84, 
Bachercho, Bacharach, ober Oberwesel, Gladebeche, Gladbeck, 
Kreis Recklinghausen, L. 1, 153, Edelenkirecha, sw. Altena, 



*) In einer Urkunde des Cimibertstiftes von 1252 Urceke, s. Lacom- 
blet 1 p. 33 Anm. 
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L. 1, 252, de Ödenkirche L. 1, 280. 436, Beldechinus L. 1, 
425, Liehe, n. Jülich, L. 1, 418, Brachenvels L. 1, 459, 
Rtcheza L. 1, 457; 4, 605; Redechinus L. 1, 367, GisicM- 
nus L. 1, 243, Gerldcho L. 1, 394, de Sevliche, Zyfflich, 
wnw. Cleve, L. 1, 454, — ich L. 1, 433, Diebach , ono. 
S. Goar, L. 1, 246, Diefenbach Cungebach, sw. Coblenz, L. 
1, 253, tdelhrüch, bei Deutz, L. 1, 136, Adelrich L. 1, 192, 
Elnrich, wol Einrich L. 1, 93, Rtchwinus L. 1, 269, de 
Sträbruch L. 1, 460, Heinrich L. 1, 464, Mesenihc, ngo. 
Zell, L. 1, 457, Tiderich L. 1, 243, Melanbach Bacheini, 
sos. Bonn, L. 1, 10, Sprenhirsbach, no. Wittlich, B. 2, 1, 
Geislich L. 1, 430, Micholfi B. 2. 95, L. 1, 370, de Gür- 
zenich, de Gimnich L, 1, 370, de Brübach L. 4, 624. — 
Denselben Laut drückt wol auch g gg aus : Vreggana, Frechen, 
wsw. Cöin, L. 1, 93, Mietherge, Meiderich, o. Duisburg, L. 1, 
68, de Crigenbege L. 4, 621, tvilgir L. 1, 433, Schsrvegen 
neben Schervechen L. 1, 464, — Argenbag Notarbag Blan- 
cönbag Hemisbag, s. sw. Blankenberg, während die Casus obliqui 
-biechi zeigen, Bigdagi L. 1, 111, IÄg^ n. Jülich, L. 4, 621, 
lligwin Gerlag Heinrig L. 4, 634, Kelebrug L. 1, 280, schaig 
(latrocinium) L. 1, 433. — Dagegen finden wir die Tenuis in 
folgenden Fällen: Rikildis L. 1, 15, Lunrike, Longerich, nwn. 
Cöln, L. 1, 88, Hüsekvne Elvereke, Ilverich, soo. Crefeld, neben 
Botreche, Büderich, Kreis Geldern, Streimpeche, Strümp, so. 
Crefeld, L. 1, 258, Eikenburen, nahe Düsseldorf, L, 1, 521, 
Bodekino Alekino Valdrica L. 1, 157, Cuelpekowe, Zülpichgau, 
L. 1, 209, Wivekm L. 1, 234, Elbeke, Elfgen, w. Grevenbroich, 
Zidpikowe L. 1, 236, Herkenrode, Herchenrath, bei Siegburg, 
L. 1, 351, de Kriecenbeco, ssw. Wachtendonk, L. 1, 355, Like, 
n. Jülich, L. 1, 436, Brüke, sso. Rees, L. 1, 447, Elvreke, 
Ilverich, soo. Crefeld, L. 1, 454, de Lisolfiskyrken, de Lunreke, 
Longerich, nwn. Cöln, L. 1, 461, Niienkirkon, noo. Siegburg, 
L. 4, 634, Riem Font. 3, 387, Glessike, Glesch, nw. Berg- 
heim, L. 1, 114, Üdenkircken, sso. Gladbach, L. 1, 375, 
Ricterka, nwn. Achen, L. 1, 411, Wizenchirken, Wisskirchen, 
wsw. Euskirchen, L. 1, 478, Vilekensis, no. Bonn, L. 1, 545, 
Zulpike B. 1, 295, Sinceke, am Rhein, ober Remagen, L. 
1, 534. — Im Auslaut Thtmhinbröc, bei Gladebach, L. 1, 
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443, de Molbach, de Halterbrüch, aber Thussiribröc, B. 4, 339 t 
Thuschinbröch, aber Ecqmni, L. 1, 88, Mulbah, aber Brüh f 
Font. 3, 387, — Waldric L. 4, 603, Grevenbrück, Greven- 
berger Wald, bei Deutz, Thiedertic L. 1, 196, Heigenbac, Heim- 
bach, n. Gemünd, Hilleneseick, Hillensberg, sww. Heinsberg, 
Gladebae, L. 1, 436, Tiederic Heinric L. 4, 634. — Wie ist 
Logmerbrucgen, Leuchtenberger Bruch, Kreis Düsseldorf, zu 
deuten, L. I, 257.? 

Hd. h. Abfall im Inlaut vor t: Plettebreht L. 1, 520, 
Ruotbrcdti L. 1, 84, — Roupreth L. 1, 236, Ufzuth L. 1, 
487. — Erweichung und Ausfall: Albreit Albret L. 4, 634, 
knetsteden, Kreis Neuss, de Hmstaden L. 1, 415, Walpretis- 
hove B. 2, 247, Höynkyrchin L. 4, 640. — Im Auslaut gh: 
Ötlogh L. 1, 192. - Assimilation: Ostendarp L. 1, 464. Ab- 
fall: Gerho L.4, 603, Höstathu L. 4, 613, Höstadin L. 4, 640. 

Hd. ; wird auch durch g ausgedrückt: Gütliche L. 4, 
616, GulecJw V 1, 242. 277. 302, einmal durch h: Hüeckowe, 
Jülichgau, (Ausg. Hiläzowe) L. 4, 607. 

Hd. n. Wechsel mit l; Arlefe L. 1, 423 neben Arnefe 
Arnaphe L. 1, 164. 549. — Epenthese : Heidenricus h. 1, 
520, Rüdengero L. 1, 443, Brünwüaren&i L. 1, 457, neben 
Brmotlarensis L. 1, 367. — Ausfall vor Dentalen ist selten 
und unsicher: Suickeri L. 4, 609, Mareswid L. 1, 84, Suid- 
berti L, 1, 4o3, aber Lantsumt L. 1, 73, Frideswind Font. 
3, 387. — Schreibung Segkeneheim Senheim h. 1, 342. 

Hd. r. Metathese: dirdewerve L. 1, 433. — Verdopp- 
lung: Hürrensonshüse L. 1, 342. 

Hd. sc sch. Statt dessen auch sg: Godesgalc L. 4, 634 r 
heisg ich L. 1, 433, — shk: Viskkenich L. 4, 639. 
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V o c a 1 e. 

Hd. a ä. Dafür mitunter e e: Bechüsin L. 1, 406, Ens- 
fridus L. 4, 634, Escwilere L. 4, 604, neben Aschwilere L. 
4, 616, Svenehüdis L. 1, 217, Belderich L. 1, 242, Weitere 
L. 1, 263, sellant L. 1, 367, Gengv&phi L. 1, 436, Elverich 
L. 1, 441, — ai nur in Haidemgis L. 1, 288; — e in Greven- 
brülc L. 1, 136, Greverode L. 1, 321 scheint der Umlaut zu 
sein; ai für a zeigt sich besonders in Oxytonis dait schaig 
L. 1, 433, laizgüith L. 1, 558, neben läzguth L. 1, 461. — 
Von Verdumpfüngen nur die gewonnenen: Hildiboldi Wanboldi 
L. 1, 73, Renoldus neben Renaldus Font. 3, 387. 

Hd. e. Dafür ei ie i. Beinsa, Rhens, L. 1, 93, Notar- 
leicht Quirbeichi L. 1, 103, Eigilberti L. 4, 603, Reighinhardi 
L. 1, 137, — Blancönbiechi L. 1, 103, — wilgir L. 1, 433. 
— Der Umlaut ist angezeigt in Aezelini L. 1, 182. 

Hd. ae: herwede L. 1, 148, herewede L. 1, 458. 

Hd. iL Neben Sigibertus Reginfridus Font. 3, 340, 
Rdtfridi Sigiberti L. 1, 93, Lantfrid Reginfrid L. 4, 603, 
Wichfridus L. 4, 604, Sigeberg, Fridertcus L. 1, 260, Sige- 
winus L. 4, 606, Wolfridi L. 1, 73, — auch Lenhurch — 
Solengen L. 1, 443, Gelegoui L. 1, 105, Fredericus L. 4, 603, 
Segebodonis L. 1, 147, Segewin L. 1, 366, Godefredus L. 4, 
634, Wede L. 1, 504. — Auch dieses e wechselt mit ie ei: 
Regenbierg L. 1, 68, — Godefreit L. 4, 634. — / wird in 
Deminutiven zu e: Lembechen Sehervechen L. 1, 464. 

Hd. o ö. Statt von noch van L. 1, 433. — Einigemal 
noch u: Bücult, sso. Siegburg L. 1, 283, neben Vogelo L. 1, 
366 auch Vugelo L. 1, 269. 399. 464, — Gudefridi L. 1, 

102, — dafür auch o in copeleweide L. 1, 164, neben Copple- 

grase L. 1, 458, Volfridi L. 1, 84. — Dies o tritt auch für 6 

ein in genoz, neben Lo, L. 1, 464. — Oi für o findet sich in 
Oxytonis: Noithüsen L. 1, 209, doitslag noitzoch L. 1, 433, 
Troistorpp? Font. 3, 357. — Gewiss nicht Umlaut des b ist 
Schenowa, Schönau bei Münstereifel, L. 1, 613. Wenn es 
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richtig ist, so wird es wie Schenenbouhel, Schönbüchel, Scana- 
feld, Schönefeld, zu erklären sein, Förstemann 1, 1235. — 
Ein erhaltenes au in Gauberti braucht nicht zu befremden L. 
1, 88. 

Hd. u. Vor Liquiden ist o gewönlich, aber nicht unum- 
gänglich: de Orvare L. 1, 258, Hürrensonshuse L. 1, 342, 
scoltetus L. 1, 370. 520. 638, Isenborch L. 1, 257, Molen- 
gazzin L. 1, 433, corimedis L. 1, 466, — aber Sunnenbrunno, 
Somborn, n. Bochum, L. 1, 68, mundaburdem L. 1, 73. 84, 
hunnschephen L. 4, 634, kurmeda L. 1, 378, kurmeidJie L. 1, 
556, — wunde L. 1, 433, Cüniberti L. 1, 401, Mülbach L. 1, 
466. — Daneben auch Opspringen L. 1, 436, Lodewicus L. 1,459. 

v T v 

(J erscheint in Bonnmsi L. 1, 182, Orzeche, Urzig, ogs. Wittlich, 
L. 1, 209; — wo in Buodberge L. 1, 253 wird wol nur ü be- 
deuten. — Cuelpekowe, Zülpichgau, L. 1, 209, Cuingestorph 
L. 1, 337 scheint Umlaut zu sein. — Für hd. unde steht 
inde L. 1, 433. — Hd. u wird in deckhuit durch ui vertreten, 
L. A. 4, 349, — sonst u und ü geschrieben: Brüwilarensis 
L. 1, 367. 

Hd. ei herrscht vor: Eichforst L. 2, 1, Holtheim, Holtum, 
w. Erkelenz, Latheim, Latum, sso. Crefeld, Ceppenheim, n. 
Düsseldorf, Gerichesheim L. 1, 68. 73. 84. 101, Heimerici L. 
1, 88, Wudescheim L. 1, 91, Brunheim, Bornheim, nww. Bonn, 
L. 4, 604, Eifla L. 4, 613, Pilicheim, Pelkum, sw. Hamm, 

Bezirk Arnsberg, L. 1, 141, copeleweide L. 1, 164, Cofbuok- 
heim in pago Saxoniae, Bochum, L. 1, 177, de Lömundesheim, 
Lommersum, sw. Cöln, L. 1, 182, de Heiminsberg, de Seina 
B. 2, 1, de Heimersheim, de Hamerstein, Waddensheim, ö. 
Ahrweiler, Steinfeldensis, wsw. Schleiden, L. 4, 640. — Aber 
scoltetus L. 1, 370. 520, scolthetus L. 4, 638, Stirhem, ogn. 
Duisburg, Mundelisföm, nwn. Düsseldorf, Gotholveshem, n. 
Düsseldorf, Stochern, nwn. Düsseldorf, Lathem, sso. Crefeld, 
neben Holtheim Latheim, s. oben, L. 1, 257, Merhem, nwn. 
Duisburg, Stamhem, nwn. Mühlheim, Belsemshem L. 1, 286, 

Coweda L. 1, 341, Gelenkirchen L. 1, 436, ÄlphSm, nwn. 
Düsseldorf, L. 1, 463, Brünstenus, neben Hamerstein, nw. 
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Neuwied, L. 1, 430, Wizensten, im Avelgau, L. 1, 103, Henricus 
L. 1, 529. 

Hd. iu. Statt dessen auch ui ü: IAutberti L. 1, 88, 
Liudonthorp, wahrscheinlich s. Blankenberg, L. 1, 103, Liu- 
theri L. 1, 111, Liutfrid L. 4, 603, IAutberti L. 4, 624, 
Liudewig L. 1, 242, Liutheri L. 4, 624, — Luitfridum L. 
1, 147, Luügeri L. 1, 211, Luidolfus L. i, 267, — Loitberti 
L, 1, 68, — Lüdolfus L. 1, 477, Lübertus L. 1, 258, Luthertum 
L. 1, 67, Nüenkirken, noo. Siegburg, L. 4, 634, werlüde L, 
1, 164, Lutgart L. 1, 260, Lüdolfus L. 1, 366. 420. 464, 
Lutgardis L. 1, 425, herstüre L. 1, 458, Lüiprandi L. 1, 430, 
Godestü L. 1, 444. 

Hd. ie ißt constanter als iu: TMedrici Thiedoms L. 1, 
88, Thiedenhovin kl, 101, Tiedericus L. 4, 606. 607, Tiederic 
L. 1, 634, Tiederich L. 1, 242, Diefenbach, sw. Coblenz, L. 
1, 253, Dieceltnus L. 1, 260, Diepoldo L. 1, 421. — Doch 
schwankt es nach I und e; Tyderkus L. 1, 477, Dithardus 
Font. 3, 344, r«teHco L. 1, 443, Txderic L. 4, 634, Dltlint 
L. 1, 234, Tiderich L. 1, 366, Ditwtgus L. 1, 399, Dtdericus 
L. 1, 464, Tiderich L. 1, 243, Tideräde L. 1, 444, — je- 
derlei prepositi, Thederici comitis L. 1, 182, kurmede L. 1, 
378, corimedis L. 1, 466. — Seltener ist ei: Reigemagon 
L. 1, 202. 203, kurmeidhe L. 1, 556. 

Hd. OM bleibt in Gelegoui L. 1, 105, Avelgom L. 1, 110, 

4t>etyoe L. 1, 278, Tmrithgoue L. 1, 177, Hilechme L. 4, 
607, Nassowe L. 1, 459, ot*M>a, L. 1, 436, rouf L. 1, 433. — 
Stöphus L. t, 477, stöpus L. 1, 246 mag den o-Laut nur der 
Latinisierung verdanken. — Umlaut könnte in Engiresgett L. 
1, 105, Geuwenkh L. 1, 436 vorliege». 

Hd. m* Uo und ü : Ji&Wo 1, 443, Cunrädus L. 
1, 535, Ruotberti Ruothpoldi L. 1, 8S, ÄWötwÄrfi U 1, 94, 
üuodonis L. 1, 105, Euotgeri L. 1, 111, Ruodesthorp, Roer- 
dorf, nnw, Jülich, L. 4\ 604, Rucblfus L. 4, 619, Cunrädus 
L.4, 621, Ruotger L. 1, 191. 242, C«i» L. 1, 287, Ruotberti 
Ruothardi L. 1, 73. 84, leengut* L. 1, 461, Cuno L. 1, 390, 
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Udti L. 1, 444, — uo: Rktottcici Ruotberti Ruotbraht scripsit 

et subscripsit L. 1, 84, — o ou: Rodeberti L. 1, 140, Roperfi 

L. 1, 105. 182, Manbroch L. 1, 252, Coweda L. 1, 341, 
— Brouche L. 1, 105, Rouppreth L. 1, 236. — 0: Oedel- 

A 

bröch L. 1, 130, Olrlcus L. 1, 520, Thuschinbrök L, 1, 443, 
Cöwö L. 1, 535, Rothberti L. 1, 88, Rotperti L. 4, 60», Wich- 
mUus L. 1, 279, Oda L. 1, 436, Cönrädus L. 1, 367, Oda 
Font. 3, 387, — ü: seiegut Font. 3, 344, Halterbrüch L. I, 
443, Hürrensonshüse L. 1, 342, Btikola L. 1, 406, Humverstüle 
L. 1, 104, Rübertus L. 4, 607, Rükerus L. 4, 618, Cwnrddtis 
L. 4, 619. 631, Udo L. 1, 221, Regemüt L. 1, 234, Ülrtcus 
L. 1, 420, Cünrädus L. 1, 442, Minnevm L. 1, 461, fcfttt- 
Aifc Font 3, 357, Rüberto L. 1, 430, Cünrädtts L. 1, 529, 
jRwdoZ/S B. 2, 95, L. 4, 624, Wümudis L. 1, 444. — Ö wird 
diphthongiert in Oedelbrüch L. 1, 136, — ü in Bruchene L. 1, 
284, laizguith L. 1, 558. 

Synkope: GeJre L. 1, 209, Hürrensonshüse L. 1, 342, 
mtits L. 1, 433, Escwilre L. A. 5 p. 267, neben Escwil- 
lare p. 289, Alftre L. 1, 559, Bachercho L. 1, 153, Antwüre 
L. 1, 253, vurgeaimbre L. 1, 433, WtawUre L. 1, 461, Copp/e- 
#ra*} L. 1, 438, Brünwtirenä L. 1, 457, PTiire L. 1, 322, 
Kesle L. 1, 337, ^nwZre IAntwUre L. 1,430, Rodinkirchön 
L. 1, 158. 

Die hellen Vocale der Ableitungssilbe schwanken wie die 
e der Wurzeln nach ? ei: wilgir L. 1, 433, — Fugeil L. 1, 
268, neben Fugel V&gel L. 1, 269: 277. 



Nominale Declination. 

A- und ja- Stämme: Sing. Nom. Starldiare L. 1, 192, 
— Avelgoue L. 1, 111, — Gen. curtcm ßiorum Wrackarias, 
curtem Adolvas*) L. 1, 162, — GMeheshevm L. 1, 68. 7* 



*) Vielleicht sind diese Genetive aus einer sachsischen oder in I 
abgefassten Vorlage buchstäblich abgeschrieben worden. 

Heinzel, nfr. Geachäftespractae. 16 
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87. 111, Bozilestliorpe L. 1, 88, Ingermaresthorp L. 1, 111, 
Kungesvorst L. 1, 136, — Bischovisholze L. 1, 231, Gerichis- 
heim L. 1, 241. — Dat. Die Fälle auf a sind zweifelhaft in 

Vreggana L. 1, 93, in Honapha L. 1, 202, in Orzecha Lie- 
mena Alvetra L. 1, 209, in Lara L. 1, 278, in pago Eifla, 
L. 1, 292, in Bacharachs L. 1, 388, in Hunepha, — in Unkel- 
Steina L. 1, 445, in locis scilicet Berka Ossenberga L. 1, 
456 — sicherer sind die Fälle auf e: gerihte L. 1, 433, 
Bozilestliorpe L. 1, 88, Berche L. 1, 209, Bischovisholze L. 
1, 231, Breidenrothe L. 1, 443, in Inere, in Winitre L. 1, 
228, in Boninge L. 1, 259, inlnere L. 1, 278, in WedrekeL. 
1, 290, - Plur. Dat. Ruleshovan Westhovan L. 1, 136 (L. A. 2, 
205) ist gewiss nicht älter als gespringun L. 1, 103 — West- 
houuon L. 1, 177, Frilenhuson L. 1, 162, Salaveldon L. 1, 
192, Äldenhovon L. 1, 209, Sträzveldon L. 1, 218, Hachüson 
L. 1, 229, Smithnson L. 1, 257, — Frllenchüsen L. 1, 104, 
Noithüsen L. 1, 209, Metzenchüsen, L. 1, 257, Godenghoven 
L. 1, 421, Fredenaldenhoven L. 1, 422, Opspringen L. 1, 
436, WivelincJwven L. 1, 443, — Thiedenhovin Beringeres- 
hüsin L. 1, 202, Mllinchüsin L. 1, 278. 

Ä- ja- Stämme: Sing. Nom. Hieher gehören vielleicht die 
Ortsnamen auf a in Urkunden welche daneben nicht latinisirte 
Formen zeigen Achera Strdla Nistra L. 1, 202, Flatena Pirna 
JJlma L. 1, 228, Wurmelinga L. 1, 252, Flattena Pirna 
Achera Ulma Lara L. 1, 278. — Sicherer sind burchsträza 

L. 1, 102, selehöva L. 1, 211, — copeleweide L. 1, 164, Ar- 
nefe L. 1, 164. 423, Wadelache L. 1, 298. — Ich wage nicht 
zu entscheiden ob die vielen Nom. Acc. auf o (u) erstarrte 
Dative von «-Stämmen sind: Vilepo L. 1, 139, Rigemago L. 
1, 153, Unkolo Zunozo L. 1, 92, Epeno Clotteno ünkelo L. 
1, 220, Wesseno L. 1, 225, Urcecho L. 1, 229, RacJiecho L. 
1, 237, — Munizu L. 4, 604. — In Dativ -Construction werden 
gebraucht Bachercho L. 1, 153, Hanafo L. 1, 203, Lunreko 
L. 1, 230. — Am sichersten ist noch der Dat. Megencelle L. 
1, 456. — Plur. Dat. Honstaden Knetsteden L. 1, 415, — 
Höstadein L. 2, 519 (wenn nicht i- Stamm). 
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/- Stämme : Sing. Nom. Argenbag Blancdnbag Hennisbag 
L. 1, 103. — Dat. BlancönbiecM Bolltrebiechi QuirbeicM 
Notarbeichl L. 1, 103, Afaldrabechi L. 4, 603, - Gladebeck 
L. 1, 153. — Plur. Nom. werlüde L. 1, 164. — Dat. ce 
mrehürin L. 1, 556, Branbechen L. 1, 104. 

An- Stämme: Sunnebrunno L. 1, 68. — Gen. Greven- 
bruch L. 1, 136. — Dat. minin L. 1, 433. — Plur. Gen. 
ValcJienburch L. 1, 220. 

Än~ Stämme: Sing. Nom. Edelenkirecha L. 1, 252. — 
Dat. Blancdnbag L. 1, 103, — BlancönbiecM L. 1, 103, 
Rodenkyrichön L. 1, 123, Rodinkirchön (Ausg. Rodinkircho) 
L. 1, 158, — Höhenkirechön L. 1, 228, — Salt gasten L. 1, 
461, — Höinkirchin L. 1, 202. 419, ütlinkirchin L. 1, 383, 
Wizinkirchin L. 1, 421, Mngazin L. 1, 461. 

Pronominale Declination. 

Masc. Sing. Nom. Bacher acher L. 1, 330. — Dat. ce 
rehteme gerihte L. 1, 433. — Acc. bannene (= banne ine) 
L. 1, 433. 

Konjugation. 

Praes. Ind. I Sing, heisg ich, bannene (= banne ine) L. 
1, 433. 
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Fortsetzung der Beschreibimg III. 

(13. 14. 15. Jh.) 
Quellen. 

Binterim Mooren Die alte und neue Erzdiöcese Cöln 4, 237 (Kirche 
von Gladbach, s. Kempen, erwirbt da» Gut RackesleMen 1172), 4, 239 
(Abt von Gladbach, Sw Kempeo, schenkt seinem Kloster eine Mahle 1188), 
4* 247 (Urkunde über die abteilichen Mühlen von Gladbach, s> Kernen, 
li231 1.), 4, 248 (Graf von Kessel, n.Horn, schenkt der Abtei Altencamp, 
030. Geldern, einige. Güter zu Bredel, Kreis Kempen, 1232 1.), 4, 252 
(Abt von Gladbach, s. Kempen, ernennt den Pfarrer von Gladbach 1243 1.), 
4, 258 (Vergleich des Pfarrers mit der Abtei Gladbach, s. Kempen, 1263 1 ), 
4, 261 (Abt von Gladbach, s. Kempen, bekundet die Stiftungen eines 
Gladbacher Mönches 1269 1.), 4, 262 (Graf von Kessel, n. Horn, ver- 
wandelt seine Ernte von Gladbach, s. Kempen, in eine fixe Abgabe 
1274 1.), 4, 344 (Pfarrer von Kempen bestätigt eine Dotation der Pfarr- 
kirche von Kempen 1339 1.), 4, 393 (Eysel von Waepen verkauft Wald- 
hausen bei Gladbach an Herrn von Loverich 1381). — Die Urkunden 
dieser Sammlung mit Ausname von 4, 248. 344 beweisen nicht für die 
Zeit ihrer Entstehung, sondern für die Zeit der sehr jungen Chartulare, 
aus denen sie stammen. 

Grimm Weistümer 2, 758 (= L. 3, 687, L. A. 1, 280, Weistum von 
Lidberg, wsw. Neuss, 1369), 2, 761 (Weistum von Wiüeh 1480t 92; 1539), 
2, 778 (Weistum der Förster aus dem Reichswalde bei CornelismÄnster 
aus dem 14. Jh.), 4, 804 (Weistum aus Einrode, sw. Achen, 1515), 6, 
691 (Weistum aus Ürdingen, ono. Krefeld), 6, 692 (Ürdingen, ono. Kre- 
feld, 1454). 

Günther Codex diplomaticus 4, 57 (von Saffenbergs, 8. Ahr, Revers 
an den Erzbischof von Cöln 1413). 

Höfer Auswahl 1, 10 (Transfixbriefe über einen Vertrag zwischen 
dem Grafen von Jülich und dem Erzbischof von Cöln von 1271, — a) der 
von Jülich ausgestellte Brief), 1, 28 (Herr von Monjoie-Valkenburg und 
Herr von Kuyk entscheiden zwischen dem E. v. C. und dem Grafen von 
der Mark 1300), 2, 115 (Abt und Convent von Camp, oso. Geldern, ver- 
gleichen sich mit dem Decan und dem Capitel von Cöln 1340). 

Lacomblet Archiv 1, 280, = Grimm Weistümer 2, 758 und Lacom- 
blet Urkundenbuch 3, 687. 
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Lacomblet Urkundenbuch 2, 143 (Herr von Reifferscheid, s. Schleiden, 
genehmigt eine Schenkung seiner Tochter an Camp, oso. Geldern, 1226 1.), 
2, 148 (daß Marienstift in Achen bekundet dass essein Besitztum zu Sinzig, 
ober Remagen, aus dem Erbpachtverhältniss gelöst habe 12271.), 2, 193 
(Pfalzgraf bei Rhein belehnt Grafen Tön Jülich. — Dat. Frankfurt 1233 1.), 2, 
198 (die Abtei Gräfrath, w. Solingen, verpflichtet sich dem cölnischen 
Decan 1234 1.), 2, 201 (Dechant des MaYienstifts zu Achen bereutet eine 
Kapelle daselbst 1235 1.), 2, 222 (H«err von Dyck, w. Neuss, verkauft 
den Rtosdörferhof bei Neuss an die Abtei Eppinghofen, w. Neuss, 1237 1.), 

2, 236 (von Lülsdorf, rechts Rhein, <">. Brühl, beschenkt Kloster Ophoven 
12381.), 2, 281 (Abt und Vogt von Gladbach, s. Kempen, teilen den dortigen 
Gemeindewald 1243 1.), 2, 287 (Abtei Altenberg, nno. Odenthal, erwirbt 
einen Hof 1244 1.), 2, 394 (Graf von Berg beschenkt die Abtei Altetiberfc, ritto. 
Odenthal 1253 1.), 2, 817 (eine Bürgerin von Achen und ihr Sohn schenken 
ihre Besitzungen der Abtei Camp, oso. Geldern, 1286 1.), 2, 1064 (Wal- 
ram von Monjore und Valkenburg ünd Johaün von Kuyk entscheiden 
»wischen dem E. v. C. und dem <jfrttfen von JüKch 1800, d.) 3, 371 
(Goswin von Zwingeabeirg verkauft das gleichnamige >chloss bei Ür- 
dingen an den E. v. C. 1342 L) 2, 444 (Graf von Berg einigt sich 
nach dem Kriege mit der Stat Cöln 1257 1.), 2, 494 (die Schöffen des 
dem Stifte Fellinghausen, ogs. Duisburg, zugehörigen Hofes Froitzheim, 
sos. Düren, weisen ihr Hofrecht 1260 L), 2, 741 (der Graf von Ber£ 
übertragt der Abtei Deutz das Patronat von ttemagen 1280 1.), 3, 464> 
(der Graf von Bei« Und Ravensberg befreit Kaiserswert, nnw. Düsselderf, 
von einem Zolle 1348), 3, 519 (der Graf von Flandern, ah Gatte der 
Pbilippa von Falkenburg, verspricht dem Herrn von Schönau und Schön- 
forst rechtskräftige Pfandbriefe auszustellen 1353), 3, ^87 (= Grimm 
Wehitümer 2, 758 und Lacomblet Archiv 1, 280, Öie Hölzgenossen Von 
Kleinenbroich und BÜttchen weisen die Rechte des Schlosses Liedberg 1369), 

3, 690 (die Brüder Reinard von Schönforst und Johann. Probst von Ma- 
st rieht erklären sich mit der von ihrem Vater getroffenen Erbteilung zu- 
frieden 1369), 3, 738 (Klageschrift der Stat Neuss, unter Cöln, in ihrer 
Streitigkeit mit dem E. v. C. 1373), 3, 985 (Herzog Wilhelm von Berg 
tritt dem Landfrieden bei, den Äer E. v. C., der erwählte Bischof Von 
Paderborn, der Herzog von Braunschweig, "der Märkgraf vtfn Geissen 
und der Landgraf von Hessen geschlossen 1393), 3, 1049 (Düsseldorfer 
Schöffen bezeugen eine Erbpacht 1398), 4, 60 (Herr von Loon- Heinsberg - 
Löwenberg erklärt sich dem Herzog von Jülich -Geldern verbunden 1440), 

4, 407 (Löwen Brüssel Antwerpen Herzagenbusch Mechern erklären keine 
Repressalien an dem Herzog von Jülich -Berg üben zu wollen 1479). 
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Consonanten. 

Hd. d. Selten dafür noch th: Thederiges Hö. 1, 10. — 
Ausfall in beirre (biderbe) L. 2, 106, Hö. 1, 28. 

Hd. t. dage dragen L. 2, 444, dün düsent HÖ. 1, 10, 
doym Hö. 2, 215, doit dach L. A. 1, 280, düsent L. 3, 738, 

— güdis slde behalden L. 2, 444, lüde hadde rdde Hö. 1, 10, 

— werd (durat) L. 2, 444, Gunräd güd geseid mid Hö. 1, 10, 
mid L. 3, 210. 738, - rieth L. 2, 1064. — Abfall in eck (octo) 
Hö. 1, 10, is L. 2, 444, Hö. 1, 10, — ampman Hö. 1, 28. 

Hd. z überwiegt: aber: twienge (dissensio) intuszen Hö. 
1, 10, tuschen tolle te L. 2, 1064, tuscyn Hö. 1, 28, twd tyns 
toll toe getoegen neben tzoe getzoegen L. A. 1, 280, vertienden 
Gü. 4, 57, BM. 4, 393, tienden intgewordigen L. 3, 504, twen- 
tygh veirtygh L. 3, 216. 460. 1049, tgen L. 4, 60, ten tem 
Hertogenbossche L. 4. 407, herthoge L. 2, 1064, to und zo, 
tinsbank und tzins Wt. 2, 761, — L. 2, 444, sculthetus 

L. 2, 494, moetew L. 3, 738, Mte L. A. 1, 280, Breidesträten 
geheten neben geheissen Hö. 2, 215, mäfe» L. 3, 985, schoütel 
Wt. 2, 778, JETofö/tt, bei Spezard, L. 2, 394, holte L. A. 1, 
280, — WUtpenninglie f albus,) it dat wat dit L. 2, 444, dat 
dad et id alled Hö. 1, 10, holtgrävio L. 2, 281, BM. 4, 252, 
Ingenliolt BM. 4, 344, Cloppetcit BM. 4, 261, wo£ dat 
it L. 2, 1064, Hö. 1, 28, besyt uit dyt dat neben besees L. 
3, 738, drosset heit dit dat it allet neben scoltes L. A. 1, 
280, dat Hö. 2, 215, da* ritt L. 3, 503, dat id dit uit L. 3, 
216. 690, dat üt L. 3, 985, aber holtzgräschaf L. 3, 371, uiss 
L. 3, 690, daz L. 3, 985, — witzlichen L. 4, 60, saitzen 
(sdzen) Hö, 1, 28. — Schreibung mit s ss: uiss L. 3, 690, 
bis läsen Hö. 1, 28. 

Hd. s: cappitelz in der roh geschriebenen Urkunde Hö. 
1, 28, — ainszient L. 3, 216. 

Hd. b: over royven bUven L. 2, 444, pröveste haven ge- 
scrivenre selver geven Hö. 1, 10, uver BM. 4, 237, ave ge- 
schrieveti heven gevene L. 2, 1004 usw. — Bei Synkope und 
gelegentlich auch sonst f : gelaft iffenere Hö. 1, 28, — Regel- 
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massig ist f bei Apokope und im Auslaut: of Hö. 1, 10. 28, 
L. 3, 738, werf L. 3, 504, wif Hö. 1, 10, schreyff L. 3, 738, 
dieff orlöff L. A. 1, 280, half L. 3, 216 usw. — Assimilation 
in ampman atnmamanne Hö. 1, 26. 

Hd. ph f: wittpenninghe L. 2, 494, penngen Hö. 1, 10, 
penninge punt plag L. 2, 1064, paffe Hö. 2, 215, pewde BM. 
4, 393, peighte L. 3, 504. — Im Inlaut und Auslaut schwan- 
kend, doch nach Liquiden in der Regel p: apen waepen neben 
wäffen L. A. 1, 280, oppe L. 2, 444, zweimal Btpersceit, s. 
Schleiden, L. 2, 143, Hö. 1, 3, — Cloppetsctt BM. 4, 261 — 
helpen L. 2, 444, Hö. 1, 10, helpere L. 2, 1064, Hö. 1, 10. 
28, üzgeworpen L. 2, 1064, behelpen L. 2, 316, — aber pa/fe 
Hö. 2, 215, L. 3. 216, wäffen L. A. 1, 280, — verkocht BM. 
4, 393 und verkoit L. 3, 504 beruhen auf verköft, — geldfin 
Hö. 1, 28, roifen Wt. 6, 692, — scheffene L. 2, 738. — 
Hulpen Wt. 6, 692 ist eine Ausname. — Im Auslaut nach 
Vocalen ist up am standhaftesten L. 2, 1064, Hö. 1, 28, L. 
3, 738, L. A. 1, 280, Hö. 2, 215, BM. 3, 393, L. 3, 216; 4, 
60. 407. 514, uploip Wt. 6, 692. Nur ganz selten uff neben 
up L. 4, 407. — Ferner geburscap L. 2, 741, holtegräschap L. 
3, 371, scJiap Wt. 6, 691, — dorp Hö. 1, 10, Budendorp, bei 
Sinzig, Kunsdorp Nüendorp L. 2, 148, Munnindorp, Mondorf, 
wsw. Siegburg, L. 2, 198, dorp L. 3, 504, Gudilsdorp L. 
3, 216. 

Hd. f. Dafür vor * auch ch: gestichts L. A. 1, 280, Hö. 
2, 215, wertet* L. 2, 1064. - Ausfall in funcich L. 2, 444. 

Hd. v. Dafür auch u?: wor Hö. 1, 28, — und fv: breifven 
Hö. 1, 28. 

Hd. w wird v geschrieben in vir gevorvort Hö. 1, 28, 
ervordigen L. 2, 1064. — Erhalten ist es gegenüber dem hd. 
im Anlaut vor r: wroegen L. A. 1, 280. 

Hd. g herrscht vor, aber: Bütcheri L. 2, 817, — etlichen 
L. 2, 1064; 3, 738, konichge Hö. 1, 28, gesacM L. A. 1, 280. 
— Ebenso ch statt des euphonischen k: duanch schuldich h. 
2, 1064, mach L. 2, 444, Hö. 1, 28, slach L. A. 1, 280, ge- 



248 



mch L. 3, 504. — Vor e öfters gh : ghemeine sagten L. 3 y 
7#8, das neben dem gewönlichen g — Valkenbturg Hö. 1, 10 

— wich euphonisches ch im Auslaut vertritt: dagh L. 3, 73 8, 
ma#Ä L. 3, 216. — Ausfall in Sifridus BM. 4, 258. 

Hd. march Hö. 1, 10, mar che neben Marke Hö. 1, 28, 
worrCÄ L. 2, 1064. 

Hd. oä: ist ganz durchgedrungen wie Hö. 1, 10. 28; 2 y 
215, L. 2, 1064. 3, 216. 738 — oder herrscht vor. Auch mit 
den SchreibuDgen g gg chg gh: Thedertges versegevt manlighe 
magfien Hö. 1, 10, alsulge weirUge anesprigt gebruggen L. 2, 
1064, snlge rige minüge sprechgent Hö. 1, 28, gemeinUghen 
inmaghten L. 3, 504, Guylghen vorsproghen L. 3, 216, kvrgm 
Hö. 2, 215, sig alsdlg Hö. 1, 10, Berenbrough BM. 4, 344, 

— aber Syneeke zweimal L. 2, 148, Flwerke, Floverich, soo. 
Geilenkirchen, L. 2, 193, Richterken, Riehterich, nwn. Achen, 
L. 2, 201, suke, requisitio*) L. 2, 198, mhirheit L, 2, 222, 
bespreken neben -Uchen L. A. 1, 280, ret&ttf reycken neben 
gemeinUghen L. 3, 504, ve**sweÄew L. 3, 690, v&sföfe» L. 4, 
60, <ws£>ra*e L. 4, 407. — WesZic, Wesseling, nnw. Bonn, (L. 
2, 2S6, Gorebr&c, s. Neuss, L. 2, Ä87, Thussmbroc BM. 4, 
239, aber Rieolphus L. 1, 335, Rlclendis neben Gladebaoh 
BM. 4, 261. — Ausfall: kyrspels L.A. 1, 280, **ä L. 2, 1063, 
Hö. 1, 28, L. S, 788. 

Hd. ä. Dafür auch g: Megtild Engelbregte regte mogte 
nögste BM. 4, 398, hogen L. 3, 504, L. 2, 1064, geschag 
Hö. 1, 28. — Assimilation: gewassen L. A. 1, 280, vefwessZetie 
wesse? Hö. 1, 10. — Ausfall: müdigeit L. 2, 1064, woireyt Hö. 
1, 28, Sien geschiet L. 2, 444, — leingoet L. 2, 494, t?er^en 
Hö. 1, 10, zeyn Hö. 1, 28, seyn L. A. 1, 280, — Sütele BM. 4, 
2fi2, ,1* X. 2, 1064, reitöe HÖ. 1, 28, sestich L. A. 1, 280. 



•) Dieser Rechtsausdruck beweist nicht viel. Der Mundart IV 
kommt kein unverschobenes k zu und doch hat die von Cöln und dem 
Herzoge von Brabant im J. 1351 ausgestellte, sonst ganz gleichmässig 
geschriebene Urkunde L. 3, 496 widerholt versuekinge versuchen. Ebenso 
Hu 2, 115, in einem Revers des Käthes von Sinzig 1327, und L. 4, 32, 
in einer Urkunde des Grafen ?on Meura - Saarwerden 1404. 
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Hd. j. Neben gewönlichem j auch Gruleche Hö. 1, 
10, Mongoy L. 2, 817, genen Guliche L. 2, 1064, Munjoge 
Hö. 1, 28. 

Hd. n. Verdopplung atme Hö. 1, 28. — Ausfall: eys 
Hö. 1, 28. — Abfall: nicht nur sage wir neben sagen wir, 
auch gehalde körne Hö. 1, 28. 

Hd. I. Vocalisierung ganz vereinzelt: anderen neben Hai- 
den L. 3, 216. — Verdopplung: sollen Hö. 1, 28. — Ausfall: 
as, neben also Hö. 1, 28, c&fos Hö. 1, 10, L. 2, 1064.. 

Hd. r. Verdopphing: irren Hö. 1, 28. — Metathese: 
her am L. 2, 444. — Ausfall Äera* Hö. 1, 28, EverayU Hö. 
2, 215, - Airfall: he hie L. 2, 1064, HM. 4, 393, dfe Hö. 
1, 28, die Hö. 1, 10, ober auch «fer Hö. 2, 215. 

Epenthese : vordenrunge ertzenbischof vorenvaren vor- 
gennment verseygilnt w&reynt Hö. 1, 28, zweynhenge L. 2, 
1064. 



Y o c a 1 e. 

Hd. a d. Für a mitunter e: ever L. 2, 444, HÖ. 1, 10, 
ech dage Hö. 1, 10, Hungerbech L. 2, 148. 406, Weltero L. 
2, 281, euer det (daz) Hö.1,28, men X. 3, 738. — Dies e kann 
dann zu ie ei werden: ewer Hö. 1, 28, eithe (octo) L. 2, 1064. — 

A 

A schlägt nur in greve denselben Weg ein X. 2, 444, Hö. V 
10. 28, grwoe L. 2, 1064; aber es töt wol Umlaut. — Für a 
und d erscheint besonders in Oxytonis häufig ae ai : stait hain 
L. ,2, 444 ha.it hain braiht jair bestain rait Hö. 1, 10, hait 
L. 2, 1064, Hö. I, 28, r*id dae nae haen X, 2, 733, daer 
tt^ L. A. 1, 280, jair L. 3, 216, — aen naem aes L. 3, 738, 
ain dair L. 3, 504, — laiszin Hö. 1 9 10, saitzen Hö. 1, 28, 
maynde L. 3, 738, jairen staende beraeden L. A. 1, 280, 
rayde (Cvnrayde Hö. 2, 215, maegen BM. 4, 3193, Aighen X. 
ä, 504, — Äaewß» schaede saiche L. A. 1, 280, laendes BM. 
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4, 393. — Neben ae ai auch oi: woireyt Hö. 1, 28, stoin oin 
L. 3, 504, Cönroit L. 3, 216. — Das Verhältniss der a d zu 
ai zeigt z. B. L. 2, 444: stait hain neben gestaden scaden 
gemanit dagen järe, L. 3, 216 ainszient jair dair, — sondages 
mäge mdgen. 

Hd. e e wird oft zu ei ie i i: geynen leigen seynt (vident) 
unreit L. 2, 1064, heyren deyme spreycht Hö. 1, 28, ver- 
meissen L. 3, 738, neyman (nemen) Hö. 2, 215, leisen geleigen 
BM. 4, 393, — eywige Hö. 1, 28, sieyt L. 2, 1064, pey* Hö. 
2, 215, — riethe (rehte) dies dieme riechen L. 2, 1064, — 
hieren (leeren) L. 2, 1064, — gigenworde L. 3, 444, vunfzien 
Hö. 1, 101, i/fenere Hö. 1, 28, wilge — #rsfew L. 3, 738. — 
Auch Verdopplung des e kommt vor: geleegen L. 3, 216. 
— Selten werden e- Wurzeln durch consonantische Einflüsse 
verdumpft: holpen L. 2, 1064. 

Hd. ae erscheint nur in baerüchen L. A. 1, 280, gewön- 
lich e: were neist L. 2, 1064, geve Hö. 1, 28, genedigen L. 3, 
738, steder BM. 4, 393, underdenich L. 3, 504, — breeghe 
L. 3, 216, greeßche L. A. 1, 280. — Diese e können gleich 
den andern zu ei ie werden: weirltge L. 2, 1064, steyde Hö. 
1, 28, — verbriechen L. 2, 444. 

Hd. i %. Für t häufig e: Megteld weder gestegte ver~ 
segert se Hö. 1, 10, dengemanni L. 2, 817, spelhove Riclendis 
Nederhoven BM. 4, 261, brengen L. 2, 1064, forue Hö. 1, 
28, Frederich medeburgeren schreven L. 3, 738, eine weder 
eren L. A. 1, 280, vreden leget segelten Hö. 2, 215, bennen 
L. 3, 504, — dann ie: diesen liegen sievene L. 2, 444, n^Ä- 
teren gescriehte Hö. 1, 10, Niederhoven BM. 4, 247, teme ge- 
schrieven iere L. 2, 1064, diesen BM. 4, 393, L. 3, 216, — 
und ei: eieren (ihren) eyme eires gesteie (gestiftes) L. 2, 1064, 
gescreiven weider Hö. 1, 28, veyl L. 3, 738, verzeyen BM. 4, 
393. — Zu u o oe verdumpft wird der Vocal in sunt zumberen 
neben zimberen L. 2, 1064, ungeseygel Hö. 1, 28; 2, 215, 
geschuet (geschihet) L. A. 1, 280, ducke Hö. 2, 215, un L. 3, 
504, ertzebuschoff L. 3, 732, — ervordigen L. 2, 1064, — 
oen L. 3, 504. 738, oere L. A. 1, 280, oeren L. 3, 504. — 



251 



Aber sud (si ez) Hö. 1, 10 wird wol nur Lesefehler für si id 
sein. — Nur ganz selten folgt % der Orthographie des kurzen 
Vocals: se lieve Hö. 1, 10, wiesen L. 2, 1064, geyt Hö. 1, 23. 

Hd. o ö, ö oe. A erhält sich in sal van L. 2, 444, van 
Hö. 1, 10, van sal L. 2, 1064, — es verdrängt o in wal vaü 
(advocatus) genanten neben genomen L. 2, 1064, geswaren 
Hö. 1, 28, apen L. A. 1, 280, have und hove Hö. 2, 215, 
iaefe (nuntius) Wt. 6, 691. — Vereinzelt ist twä (duo) L. A. 
1, 280. — Z7 ist erhalten in bucshuit L. 2, 494. — A wird 
durch ae ai vertreten in haelen L. A. 1, 280, toail BM. 4, 
393, haif Wt. 6, 691. — Häufiger ist oe oi: goedis L. 2, 444, 
Vroezheim L. 2, 494, koirbischoif Hö. 1, 10, — goitz goetz 
soilde gewoenlich woert getroegen L. A. 1, 280, geloeve BM. 
4, 393, vorsproeghen verloeren L. 3, 216, — loynt L. 2, 1064, 
soe sloetz doit noit hoeren L. A. 1, 280, cloisters noede ge- 
hairt L. 3, 504, hoeghen loys L. 3, 216. — Sehr vereinzelt 
ist Uasselhoutz L. 2, 817, — hoidz Wt. 2, 761, ivulde Hö. 

1, 10 werden eine ähnliche Aussprache andeuten. 

Hd. u ü. Dafür vor Liquiden häutig o: orlage neben 
urluge L. 2, 444, scolt solen Brome Hö. 1, 10, Orlugsberge 
Storni L. 2, 817, konichge vor molen Hö. 1, 28, hondert wor- 
den L. 3, 738, ons onder hont L. A. 1, 280, monich fonf Hö. 

2, 215, son L. 3, 216, — selten vor andern Consonanten: 
Lodowicus BM. 4, 261, over BM. 4, 247, oppe neben 

L. 2, 444, ojp neben wp, mögen Hö. 1, 10, L. A. 1, 280. 
— Statt des o auch seine Vertretungen: Jcoere L. 2, 281, koire 
BM. 4, 252, voyw/* Hö. 2, 215, fWSfe; L. 2, 1064. — 

Hd. unde ist selten BM. 4, 393, gegenüber inde L. 2, 444. 
1064, Hö. 1, 10, ende Hö. 2, 215. - Statt hd. ü iu oft ui : 
bucshuit L. 2, 494, uyt L. 3, 738, 7wys uiter L. A. 1, 280. 

Hd. ei herrscht vor, aber enstde bescedener egen helegen 
wärede Stenvorde BM. 4, 261, enichem urdele L. 2, 1064, 
#Äew L. 3, 738, gemende L. A. 1, 280, geheten Henrich neben 
geheissen Hö. 2, 210, hemeltch L. 3, 504, fort L. A. 1, 280, 
heelygen L. 3, 216. 
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Hd. tu. Statt dessen in der Regel ü : Dütze iruwen L. 

2, 444, lüde nüwe drü Hö. 1, 10, jtfüend&rp L. 2, 148, lüden 
stwren geztUt (geziuhet) L. 2, 1064, ernüwet L. 3, 738, Nüer- 
Icirgen gezüge Hö. 2, 215, vrwwcte BM. 4, 393, trüwen L. 3, 
&04, — und m: ntiyn L. A. 1, 280, luiden BM. 4, 393. 

— iwto kann auch zu ouw auw werden: trauwen BM. 4, 
393. — Artikelformen zeigen e mit seinen Diphthongierungen: 
de 4ey Hö. 1, 28, die Hö. 1, 10, L. A. 1, 280, dt Hö. 

1, 10. 

Hd. ie ist Regel, doch: dl L. 2, 444, brtf vire dmst 
Biderig HÖ. 1, 10, brifve vmt Hö. 1, 28, d$nen L. 3, 216, 

— Thedertges neben Didertg, de Hö. 1, 10, ewelich L. 2, 
H)64, de Hö. 1, 28, föttft maneren gearrestert L. 3, 738, — 
eecklich BM. 4, 393. — sß wird auch vertreten durch ei: breyf 
verleisen deimte L. 2, 1064, &ey Hö. 1, 28, geconßrmeirt 
gearresteirt L. 3, 738, veirtigh L. 3, 216. — Oonsonantieruag 
des anlautenden i in get (iht) Wt. 2, 778. 

Hd. bleibt oder wird zu o in och 1. 2, 444, dg neben 
Hö. 1, 10, stöphus L. I, 477, verkofie L. 2, 1064. 

— Daneben oi: royven L. 2, 444, boinmeister loieh L. 2, 
494, gdoiffm verlmft royve L. 2, .1064, Hö. 1, 28, noyt- 
boyme Hö. 2, 215. — Selten au: frauwe ueben -frouwen L. 

3, 504. 

Hd. wo «6. Es fehlen mir Beispiele für die Schreibung uo. 
ü in Gorebruc Hermudeshoven L. 2, 287, swfce (requisitio) 
wustioge L. 2, 198. — In der Regel ö ü: rörent Hö. 1, 10, 
Cönrädo L. 2, 281, Rödolfus Cönrädus BM. 4, 248. 252, <2o» 
zö sönen L. 2, 1064, gödes volvören Hö. 1, 28, bröder Hö. 

2, 215, gebrödere BM. 4, 393, — ^wctes gesunt dün L. 2, 
444, brüder dün Cünräd güden Hö. 1, 10, brück BM. 4, 247, 
Lotkbmche Rütgerus BM. 4, 248, Büdolfus BM. 4, 247, güde 
gut volvüren L. 2, 1064, zu L. 3, 738, dune rüri L. 3, 216. 

— Für ö und 4 auch die Diphthonge oe oi ui: leyngoet L. 
2, 494, moittoülen versoynt L. 2, 1064, doyme voyren L. 3, 
738, wroegen zoe sloege Cleinenbroich L. A. 1, 280, doym- 
deggens Hö. 2, 215, Großer BM. 4, 393, Coinreyt L. 3, 216, 
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-~ guid Hö. 1, 10 1 , #uttfo 0t*6£ L. 2, 1064, gueden BM 4, 
393, sfoite verkuideti L. 3, 504. — Ausgang von den Oxytoms 
zeigt L. 2, 1064: moitwillen versoynt, aber sowen voivuren 
döne. 

Apokope des e nach langer Silbe: want gesteit {gestifte), 
van recht Hö. 1, 28. 

Synkope nach kurzer Silbe: goz geloft geschat Hö. 1, 28, 
— nach langer: eynz gehört vorvort gevorvort (gevorwortet) 
gemacht Hö. 1, 28, gesteiz (gestiftes) L. 2, 1064, — gnade 
Hö. i, 4. 

Ableitungen zeigen gewönlich e: aber gemachte! geniert 
(jenen) L. 2, 1064, gelegin Hö. 2, 215 usw., — vereinzelt 
neyman (netnen) Hö. 2, 215. Verbalpraefixe ebenso: neben 
regelmässigem e: intfangen L. 3, 216, intgegenwoerdich L.A. 
1280 : dem gegenüber ontfäti Hö. 2, 10, L. A. 1, 280 vorzigen 
Hö\ 1, 10, vurbundm L. 2, 1064. 

Verschmelzungen und Indikationen: quemed (quaeme es} 
Hö. L, 4, slt (st ez) Hö. 1, 28s, inder (tmde er) upter ofte 
(ob die) Hö. 1, 28, sunter (&int der) L. 2, 1064. 



Nachtrag zu Beschreibung III. 

Zu beiden Perioden der Mundart gehören noch einige 
unverschobene p, die in der heutigen offiziellen Ortsbezeichnung 
erhalten sind: Vilip, s. Bonn, — offenbar derselbe Name den 
das Dorf Veln* bei Arnhem, trägt, in Urkunden Vallepe Vü- 
lepo ViUepe, Förstemann 2«, 533, L. L, 139 (1003). 153. 357 
(1147), — dann Ophoven, ö. Heinsberg, Ophoven, ö. Achen, 
Ophausen, noo. Siegburg, — Dorp, non. Siegburg. — Auch 
die alten Schreibungen Rtpersceit, s. Schleiden, L. 2, 143 
(von Reifferscheid an Kloster Camp 1226 L), Hö. 1, 3 (Cöln 
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und Jülich 1251)*) und die neue Ripsdorf, s. Blankenheim, 
Hertenich, Herzenich, sws. Düren, L. A. 1 p. 247, aus einem 
zülpicher Denkmal des 14. Jhs. in IV, stimmt zum Charakter 
unsrer Mundart. 



Charakteristik III 

III ist ein schwankender, durch keine grössere Kanzlei 
zu fester Regel gebrachter Typus. Von den Mundarten II 
unterscheidet er sich ausser dem geringeren Mass an unver- 
schobenen t und k besonders durch beginnende, nicht vollendete 
Verschiebung der inlautenden p nach Vocalen und auch z. T. 
schon nach Liquiden, durch die daneben bestehenden Fälle 
alter p aber von V, einer im Typus ähnlichen, wenig be- 
festigten Mundart. Up dient als Schlagwort für beide Mund- 
arten. In der südlichen ist es stets verschoben, in HI beinahe 
nie. Ein secundärer Unterschied von V ist die im allgemeinen 
geringere Anzahl verschobener Consonanten in III. Von IV 
trennen unsre Mundart eine Anzahl unverschobener t ausser 
den Pronominalformen, der Formel zt toi, und tuscJien, ebenso 
einige unverschobene k und der schwankende Zustand der p, 
welcher in IV nach festen Gesetzen geregelt ist. Vgl. p. 169. 



Literatur III. 

13. Jh. Der Wilde man, — Wernher von Niederrhein. 

14. Jh. Die fünfzehn Grade (Prosa und Verse), Germ. 
6, 144, — Karlmeinet, Benecke Beiträge p. 613, Anzeiger 

*) Wenn in einer Urkunde des Herzogs von Limburg an den Grafen 
von Geldern zweimal Bfperscheit als Zeuge steht Bon. 1, 3, 76 (1253), 
so hat das natürlich viel weniger zu bedeuten. 
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1855 p. 276, Massmann Dm. p. 155, — Marienlied Zs. 3, 130 r 
— Osterspiel aus der Hs. des Slawantenclosters in Mastricht r 
Zs. 2, 303, — Löwe Braun und Reinecke, J. Grimm Rein- 
hart Fuchs p. 388. 

15. Jh. Gottfried Hagens Reimchronik von Cöln, ed. v. 
Groote. — Claus Wierstraats Reimchronik von Neuss, ed. v. 
Groote. — Karlmeinet, Darmstäter Hs., ed. v. Keller, — die 
Legenden von der h. Dorothea, Schade Geistliche Gedichte vom 
Niederrhein p. 15, — von der h. Barbara, Schade 53, — von 
der h. Margarete, Schade p. 83, — von der h. Katharina, 
Schade p. 135, — die Erzählung von der Beguine von Paris, 
Schade p. 337, — Partonopeus Germ. 17, 191, — Carmen 
sponsae, Germ. 17, 357. 



Geographische Uebersicht III. 

UI herrscht im 9. 10. Jh. in Cöln 794 — 800. 899. 927. 
941 zwei Urkunden, 945. 948 zwei Urkunden, 958. 962. 964. 
970. 989. 

Dann bedienen sich der Mundart die Geschlechter und 
Ortschaften, links Rhein: Glesch, nw. Bergheim, jülichsch, (973) 
von Bachem, sos. Bonn, cölnisch, 798, 
rechts Rhein: Gerresheim, ono. Düsseldorf, bergisch, 874. 
882. 907. 

Nur Cöln, von Bachem, Gerresheim haben grössere Ge- 
währ. 

Dazu darf man jene Stationen rechnen, welche durch ihre 
Namensform in späteren Perioden unsrer Mundart zufallen. Denn 
dass Ortsnamen allmälig in der officiellen Schreibung niderdeut- 
scher werden ist sehr selten; s. p. 7. Zunächst also was in der 
geographischen Uebersicht des 11. 12. Jhs. durch runde, vom 13. 
ab durch eckige Klammern ausgezeichnet ist, s. p. 14, — dann 
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was durch die gegenwärtige Schreibung hieher fallt — letztere 
hier rund eingeklammert. — Also links Rhein: Odenkirchen, 
sso. Gladbach, Floverich, soo. Geilenkirchen, (Op- 

hoven, ö. Heinsberg), Friemersdorf, s. Grevenbroich, 
Richterich, nwn. Achen, (Ophoven, ö. Achen), Kirch- 

dorf, wnw. Bergheim, Königsdorf, w. Cöln, Ichendorf, soo. Berk- 
heim, Hirzenich, sws. Düren, Zülpich, so. Düren, 
Erp, nwn. Euskirchen, (Vilip, s. Bonn), Sinzig, soi 
Remagen r Reifferscheid, s. Schleiden, Ripsdorf, s. 
Blankenheim, rechts Rhein: Zündorf, so. Deutz, 
Vilich, no. Bonn, (Dorp, non. Siegburg), (Ophausen 
non. Siegburg), Dollendorf, sws. Siegburg, Meindorf, wsw. Sieg- 
burg, Dondorf, soo. Siegburg. 



Im 11. 12. Jh. zeigt sich III in Cöln 1003 fünf Urkunden, 
1015. 1019. 1021. 1027. 1028. 1021 — 1036. 1041. 1047. 1057. 
1061. 1064 zwei Urkunden, 1067. 1068. 1073. 1074. 1075. 
1066—1075. 1073—1075. 1076; 108a vier Urkunden, 1081. 
1083, drei Urkunden, 1085. 1079—1089 drei Urkunden, 1096, 
zwei Urkunden, 1091 zwei Urkunden, 1102. 1103. 1104. 1105. 
1106, drei Urkunden. 1109.1112, zwei Urkunden, 1115. 111^ 
fünf Urkunden, 1117, vier Urkunden, 1118, zwei Urkunden, 
1082—1121. 1121. 1120—1131. 1123. 1124, 1126, zwei Ur- 
kunden, 1128. 1130. 1127—1131. 1135, zwei Urkunden, lia6) 
1139. 1140, zwei Urkunden,. 1144. 1138—1146. 1149. 1153. 
1151—1153. 1155.4159. 1166 neun Urkunden, 1169. 1170 zwei 
Urkunden, 1171 1172. 1173. 1174. 1176 sieben Urkunden» 
1167—1177. 1178 zwei Urkunden, 1180. 1182. 1188. 1189. 
1195, zwei Urkunden, 11 &7, drei Urkunden, — dann die im 
12. Jh. geschriebenen jura ministerialium S. Petri L. 4, 348, 
der Bischof- und der Abt-Katalog aus dem 11. Jh., L. A. 4, 
438, — Berg 1100. 1189, — Lüttich L. 1, 409 (1165). 

Dann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links Rhein: 
Gladbach, s. Kempen, cölnisch, 1163. 1172, und im Necrologium, 
L. A. 5, 265 das im 12. Jh. geschrieben, (Odenkirchen, ssa. Glad- 
bach, cölnisch, L. 1, 375, 1153) Friemersdorf, s. Greven- 
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(Friemersdorf, s. Grevenbroich, jülichsch, 1051) 
(Kirchdorf, wnw. Bergheim, jülichsch, 1051), (Ichendorf, soo. 
Bergheim, jülichsch, 1051), (Königsdorf, w. Cöln, cölnisch, 
1051), Brauweiler, wnw. Cöln, cölnisch 1149. 1176 

lchterich, nwn. Achen, 11 66), Achen, Reichsstat, 1020. 1100. 
1130, (Zülpich, so. Düren, jülichsch, 1020), Schwarzrheindorf, 
n. Bonn, cölnisch, 1172. 1187, Erp, nwn. Euskirchen, jülichsch. 
L. 1, 341 a. 1140, s. Beschreibung III p. 233, Bonn, cölnisch. 
1158. 116«) von Hochstaden, s. Bonn, 1194 zwei 

Urkunden, von Ahr, s. Hochstaden, 1154 Remagen, 
unter Sinzig, jülichsch, 1168, (Sinzig, ober Remagen, königliche 
Pfalz, 1192) (von Ripsdorf, s. Blankenheim, 1121). 

rechts Rhein: Kaiserswert, nwn. Düsseldorf, Reichsgut, 
1181, und ohne nähere Datierung L. 1, 257 
Deutz, cölnisch, 1019. 1073—1075. 1079—1089. 1155—1165 

(Zündorf, so. Deutz, bergisch, 1147) 
(Vilich, no. Bonn, bergisch, 1195) (Dottendorf, 
sws. Siegburg, bergisch, 1144), Meindorf, wsw. Siegburg, ber- 
gisch, 1174), Siegburg, bergisch, 1150. 1156. 1183. 1187, 1189, 
(Dondorf, soo. Siegburg, bergisch, 1174). 

Nur Cöln Berg Kaiserswert sind deutlich III, die übrigen 
wahrscheinlich. 

Auch hier muss was in der folgenden Periode in eckigen 
Klammern steht und was aus den gegenwärtigen Ortsnamen sich 
ergibt nachgetragen werden; letztere hier in runden Klammern. 
Links Rhein: Odenkirchen, sso. Gladbach Floverich, 
soo. Geilenkirchen, (Ophoven, ö. Heinsberg) (Op- 
hoven, ö. Achen), Hirzenich, sws. Düren, (Vilip, s. Bonn) 
Reifferscheid, s. Schleiden, 

rechts Rhein: (Dorp, non. Siegburg), (Ophausen, noo. 
Siegburg). 

Ueber Lüttich Limburg Mastricht Loon Stablo, s. den 
Excurs 1) zur geographischen Uebersicht. 

Die Mundart hat verglichen mit der früheren Epoche 
nie h t nur die alten Sitze rechts und links vom Rheine be- 
ll« -inzel. Ufr. GeschäftssprOQhe. 17 
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hauptet, sondern auch neue im N. hinzugewonnen. Obwol 
vom Nievenheimergau gerade kein Zeugniss vorligt, so ist doch 
nicht zu bezweifeln, dass in und bei Neuss keine andre Mund- 
art geherrscht hat als jene, welche in Gladbach und Oden- 
kirchen, oder südlich in Cöln und Umgebung bezeugt ist. III 
hat hier II aufgezehrt und diese Mundart auf Geldern Cleve 
und das untere Ruhrthal beschränkt. — Im S. aber ist der 
Fortschritt wol nur scheinbar: die Parallelen links Rhein von 
Richterich ab werden auch in der vorigen Epoche III gewesen 
sein, obwol uns Zeugnisse darüber fehlen. Denn V lässt sich 
in diesen Gegenden nicht nachweisen, s. die geographische 
Uebersicht von V: auch ist Verdrängung einer dem hd. näheren 
Mundart durch eine ferner stehende sehr selten. Im 14. Jh. sehen 
wir hier deutlich IV, den natürlichen Erben von III. — Heber 
äussere Zeugnisse, dass III in der That einst s. Bonn und bei 
Euskirchen geherrscht habe, s. Nachtrag zur Beschreibung von 
III im 13. 14. 15. Jh. p. 253 f. — Rechts Rhein ist V nie, so 
viel man sieht, über Braunsberg hinausgekommen. Wenn man 
demnach im 13. 14. Jh. in den Siegburgischen Gegenden IV 
lindet, so ist sehr wahrscheinlich dass vorher III daselbst in 
Uebung gewesen. — Im No. aber geht Gerresheim an II ver- 
loren; s. p. 204, die hochdeutschere Mundart weicht einer 
niederdeutscheren. 

■ 



Im 13. 14. Jh. war III Amtssprache in Jülich Hö\ 1, 
10 (1275), L. 2, 494 (Graf von Jülich und Schöffen von Froitz- 
heim, sos. Düren, 1260 1.), und s. Verkehr, — Nur wenig 
bezeugt ist Limburg L. 2, 76 (1218 L), 126 (1225 L), 224 
(1237 L), 250 (1240 L), 349 (1249 1.), 562 (1266 1.), — Berg 
(-Ravensberg) L. 2, 394 (12531.), 444 (1257 d.), 741 (12801.), 
3, 460 (1348 1.), 985 (1393 d.), — L. A. 4. 158 (1371), — 
Berg L. 2, 150 (1227 1.), 290 (1244 L), - Lüttich L. 2, 2 
(1201 1.), 390 (1253 L), 512 (1261 L), 664 (1275 L), 674 
(1275 1.), Hö. 1, 4 (dat. Cöln 1259). 
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Dazu kommen die Geschlechter und Ortschaften, links 
Rhein: Camp, sw. Rheinberg, cölnisch, Hö. 2, 215 (1340) 
von Zwingenberg, bei Uerdingen, geldrisch, L. 3, 371 (13421.), 
Meer, n. Neuss, cölnisch, L. 2, 16 (1205 1.), 447 (1257 L un- 
sicher) Eysel van Waepen, bei Gladbach, BM. 4, 
303 (1381), 304 (1381), [Odenkirchen, so. Gladbach, L. 2, 286 
(1244 1.)], Kleinenbroich und Büttchen, w. Neuss, cölnisch, L. 
3, 687 (1306), von Dyck, w. Neuss, L. 2, 222 (1237 1.), Neuss, 
gegenüber Düsseldorf, cölnisch, L. 3, 738 (1372), Zons, s. Neuss, 
cölnisch, L. A. 6, 64 (14. Jh.) [Floverich, soo. Gei- 
lenkirchen, heinsbergisch, L. 2, 103 (1233 1.)], (Achen L. 2, 
148 (1227 L), 201 (1235 1.), von Schönforst, Kreis Achen, cöl- 
nischer Ministeriale, L. 3, 600 (1369), [Herzenich, sws. Düren, 
jülichsch, L. A. 1, p. 247 (14. Jh.)], Reichswald, 
bei Monjoie, seit 1336 jülichsch, Wt. 2, 778 (14. Jh.), von 
Monjoie - Valkenburg L. 2, 1064 (1300), Hö. 1, 28 (1300), 
[von Reifferscheid, s. Schleiden, L. 2, 143 (1226 1.), Hö. 1, 
3 (1251)]. — Van Dyck Odenkirchen Floverich ist schwach 
bezeugt. 

Rechts Rhein: Düsseldorf, bergisch, L. 2, 108 (1234 1.) 

Gräfrath, n. Solingen, bergisch, L. 2, 108 
(1234 1.) Altenberg, no. Mühlheim, bergisch, L. 

2, 287 (1244 1.) von Lülsdorf, wnw. Siegburg, 

bergisch, L. 2, 236 (1238 1.). — Die zwei letzten Stationen 
sind unsicher. 

Ueber Meer s. den Excurs 2) zur geographischen Ueber- 
sicht. 

Aus der gegenwärtigen officiellen Schreibung kommen hinzu 
die Ortschaften Ophoven, ö. Heinsberg. Ophoven, ö. Achen, 
Erp, nwn. Euskirchen, Vilip, s. Bonn, Dorp, non. Siegburg, 
Ophausen, noo. Siegburg. 

Von den früheren Epochen unterscheidet sich das Gebiet 
der Mundart im 13. 14. Jh. vor allem durch den Wegfall 
Cölns, welches mit seiner Umgebung und den südlich von Cöln 
gelegenen Landstrichen sich seit dem 13. Jh. der Mundart IV 
zuwendet. — Dagegen haben vielleicht Erwerbungen im N. 

17* 
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und W.statt gefunden, gegen II, wenn diess wirklich im 12. Jh. 
bis Camp und Heinsberg herabgegangen war. 

Die einst so mächtige Mundart hat dadurch sehr an Be- 
deutung verloren. Der politische Aufschwung, welchen Jülich 
im 14. Jh. nam, konnte an der Sachlage nichts ändern. Auch 
lagen die Erwerbungen der neuen Markgrafschaft mit Ausname 
von Neuenahr beinahe durchaus im Norden und Westen, so 
die 1328 abgetretenen Besitzungen der Herren von Cuyk und 
Horn, ebenso Monjoie und Valkenburg, das 1356, Geldern, 
welches 1371 an Jülich fiel. Mit der cölnischen Canzlei vermochte 
keine der benachbarten Amtssprachen ausser ganz abliegende 
wie IIb zu concurrieren. Die Verbindung mit Berg, angebahnt 
1361, vollzogen im Anfang des 15. Jhs., trug dann nur dazu 
bei das von Jülich adoptierte Cölnisch auch jenseits des Rheins 
zu verbreiten. 

Conflicte 

mit IIb im 14. Jh. IIb steigt herab bis Broich Randerath 
Echt HIa hinauf bis Camp Zwingenberg. 

mit IV im 13. 14. Jh. s. diese Mundart. 

Verkehr. 

Im Verkehr wird HI verwendet von den Bischöfen von 
Münster und Paderborn mit den Stäten Münster Dortmund Soest 
und dem Erzbischof von Cöln L. 3, 786 (1376); es sollte wol 
IV sein, — zwischen (Flandern-) Valkenburg, ö. Mastricht, und 
von Schönforst L. 3, 519 (1353). 



Im 15. Jh. war III Amtesprache in Jülich -Berg -Ravens- 
berg L. 4, 407 (1479), — in Berg L. A. 1, p. 79 (15. 16. Jh.), 
4, 62 (1403). 
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Sodann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links 
Rhein: Kempen, cölnisch, BM. 4, 420 (1456), Uerdingen, ono. 
Crefeld, cölnisch, Wt. 6, 691. 692 (1454), Willich, nw. Neuss, 
clevisch, Wt. 2, 758 (1369), 761 (1480. 1492. 1539), Heerdter 
Wald, n. Neuss, cölnisch L. A. 3, 249 (1541) 1 
von Loon- Heinsberg -Löwenberg L. 4, 186 (1428), und s. Ver- 
kehr, Einrode, bei Aclien, Wt. 4, 804 (1515), Disternich, so. 
Düren, jülichsch, L. A. 7, 91 (15. Jh.), 

rechts Rhein: Elberfeld, bergisch, L. A. 3, 281, Bilker- 
mark, s. Düsseldorf, bergisch, L. A. 7, 122 (1490). 

Aus der gegenwärtigen officiellen Schreibung kommen 
hinzu Ophoven, ö. Heinsberg, Ophoven, ö. Achen, Erp, nwn. 
Euskirchen, Vilip, s. Bonn, Dorp, non. Siegburg, Ophausen, 
noo. Siegburg. 

Die Mundart verliert im 15. Jh. vielleicht nicht an Gebiet, 
aber an Bedeutung und Verwertung. IV überflutet Jülich und 
Berg, die ältesten Stammsitze der Mundart, beinahe gänzlich. 



Conflicte 

mit Hb: Kempen zeigt Hb und HI. IIb geht bis Neuss 
herab, HI bis Uerdingen Willich und den Heerdter Wald 
hinauf. 

mit IV: s. diese Mundart. 

Verkehr. 

Zum Verkehr diente die Mundart zwischen Loon -Heins- 
berg - Löwenberg und Jülich - Geldern L. 4, 60 (1410), was 
wegen der Seltenheit der Belege für Loon hier angeführt wird. 
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Excurse zur geographischen Uebersicht III. 

1) üeber a) Lüttich Limburg Mastricht, — b) Loon, — 
c; Stablo. — Loon wurde in der geographischen Uebersicht 
unter den Geschlechtern aufgeführt. 

a) Es ist wahrscheinlich dass auch die lüttichschen lim- 
burgschen mastrichtschen Urkunden unsrer Mundart ange- 
hören: deutlicher wird der Typus aber erst in den Quellen 
des 13. Jhs. 

(10. 11. 12. Jh.) 
Quellen. 

Beyer Urkundenbuch 1, 1C9 (dux rectorque s. Trajectensis eccle- 
ßiae schliesst eine Precarie mit der Kirche des h. Petrus in Trier ab 
928), 2, 144 (das Kloster S. Servatius in Mastricht verkauft dem Kloster 
Rupertsberg, bei Bingen, einen Weingarten 1195), 2, 293. 294 (zwei Schreiben 
des Herzogs von Limburg 1190—1212 1.). 

Lacomblet Urkundenbuch 1, 197 (Graf von Limburg schenkt eine 
Hörige an die Adalbertskirche zu Achen 1061), 1, 409 (Bischof von 
Lüttich bestätigt die Stiftung der Klosterkirche von Heinsberg 1165), 1, 
435 (Herzog von Limburg schenkt der Abtei Steinfeld, oso. Schleiden, 
eine Mühle 1170), 1, 439 (der Enkel des Herzogs von Limburg ge- 
nehmigt den Verkauf eines Lehns an Klosterrath, Kreis Düsseldorf, 
1171). 

Coiisouanten. Hd. d: Thiedrici B. 1, 169 (Mastr.), — 
Ansfrithi neben Godefridi B. 1, 161) (Mastr.). — Hd. t: schon 
Talevang B. 1, 169 (Mastr.), aber noch Düvinforst L. 1, 435 
(Limb.), Godefridi B. 1, 169 (Mastr.), Waldenrode L. 1, 409 
(Lütt.). - Hd. z \ Gozwinus L. 1, 409 (Lütt). — Durch ch 
vertreten in dechine (deeimas) L. 1, 439 (Limb.). — Hd. b: 
Everhardi B. 1, 169 (Mastr.), EverUnus L. 1. 197 (Limb.), 
Everhelmus L. 1, 409 (Lütt.), Düvinfost L. 1, 435 (Limb.). 
— Hd. ph: Reiferscheit L. 1, 439 (Limb.), — selbst Hei- 
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fensten B. 2, 293 (Limb.), — aber Erpone L. 1, 439 (Limb.). 
— Hd. g im Auslaut g gh ch — c: Burg L. 1, 169 (Mastr.), 
Lemborgh L. 1, 439 (Limb.), Lemborch L. 1, 197 (Limb.), 
Lemburc B. 2, 294 (Limb.), — Abfall: Wtnandus B. 2, 144 
(Mastr.). — Hd. ch: Gerlächus B. 2, 144 (Mastr.), Btcholfvs 
B. 2, 144 (Mastr.). — Hd. h assimiliert sich: Willelmus L. 
1, 197 (Limb.), — Abfall: Ädeleidis L. 1, 439 (Limb.), - 
Ado L. 1, 435 (Limb.), B. 2, 239 (Limb.). 

Vocale. Hd. a: Elbertus L. 1, 409 (Lütt.). — Hd. i: 
neben Fridertcus B. 2, 144 (Mastr.), — Lemburgh L. 1, 197 
(Limb.), 439 (Limb.), B. 2, 293 (Limb.). — Hd. u: Lodeivicus 
L. 1, 409, und neben Lemburg L. 1, 439 (Limb.), B. 2, 293 
(Limb.) auch Lemtorch L. 1, 197 (Limb.), Limborch L. 1, 
435 (Limb.). — Hd. ei: neben Hänricus B. 2, 144 (Mastr.\ 
Ädeleidis L. 1, 439 (Limb.), — Henrico B. 2, 169 (Limb.), 
Henesbergemis L. 1, 409 (Lütt.), 435 (Limb.), 439 (Limb.), 
Helfenstm B. 2, 293 (Limb.). — Hd. uo: Bütgeri B. 1, 160 
(Mastr.) L. 1, 409 (Lütt.), Udo L. 1, 197 (Limb.). - Uuo- 
thilberti B. 1, 169 (Mastr.) ist zweideutig: Uothüberti oder 
WÖdilberti. 



(13. Jh.) 
Quellen. 

Höfer Auswahl 1, 4 (der erwählte Bischof von Lüttich und der 
(iraf von Geldern - Zütphen scheiden zwischen dem Grafen von Sain und 
Nassau 1259). 

Lacomblet ürkundenbuch 2, 2 (der Archidiacon von Lüttich voll- 
zieht die Verbindung der Pfarrkirche zu Geilenkirchen, n. Achen, mit 
dem Norbertinerstift zu Heinsberg. — Dat. Swestris, Süsteren, w. Heins- 
berg 1201 1.), 2, 22 (Herzog von Limburg entsagt der widerrechtlichen 
Besteuerung achenscher Leute 1208 1.), 2, 76 (Herzog von Limburg er- 
klärt den laachschen Hof zu Lützingen, non. Mayen, frei von aller Steuer 
1218 1.), 2, 108 (Herzog von Limburg beschenkt das Norbertinerstift 
zu Heinsberg 1222 1.), 2, 123 (Herzog von Limburg gesteht dem Marien- 
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stift von Achen das Patronat der Kirche zu Montzen, in Belgien, sw. Achen ? 
zu 1225 L), 2, 224 (Walrani von Limburg bekuudet dass Graf von Jülich ihm 
die Vogtei von Conzen, non. Monjoie, zu Erbzins überlassen habe 1237 1.), 
2, 250 (Walram von Limburg erklärt sich gegen Cöln lehnpflichtig 1240 l.), 
2, 349 (Herzog von Limburg gelobt dem Erzbischof von Cöln gegen jeder- 
mann beizustehen 1249 1.), 2, 364 (Herzog von Limburg nimmt die Duis- 
burger in seinen besondern Schutz 1250 1.), 2, 390 (der erwählte Bischof 
von Ltittich scheidet zwischen dem Erzbischof von Cöln und dem Grafen 
von Jülich. — Dat. Colonie 1253 1.), 2, 458 (Herzog von Limburg er- 
klärt von den Besitzungen des Klosters Düssern, o. Duisburg, nur den 
üblichen Zins einfordern zu wollen 1258 1.), 2, 512 (Bischof von Lüttich 
vereinigt die Beghinen an einem Orte zwischen Achen und Burtscheid 
1261 1.), 2, 519 (Herzog von Limburg beschenkt das Stift Wassenberg, 
no. Heinsberg. — Dat. Wassenberg 1262 1.), 2, 554 (Bischof von Lüttich 
und Graf von Mark scheiden zwischen dem Erzbischof und der Stat 
von Cöln 1265 1.), 2, 5G2 (Herzog von Limburg autlässt Besitzungen des 
Klosters Reichstein aus dem Lehnverbande 1266 1.) 2, 595 (Herzog von 
Limburg befreit eine Grundrente zu Myhl, bei Heinsberg, von der Lehn- 
barkeit 1269 1.) 2, 664 (Bischof von Lüttich genehmigt einen Verkauf 
des Marienstifts von Lüttich 1275 1.), 2, 674 (Bischof von Lüttich be- 
stätigt dem Kloster Reichstein das Patronat der Kirche zu Geleen, 
1275 1.). 

Consonaiiteu. Hd. d: Tlüricus L. 2, 22 (Limb.), — 
TlrtcHS L. 2, 108 (Limb.). — Ausfall: Lanscronen L. 2, 554 
(Lütt). — Hd. t: Sibodo L. 2, 22 (Limb.), — Abfall: Thmcus 
Harltvus L. 2, 22 (Limb.), Tincus L. 2, 108 (Limb.). — Hd. 
z: Wizivtlre, wgn. Düren, L. 2, 224 (Limb.), Gözivinus L. 2, 
2 (Lütt.), — aber tweiyingin Hö. 1, 4 (Lütt.), und in L. 2, 
519 (Limb.) hat der Zeuge Theoderlcus den Beinamen Rum- 
schuttel. — Hd. b: Walravenus L. 2, 364 (Limb.). — Hd. 
ph: malepenigge L. 2, 554 (Lütt.), — Upglene L. 2, 674 
(Lütt.), Äldendorp L. 2, 300 (Lütt.). — Hd. g: becgine L. 
2, 512 (Lütt). — Auslaut: Valkenbmg L. 2, 2 (Lütt), — 
bnrchrävius L. 2, 76 (Limb.), Wildenberch L. 2, 224 (Limb.), 
— Abfall: Winandus L. 2, 22 (Limb.). — Ng wird durch 
gg ausgedrückt in malepenigge L. 2, 554 (Lütt.). — Hd. ch 
erscheint in Brtieche, Breisig am Rhein, L. 2, 76 (Limb.), de 
Bacheym, de Regnbach L. 2, 554 (Lütt), Rtchwinsteina L. 2, 
562 (Limb.), 674 (Lütt.), Urspech, Orsbeck, noo. Heinsberg, 
L. 2, 519 (Limb.); — aber Gcylmkirken, n. Achen, L. 2, 2 
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(Lütt.), Brfseke, Breisig am Rhein, deKerreke L. 2, 519 (Limb.), 
OrsbcJce, noo. Heinsberg, L. 2, 2 (Lütt), 595 (Limb.). — Hd. 
h: Abfall: Aleidis L. 2, 2 (Lütt.), £fc*Zd L. 2, 108 (Limb.).— 
Frz. Monsoye L. 2, 458 (Limb.). — Hd. m an w assimiliert: 
Walerannus L. 2, 108 (Limb.). 

Vocale. Hd. i: niderval L. 2, 458 (Limb.), — aber 
Lemberg L. 2, 22 (Limb.), 123 (Limb.), de Kerrclce L. 2, 
519 (Limb.), — Lomburg L. 2, 562 (Limb.). — Hd. o 6: 
Urspech L. 2, 519 (Limb ), — aber Orsbeke L. 2, 595 (Limb.). 
— Diphthongierungen : Loyssensis L. 2, 554 (Lütt), PoeJs Mocr 
L. 2, 108 (Limb.). — Hd. ei : de Bacheym, Hembach L. 2, 554 
(Lütt.), Geyleirfcirken, n. Achen, L. 2, 2 (Lütt.), Heiuricus L. 
2, 22 (Limb.), Heinsberg L. 2, 108 (Limb.), aber Millehem, 
bei Bonn, L. 2, 664 (Lütt.). — Hd. iu: de Nücrot L. 2, 562 
(Limb.). — Hd. uo: Cünrädus L. 2, 76 (Limb.). — Apokope: 
Urspech L. 2, 519 (Limb.) neben Orsbelce L. 2, 2 (Lütt.), 595 
(Limb.). — Synkope: Kenzn'drc L. 2, 224 (Limb.), W/Zr^ L. 
2, 188 (Limb.), Hö. 1, 4. 



b) üeber Loon ist schwer zu entscheiden. Im 14. Jh. 
hat es III/IV, im 14. 15. Jh. IV, im 15. Jh. III, - kaum als 
einzig berechtigte Amtssprachen. — Im 13. Jh. ergeben die 
Urkunden nichts sicheres. Bon. 1, 3, 89 (von Loon an den 
Grafen von Geldern 1255 1.) hat mälgtd Aldcnhöinc, im Kirch- 
spiel Lengelo, ledechman, Bon. 1, 3, 90 (derselbe an denselben 
1255 1.) Jwrwadam. Letzteres Wort spräche dafür dass Loon 
im 13. Jh. noch weit entfernt gewesen wäre sich dem cölnischen 
oder jülichschen Gebrauch anzuschliessen; s.hergewado in Utrecht 
II p. 103 gegenüber herwede hergewede III p. 238 und V. — 
Es war vielleicht noch II. 
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c) In den Urkunden von Stablo, sw. Malmedy, Martene 
Amplissima collectio 1, 21 lf., ist nichts das hinderte sie hieher 
zu ziehen, wenn der Typus auch nicht bewiesen wird. 

Consonanten. Hd. d: Tiettrüdis 38a (910). — Hd. t: 
Godescalcus 81 (1104). — Hd. b: Everardum 37 (905), 38a 
(911). Everelmus 81 (1104). — Hd. ph: GöHlesdorp 65 (un- 
datiert). — Hd. iv: Geroardus 38a (911), — Hartuinus 116 
(1140). — Hd. g: im Auslaut Lemburch 125 (950). — Ausfall: 
Raingri 38 (907), Rimberti 45 (950), Eilgen 38a (911), — 
Abfall: Wiboldo 122 (1146). — Hd. h: Erhmmdi 38 (907), 

— aber Erchempertus 95 (1136), Godescalchus 126 (undatiert). 

— Hd. h. Assimilation: Raginnarius 38a (911), — Abfall: 
Raingri 38 (907), — unorganisches h: Haseken 40 (924), 

— Hd. r: Metathese: Asteneburuo neben Astenebrunno, bei 
Clerveaux, 58 (c. 1035), — Astelebrunna 65 (undatiert). 

Vocale. Hd. i: Herefridus 37 (905), Lüitfridi 38 (907), 
Sigibertus 45 (950), Frithericus 65 (undatiert), — Fredereda 
38a (911), Gerberca Fredericus 72 (1067), Lemburch 125 
(1148), 65 (undatiert). — Hd. iu: Luitbertum 38a (911), 
Luidulfi 65 (undatiert), — Lietfridi 38 (967), Lietbrandi 47 
(961), Lietbertus 116 (1140), — Lütgeri 47 (961). - Hd. 
ie: Tiettrüdis 38a (911), Tiezelinus Tiethwinno 72 (1067). — 
Hd. uo: Cuonrado 58 (c. 1035), 102 (1138), 122 (1146), 
CWwo 86 (1126), 93 (1133), — aber Ruezelhius 116 (1140), 

— RÖdulfi mdertci 38 (907), Öderlci 40 (924), Roberto 93 
(1133), Cono 95 (1176), — Cünradus 65 (undatiert). - Ver- 
dumpf ung des Ableitungsvocals: Amolrici 38a (911). — Syn- 
kope: Raingri 38 (907). 

Man sieht auch V wäre möglich. 



Die Nachrichten fliessen spärlich über diese für uns des 
Servatius und vielleicht des Karlmeinet wegen, — s. Bartsch 
über Karlmeinet p. 387, — wichtige Gebiete. Die Geschäfts- 
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Sprache der limburgischen Regierung lassen die wenigen latei- 
nischen Urkunden nicht erkennen. 1288 fiel das Land an 
Brabant, limburgische Staatsschriften könnten von der Zeit ab 
nur von den Einungen der Landschaft abgefasst werden, wo- 
von mir nichts bekannt ist. Ich habe in der Beschreibung 
die dürftigen Reste limburgischer Orthographie vor 1288 mit 
Lüttich und Mastricht zusammengestellt, weil es doch glaub- 
lich ist dass Limburg dem Beispiel des benachbarten Bistums 
gefolgt sei, welches im 13. Jh. wenigstens ein deutliches III, 
im 14. Jh. ein IV bietet, und weil auch Mastricht im 12. Jh. 
Spuren unsrer Mundart zeigt,*) und Loon im 14. 15. Jh. 
zwischen IV, III und III/IV schwankt. Das limburgische Villen 
ferner bietet im 15. Jh. neben IIa und VI auch III/IV. — 
Auch für Loon und Stablo kann nur die Möglichkeit der Mund- 
art III behauptet werden. — Lüttich, kann man annehmen, 
hat, da die übrigen lateinischen Urkunden jenen nicht wider- 
sprechen, welche im 13. Jh. auf III, im 14. auf IV weisen, die 
ältere Mundart Cölns länger festgehalten als dieses, ähnlich 
wie Jülich und Berg. So weit es nämlich deutsch schrieb : die 
gewönliche Geschäftssprache für heimische Angelegenheiten war 
französisch. Es bietet mit Flandern die ältesten altfranzö- 
sischen Rechtsurkunden ausserhalb Frankreichs, die zwei Keuren 
von 1233 und 1241. Auch die loi muee von 1287, die paix 
de Fosses 1302 und das Criminalstatut von 1328 und 1415 
ist französisch; Warnkönig Beiträge zur Kenntniss und Quellen- 
kunde des lütticher Gewonheitsrechts (1838), p. X. — Im 14. Jh. 
gibt eine Urkunde in IV, im 15. eine in IIa Zeugniss dafür. 



*) Die alte Charte der Stat Mastricht von 1283 scheint nur in der 
neuniederländischen Ausgabe von 1661 erhalten zu sein, s. Warnkönig 
Beiträge zur Kenntniss und Quellenkunde des lütticher Gewonheitsrechts 
(1838), p. 189. — Wenn aber in Mastricht wie in Lüttich und Loon 
während des 13. Jhs. III und III/IV ausschliesslich oder mit andern 
Mundarten als Sprache des offiziellen Verkehrs galten, so kann ein 
literarisches Werk vom Ende des 14. Jhs. in IIb, Heinrichs von Vel- 
deke Servatius, nicht befremden. Die aus dem Ende des 14. Jhs. stam- 
mende Hs. des Slawantenklosters zu Mastricht ist zum Teil in IIa, zum 
Teil in III abgefasst, Zs. 2, 302 ff. 350 ff.; s. oben p. 202. 255. Vgl. 
Franquinet bei Jonckbloet Geschichte der mul. Literatur p. 91 Anm. 
und Braune, Zs. für deutsche Philologie 4, 249 ff. 
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dass der Einfluss der deutschen Geschäftssprache noch nicht 
gänzlich durch den der französischen aufgehoben war. Ent- 
ging doch das wallonische Lüttich beinahe allein unter den 
niderländischen Territorien der burgundischen Mediatisierung; 
Leo Territorien 2, 100. 



2) üeber die Abtei Meer, n. Neuss, cölnisch. 

(12. 13. Jh.) 

Quellen. 

Lacorablet 1,416 (Gräfin von Meer und Tochter mildern die Hörig- 
keit ihrer Leute zu Wahlscheid, non. Sieg bürg 1166), 1, 453 (Grätin Hilde- 
gund bezeugt Resignationen zu Gunsten des Klosters Meer 1176), 2, 1 
(Aufzeichnung der Besitzungen und Gerechtsame der Abtei Meer 1201), 
2, 16 (der Kämmerer und Kellner von Meer erwirbt ausgeliehene Wein- 
gärten zu Wolsdorf, ö. Siegburg, zurück 1205 1.), 2, 447 (Abtei Meer 
überlässt ein Gut an Burggrafen von Wolkenburg 1257 1.) 

Consonauten. Hd. d: Hadewigis L. 1, 416, — Hd. z: 
holzcom holzmarke malz L. 2, 1. — Hd. b: Everbero Gef- 
hardus Gerlif L. 1, 453. — Hd. pf: Gelphe, Gellep, ö. 
Crefeld, vurph (captura) L. 2, 1, — Ruendorp, Rhöndorf, s. 
Siegburg, L. 2, 1, Vulkirstorp, ö. Siegburg, L. 2, 16. — 
Hd. io : vurph (captura) L. 2, 1. — Hd. ch: Budreche, Büde- 
rich, n. Neuss, L. 1, 453; 2, 1, Scächeno L. 1, 453, Buriche, 
Bürrich, ssw. Solingen, L. 2, 1, Drachenfels, am Rhein, s. Sieg- 
burg, L. 2, 447, — BiXchforst Büchwerd Eichforst Kyrchgeld 
L. 2, 1. — Hd. h: Bredclö L. 2. 1. 

Vocale. Hd. e: Wirden L. 2, 1. — Hd. e: beier (verres) 
L. 2, 1. — Hd. o: Bucg, L. 1, 453. — Hd. ei: Walescheith 
L. 1, 416, Ccdecheim L. 1, 453, eichforst L. 2, 1, — Brtdelo 
L. 2, 1. — Hd. uo: Buodolfus L. 1, 453, — de Bücheim L. 
1, 453, Büchwerd Büchforst L. 2, 1. — Synkope: Buderehe 
Islen L. 2, 1. 
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Man brauchte die Mundart des Klosters nicht für nieder- 
deutscher zu halten als etwa V. Aber die Umgebung von 
Meer weist deutlich auf III, vor allem das südlicher gelegene 
Neuss ist noch im 14. Jh. erst bei III, von der Neusser Chronik 
des 15. Jhs. nicht zu reden. An eine längere Erhaltung eines 
dem kaiserlichen hd. näher stehenden Typus ist hier weniger 
zu denken als in Gerresheim, s. p. 204. 258. Meer wurde erst 
11(34 gegründet. Von einer Gräfin von Ahr. Das Ahrsche Siegel 
hängt auch an der Urkunde von 1201. Die Mundart der von 
Ahr und Hochstaden habe ich zwar für das 12. Jh. mit III 
angesetzt p. 257, aber die Beglaubigung ist schwach. Vielleicht 
— nur führt in den mir vorliegenden Quellen nichts darauf — 
war es V. Nahe dem Gebiete dieser Mundart liegt die Graf- 
schaft Ahr jedesfalls. — Man könnte an hd. oder einer süd- 
licheren nfr. Mundart angehörige Mönche denken; aber vor 
der Ausbildung der cölnischen Mundart im Laufe des 13. Jhs. 
ist es auch möglich dass ein Kloster auf eigene Faust und 
abweichend von seinen Nachbarn versucht hat sich mit dem 
hd. auseinanderzusetzen. 
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IV. 

Beschreibung 

(13. 14. 15. Jh.) 



Quellen. 

Beyer Urkimdeubuch 2, 28 (Gräfin von Molbach, Maubach an der 
Roer, Kreis Düren, schenkt dem Kloster Niederprüm ihr Allod zu Neuen - 
kirchen, bei Daun, 1207 1.), 2, 247 (Graf von Ahr verzichtet auf dieVogtei 
von Laach 1209 1.). 

Binterim Mooren Die alte und neue Erzdiöcese Cöln 4. 302 (Abt 
und Convent von Gladbach, s. Kempen, verpachten ihre Braukessel und 
Sechstermaasse 1349). 

Günther Codex Rheno - Mosellanus 4. 26 (Lehnrevers des Herzogs 
von Jülich -Geldern -Zütphen an König Ruprecht als Pfalzgrafen 1407). 

Höfer Auswahl 1, 3 (Sühne zwischen dem Erzbischof von Cöln und 
dem Grafen von Jülich. — Dat Neuss 1251). 1, 5 (E. v. C. einigt die Gräfin 
von Sain mit dem Waldboten von Neuerburg. — Dat. Linz 1261), 1, 6 
(des E. v. C. Urkunde über eine Schenkung der Gräfin von Sain 1261), 
1, 7 (eine neuere Urkunde desselben über denselben Gegenstand 1263), 
1, 8 (Burgfrieden von Rennenberg, bei Linz, 1270), 1, 9 (des Herrn von 
Isenburg, no. Neuwied, Verschreibung an die Gräfin von Sain 1272), 1, 

11 (des E. v. C. Versicherungsurkunde für die Gräfin von Sain 1275), 1, 

12 (Testament der Gräfin von Sain 1283), 1, 13 (andre Anordnungen 
der Gräfin von Sain 1284), 2, 8 (Herr von Wildenberg trägt dem Grafen 
von Sain die Burg Wildenberg zu Lehen auf 1307), 2, 9 (Pachtbrief 
über einen dem Gotteshause von Königsdorf, w. Cöln. angehörigen Hof 
1309), 2, 96 (Pfandvertrag zwischen dem E. v. C. und dem Herrn von 
Isenburg , no. Neuwied . 1325) , 2, 100 (Urkunde der Schöffen von 
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S. Severin in C'öln über jährliche Leistungen des Herrn von Schlieren 
1325), 2, 115 (Revers des Rates von Sinzig, ober Remagen, 1327), 2, 
128 (Vertrag zwischen dem Grafen von Jülich und dem E. v. C. 1328), 
2, 141 (E. v. C. verträgt sich mit der Stadt Cöln 1330), 2, 158 (Herr von 
Sain verkauft ein Gut an Swalbrunn 1333), 2, 168 (= L. 3, 278). 2, 203 
(Herr von Rlieindorf, nw. Bonn, verzichtet auf einen Hof zu Gunsten 
des Klosters S. Clara in Cöln 1337), 2, 189 (Herr von Sieuderhals ver- 
kauft Hebungen an das Kloster S. Clara in Cöln 1335). 

Lacomblet Archiv 1, 392 (Rechte eines Kämmerers von Jülich 1331), 
2, 27. 35 (Statuten des cölnischen Domstiftes 13. Jh., d.), 3, 155 (Me- 
morienbuch von S. Severin in Cöln 13. Jh. 1.), 3, 139 (Äbtissin von S. 
Ursula in Cöln verzeichnet die Gefälle des Klosters 1222 L), 7, 107 
(Weistum vom Conzencr Wald, Amt Sinzig, und von Remagen, unter 
Sinzig, 14. Jh.). 

Lacomblet Urkuudenbuch 2. 54 (E. v. C. bekundet eine Abtretung 
des Stiftes Gerresheim, ono. Düsseldorf, an das Kloster Gräfrath, n. So- 
lingen, 1208—1216 L), 2, 182 (das Andreasstift in Cöln überlässt dem 
Predigerorden ein Haus daselbst 1232 1.), 2. 288 (Abt von Siegburg, ono. 
Bonn, überlässt dem Kloster Wesseling, s. Cöln, die dortige Capelle 
1244,1.), 2, 92 (E. v. C. macht dem Grafen von Jülich Zugeständnisse 
1245 1.), 2, 213 (E. v. C. und die Grafen von Geldern Looz Jülich ver- 
mitteln einen Vergleich 1247 1.), 2, 342 (E. v. C. vergleicht sich mit 
Jülich 1248 1.), 2, 405 (Abt von Siegburg, ono. Bonn, überträgt dem 
deutschen Orden zu Rammersdorf, soo. Bonn, Güter zu Birgel, no. 
Ahrweiler? — und zu Muffendorf, sos. Bonn. 1254 1.), 2, 428 (Abt von 
Siegburg, ono. Bonn, stiftet zu Overath, oso. Mühlheim, eine Zelle 
1256 1.), 2, 434 (Sühnebedingungen zwischen der Stat Cöln und dem 
Krzbischof 1257 1.), 2, 435 (E. und Stat Cöln untergeben ihre Streit- 
sache Schiedsrichtern 1257 1.), 2, 446 (Urkunde des Domcapitels von 
Cöln über eine Baustelle 12571.), 2, 4.52 (Schiedsspruch meist cölnischer 
Schiedsleute zwischen dem E. und der Stat Cöln 1258 1.), 2, 464 (E. 
v. C. entsetzt die Münzgenossenschaft und die Münzmeister ihres Amtes 
1258 1.), 2, 468 (Abt von Siegburg, ono. Bonn, überweist den Conven- 
tualinnen in Horst die Zelle zu Fürstenberg und verkauft ihnen den 
Hof zu Birten -Fürstenberg und Birten, Kreis Geldern? — 1259 1.), 2, 
469 (E. v. C. trifft Bestimmungen über fremde Kaufleute 1259 L), 2, 506 
(Graf von Jülich weist das Vogteirecht zwischen der Abtei und dem 
Hofe zu Burtscheid, so. Achen, 1261 d.), 2, 532 (Graf von Katzenellen- 
bogen, sws. Limburg an der Lahn, wird Bürger und Verbündeter von 
Cöln, 1263 d.), 2, 534 (Einigung zwischen dem E. und der Stat Cöln 
1263 d.), 2, 550 (Spruch grösstenteils cölnischer Schiedsleute zwischen 
dem E. und der Stat Cöln 1264 1.), 2, 572 (Herr zu Wildenburg, an der 
Sieg, nno. Altenkirchen, stellt zwei Höfe der Gräfin von Sayn zu Lehen. 
— Dat. Breitbach ni der Nuwerburch, Kreis Neuwied, 1267 d.) 3, 22 (E. 
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v. C. bestätigt der Stat ihre Rechte 1302), 8, 237 (Herr von Jülich 
überträgt tiein Herrn von Lyskirchen Besitzungen in Cöln und bei Berg- 
heim 1328), 3, 278 {= Hö. 2, 168, Einigung zwischen dem E. und der 
Stat Cöln 1334), 8, 280 (der engere Hat von Cöln verspricht sich bei 
einem für die Stat ungünstigen Richterspruch selbst als Geisel stellen 
zu wollen 1334), 3, 335 (Herr von Dolleudorf, sws. Siegburg? — macht 
seine Burg Dollendorf dem Markgrafen von Jülich zu Afterlehen. — 
Dat. Valender, soo. Malmedy, 1338), 3, 384 (ftinigung des Herrn von 
Monjoie-Falkenburg und des Markgrafen von Jülich 1343), 3, 420 (E. v. 
C. verleiht dem Propst von Xanten die Amtmannschaft von Rheinbach, 
sgw. Cöln 1345), 3, 486 (Graf von Berg gebietet seinen Amtleuten den 
Herrn von Reiferscheid bei einer Zolleintreibung zu schützen 1349), 3, 
496 iE. v. C, Herzog von Brabant, die State Cöln und Acheu schliessen 
einen Landfrieden 1351), 3, 567 (Herzog von Jülich und Graf von Loon 
schliessen eine Eheberedung 1357), 3, 657 (Herzog von Luxemburg - 
Lotringen - Brabant, Herzog von Jülich und Stat Achen schliessen einen 
Landfrieden 1364), 3, 661 (Graf von der Mark und die Herren von Ar- 
berg und Schleiden scheiden zwischen dem E. v. C. und dem Herrn von 
Isenburg, uo. Neuwied, 1365), 3, 678 (Graf von Wied stellt der Herzogin 
von Jülich die Wahl zwischen drei Höfen frei 1367), 3, 693 (Herzog von 
Jülich und die Stat Cöln geloben sich Hülfe zu leisten 1369), 3, 758 
(Graf von Berg beschenkt die Abtei Altenberg, no. Cöln, 1374), 3, 768 (die 
Schöffen von Cöln weisen dem Erzbischof seine Gerechtsame daselbst 1375), 

3, 900 (Dietrich von der Mark erklärt Lehensmann des Herzogs von Berg 
geworden zu sein 1386), 3, 926 (die Brüder von Plettenberg geloben 
nichts gegen den Herzog von Berg zu unternehmen 1388), 3, 1076 (Gral' 
von Wied verspricht dem Erzbischof von Cöln die Oeffnung mehrerer 
Schlösser 1400), 4, 2 (Graf von Sain - Witgenstein - Homburg erklärt von 
dem Herzog von Berg entschädigt worden zu sem 1401), 2, 9 (Herzog 
von Berg verleiht den Hof Roland den Brüdern von Ulenbroich als 
Mannlehen 1402), 4, 27 (Herzog von Berg au seine Ritterschaft 1404), 

4, 32 (Münzordnung des Grafen von Meurs - Saarwerden 1405), 4, 34 
Wilhelm von Berg, Elect von Paderborn, einigt sich mit den Grafen von 
Cleve - Mark 1405), 4, 67 (E. v. C. entscheidet zwischen den Grafen von 
Cleve und Meurs 1411), 4, 215 (Herzog von Jülich - Berg belehnt Herrn 
von Birgel 1435), 4, 325 (das Domcapitel, die Edelmaunen, Ritter und 
Stute des Erzstiftes Cöln setzen die Verfassung des Erzstiftes fest 
1463). 4, 646 (Graf von Ahr -Nurburg und Graf von Hochstaden er- 
neuern den Ahrer Burgfrieden 1202 1.), 4, 647 (Graf von Hochstaden 
bekundet eine Schenkung der Abtei Steinfeld, oso. Schleiden, 1212 1.), 4, 
649 (K. v. C. bekundet dass der Ritter vou Königswinter die Steuerfreiheit 
heisterbaehischer Allode in Königswinter, sgw. Siegburg, anerkannt habe 
12211.), 4, 651 (Elect von Cöln beurkundet dass Herr von Randerath seine 
Vogtei über stiftische Höfe im Ruhrgau gegen Besitzungen bei Prummereu 
abgetreten habe 1226 1.), 4, 659 (Elect von Cöln gestattet den Leuten 
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von Nedercamp, oso. Geldern, Beholzungsrecht, Mast und Trift in den 
benachbarten Waldungen 1238 L), 4, 663 (E. v. C. ermächtigt die Stat eine 
Geldsumme durch Umlage einzutreiben 1242 1.), 4, 665 (E. v. C. verspricht 
dem Clerus den Herzog von Limburg die Grafen von Cleve und Jülich 
zur Genugthuung zu ermahnen 1245 1.), 4, 671 (Graf von Jülich und 
Herr von Wildenburg scheiden zwischen dem Herrn von Schleiden und 
der Abtei Steinfeld, oso. Schleiden, 1269 L) 4, 676 (E. v. C. verleiht 
dem Kloster Vilich, no. Bonn, die Einkünfte der Pfarren zu Himmelgeist, 
sgo. Düsseldorf, und Wittlar, ngw. Düsseldorf, 1262 L). 

Zeitschrift für deutsches Altertum 9, 262, 1 (Herr von Neuerburg, 
Kreis Neuwied, verzichtet auf Forderungen an die Gräfin von Sain 
1263 d.), 9, 263, 2 (Frau von Bedburg, nw. Bergheim, einigt sich mit 
ihrem Sohne, dem Herrn von Reifferscheid 1267 d.), 263, 3 (das Kloster 
Walburgenberg bestätigt eine Bezahlung 1270 d.). 



Consonanten. 

Hd. d und euphonisches t. Statt des letzteren auch d: 
mid Hö. 2, 203, L. 3, 141. — Ausfall in ewer (ieweder) L. 
3, 280. 

Hd. t: dode duen Hö. 1, 11, doyn dragen L. A. 1, 392, 
— lüde L. 2, 434, godis gulde rdde stede (urbis) worde 
Hö. 1, 11, vaders beräden waildede L. 3, 237. 758, herge- 
weda L. 4, 646, — Cünräd stad L. 2, 534, id (iht) Hö. 
1, 9. 11, geskeyd (geschehen) Hö. 2, 100. — Doch auch t: 
besonders im Auslaut müt gut Hö. 1, 3, gütliche Zs. 9, 263, 
3, zU L. 3, 693; — im Inlaut: genante L. 2, 532; 3, 758, 
gesicherter Hö. 1, 19, hefte Zs. 9, 262, 2. — Ausfall des t 
kommt nur in nachlässig geschriebenen Geschäftsstücken, wie 
in der S. Severiner Urkunde, vor: Oulreporzin Hö. 2, 100, 
lifzuch L. 2, 342, neben Vifzut; s. hd. h. Aber is für ist 
ist Regel: L. 2, 434. 506. 532. 572; 3, 22. 237. 335. 758, 
Hö. 1, 3. 9. 11. 12; 2, 9, Zs. 9, 262, 1. 263, 2; — ist da- 
neben Hö. 1, 3; 2, 8. — Unorganisches t in Ruits L. 3, 278, 
koimantschaf Hö. 2, 189. 

Hd. z ist im wesentlichen durchgedrungen. Geblieben ist 
anlautendes t in tuschin und toi (telonium) L. 2, 534; 3, 22, 

Heinzel, ufr. Geschäftesprache. 18 
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fassen Hö. 1, 3, tuschen L. 2, 506. 532. 678, Hö. 1, 12, tolle 
tollen (das Verbum) Hö. 1, 11, L. 3, 758. Tuschen schwankt 
sogar: zusehen Hö. 1, 9, tzussen Hö. 2, 8. — In der cölnisch- 
jülichschen Urkunde Hö. 1, 3 ist das zweimalige the (ze) kaum 
auf Rechnung eines jülichschen — denn Jülich neigt allerdings 
zu III — oder neussischen Schreibers zu setzen — da die Urkunde 
in Neuss geschrieben ist: es wird eher der gewönliche Lesefehler 

— h für z — sein. — Im Inlaute nur selten (satzten Opt. Perf.) 
neben entsetzen (Inf.) Hö. 1, 11. — Der Titel droyssit drossyt 
L. 3, 384, drusset L. A. 7, 107 und Eigennamen mögen 
länger in der älteren Form gehaftet haben: Rümescutele L. 

2, 292; 4, 643, — wenn es ein cölnischer Zeugenname 
ist. — Im Auslaut: gesät Hö. 1, 3, besät Hö. 1, 12, — 
dit L. 2, 434. 506; 3, 22. 535. 572. 678, Hö. 1, 8. 9. 11. 
12, Zs. 9, 263, 2, dat L. 2, 434. 532; 3, 22. 278, Hö. 1, 8. 
11, Zs. 9, 263, 2, wat L. 2, 506, Zs. 9, 262, 2, Hö. 1, 3. 8, 
ü L. 3, 237. 693, L. A. 1, 392, Hö. 1, 3. 8. 12. 158, — allit 
allet L. 3, 280, Hö. 1, 11. 12. Die übrigen Adjectiva kommen 
Nom. Acc. Sing. Neutr. in der Regel nur schwach oder unüectiert 
vor: umbe unse er fliehe reit (ius) Hö. 1, 8. Der cölnische Stat- 
schreiber Gottfried Hagen weicht auch hierin von der Geschäfts- 
sprache ab wenn er schreibt Reimchronik 1978 dyn lieves kint. 

— Häufiger als it ist id L. 2, 430. 506. 532. 572; 3, 278. 280. 
335. 693, Hö. 1, 3: 2, 203. — Dith L. 2, 435 wird Lesefehler 
für ditz sein. — Statt erzebischof finden wir Zwischenformen, 
welche archiepiscopus näher stehen: erdischebischof Hö. 1, 5, 
erchebischof Hö. 1, 6. 7, L. 2, 534, erzchebisschof Hö. 1, 11, 
ertschbischof ertschinbisschove L. 3, 280. — Geschrieben wird 
die Spirans oft ss s: inbuyssen uyss L. 3, 1076, uis L. 

3, 335. 

Hd. s wird selten durch ss — huyss L. 3, 1076, — häu- 
figer durch z sz gegeben: guytz L. 3, 758, buschofz komhuyz 
dez Hö. 2, 100, — szigerheyde ingeszigele Hö. 2, 128. 

Hd. b und euphonisches p. Dafür im Inlaut v, selten 
f ff fv: Alverädis B. 2, 228, Ovirrothe, wsw. Mühlheim. 
L. 2, 428, sieven halven L. 2, 434, Ovirinpleyse, sos. Sieg- 
burg, L. 2, 428, geven sterve bescriven Hö. 1, 11, erven L. 
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3, 335, licve haven L. 3, 678, hüvenere L. 4, 646, — giffent 
(geebenet) Hö. 1, 3, viriffent (verebenet) Hö. 1, 9, leyfe ayfe 
(abe) hayfen Qxaben) L. A. 1, 392; — regelmässig ist f vor 
Consonanten: erflige L. 2, 532, erflkhe Hö. 1, 8; 2, 100. 
gehaft Zs. 9, 262, 1, scryft L. 3, 335, gyfft L. 3, 758; — 
fv ganz selten: erlief ven Hö. 1, 11; vgl. chg unter hd. ch. — 
B ist nicht verpönt: gegeben Zs. 9, 263, 2. — Im Auslaut 
herrscht / beinahe unumschränkt: af of half L. 2, 434, Ufzüt 
L. 2, 312, pcfoetf L. 2, 446, o/' Hö. 1, 8, af of L. 2, 506, 
we/" L. 2, 572, schreiff L. 3, 758, erstwerf L. A. 1, 392, urlöf 
Hö. 2, 9, (/a/- Hö. 2, 203. 

Unorganisches p in Euympschin (romanus) Hö. 2, 203. 

Hd. ph f: penninge L. 2, 550, Hö. 1, 3. 11, punder- 
ampthe Hö. 1, 11, pendln L. 2, 532; 3, 758, paffen L. 2, 
572, jper* Zs. 9, 263, 3, pinxsten L. 3, 678, pafschaf L. 3, 
693, plcgent Hö. 1, 12, Zs. 9, 263, 2; p?a<#ew L. 3, 

758. — Vor Vocalen hie und da im Süden des unsrer Mund- 
art zukommenden Gebietes ph: phunt phenninc Hö. 2, 158. 
— Im Inlaut bleibt p nur nach Liquiden: helpen L. 2, 434, 
Hö. 1, 11, geivorpen Hö. 1, 11, uzwerpen Hö. 1, 3, helpere 
L. 3, 678. — Auch hier in einer wildenburgschen Urkunde 
behelfen Hö. 2, 8, und in einer isenburgschen helphe Hö. 1, 
19. — Wäpenen L. 2, 532, getväpent L. 3, 1076 ist bekanntlich 
auch oberdeutsch geworden, — stöpus aber L. A. 2, 27. 35; 
3, 155 wol alte Latinisierung, s. HI p. 233. — Auslautend 
wie im Inlaut: IAzendorp B. 2, 228, Rumisdorp, soo. Bonn, 
Muffmdorp, sos. Bonn, L. 2, 405, Lullisdorp, wnw. Siegburg, 
L. 2, 288, Dorindorp Dollindorp L. 2, 428, dorp L. 3, 399, 
ein Herr von Builisdorp, den der Erzbischof von Cöln fidelis 
noster nennt, L. 4, 649, dorp Hö. 1, 3. 8. 9, L. 3, 237, Lors- 
torp, bei Ahrweiler, L. 4, 646, B. 2, 247. Nur findet man 
daneben vereinzelt dorph selbst schon in Cöln Hö. 1, 11 als 
Appellativum, und bei Ortsnamen oft im Testamente der Gräfin 
von Sayn Hö. 1, 12. — Up aber ist ein wesentliches Kennzeichen 
unserer Mundart: L. 2, 434. 506. 532. 572; 3, 22. 237. 335. 
678, 693. 758, Zs. 9, 262, 1; 262, 2, Hö. 1, 3. 8. 9. 11. 12; 
2, 9. 100. 141. 203. — Abfall in hoimantschaf Hö. 2, 189. 

18* 
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Hd. f. Vor t dafür auch ch: gestickte L. 2, 424; 3, 278. 
693, Hö. 1, 11. 12; 2, 141, gesckreiehte L. 2, 532, dichter L. 
3, 278. 335, buwechtich (buhaft) Hö. 2, 9; — ebendaselbst 
aber auch gehuf'te. — Entsprechend diesem Uebergange der 
gelegentliche Ausfall: gestUes L. 2, 435, — findigsten Hö. 1, 3. 

■ 

Hd. f v: wogit Zs. 9, 2G2, 1, wrowen ivor (vor) Hö. 2, 
100, barewüz L. 3, 434. — Abfall: graiscliaft L. 3, 1076. 

W hat sich vor r erhalten in gewrechen Hö. 1, 9. — 
Schreibung v in vurph L. 2, 1. 

Hd. g und euphonisches h im Auslaut. Im Anlaut findet 
sich auch j: Jerenschemensis L. 2, 54, — im Inlaut auch ch: 
eynchen L. 2, 532; 3, 693, Hö. 2, 100, gehuchnisse L. 3, 22, 
gevanchin gesaicht seichten L. 3, 278, gnolcht dinstaichs L. 
3, 678, zügesaicht L. 3, 1076, ychlicheme L. 3, 758, eyn- 
dreichtichmc Hö. 2, 203, — aber nur selten zwischen Vocalen 
durchlüchtiche L. 3, 486, genwerdichen Hö. 2, 8, -wichen 
(-wiggej Hö. 2, 9, rochin (rogge) Hö. 2, 100, — im An- und 
Inlaut auch gh: ghedain L. 3, 335, gehanghin L. 3, 280, edle- 
weghe L. 3, 567. — Die Tenuis tritt ein in gehenkmisse Hö. 
1, 11, gevenckenisse Hö. 1, 9, lanege L. 3, 567, gehanegen 
L. 3, 758,*) — und auch für umgelautete Media rockin (rogge) 
Hö. 2, 100. — Im Auslaut wechselt g und ch: mag L. 2, 
435, gehörig Hö. 1, 11, ledig lag dag Hö. 1, 3, krieg L. 3, 
693, Isenburg Hö. 1, 9, Hachenberg Zs. 9, 262, 1, Waiden- 
berg L. 2, 572; — dafür auch gh: Isenburgh L. 3, 1076, 
sculdigh L. A. 1, 392: — andrerseits mach L. 2, 434, dach 
schuldich L. 2, 532, mäch Hö. 1, 9, plach Zs. 9, 263, 2, 
genüch Zs. 9, 263, 2, berch Hö. 1, 3, vaitdinch L. 4, 651, 
— frttWtc burhman Zs. 9, 262, 1. Und so kann g k auch wie 
die Spirans sich verflüchtigen: Sibergensis Sibodme L. 2, 405, 
Siberg L. 2, 468, swert Hö. 1, 11, vaetluide L. 4, 671, Matt 
L. 3, 278, maischaf (mäcschaft mägeschaft) Hö. 2, 8, burban 
L. 2, 550. 



*) Das weist auf die Aussprache gutturales n mehr g hin, statt 
gutturales n allein. 



Digitized by Google 



277 



Hd. /«*. Ganz vereinzelt ist march L. 3, 486 — und der 
Ausfall marde (markete) Hö. 2, 100. 

Hd. ch wechselt in- und auslautend mit g gg chg gh: 
Werliche, nnw. Bonn, L. 2, 288, Rtchwino L. 2, 405, — aber 
geistligime L. 2, 434, redelige L. 2, 435, Gulege Zidpege ge- 
magit Hö. 1, 3, sidige L. 2, 506, gibrügin L. 3, 278, Guyige 
L. 3, 678, M%aie Hö. 2, 8, - Üdenkirgin L. 2, 550, 
Hö. 1, 11; 2, 8, $ot£tJ» Hö. 2, 100, — spreggin L. 2, 435, 
Hö. 2, .8, maggen L. A. 1, 392, — fachge Hö. 1, 11, mach- 
gede Gulechge geltchger L. 2, 532, Andernachge Hö. 1, 12, 
erflichgen L. 3, 335, eynchge L. 2, 532, — Guilghe L. 3, 
335, geszyghert Hö. 2, 128, L. 3, 678, minlyghen vruntlyghe 
Hö. 2, 128, — i^rar/p Hö. 1, 3, ig L. 2, 506, Reypag 
neben Beypach L. 4, 671. Dieser Annäherung an die Spirans 
entspricht der gelegentliche Abfall hirspelle Hö. 1, 11. — 
Auffallend ist die Zähigkeit, mit der ein und das andre k aus 
der früheren Periode sich erhält: Vilike, no. Bonn, in der 
cölnischen Urkunde L. 4, 676, ebenso Yylke und Brysske, Breisig 
am Rhein ober Sinzig, neben Guilche Tzulpge in der jülichschen 
Urkunde Gü. 4, 26, desgleichen Lunerke Lunirke neben Lu- 
mrehe Lunreeh, nw. Cöln, L. A. 3, 139; — dann süken sowol 
im gewonnenen als juristischen Sinne, — vgl. oben p. 248 — 
Hö. 2, 115, L. 4, 32, süken heimsukin, versoeken noch pro- 
bieren. — Man muss sich auch erinnern dass Breisig noch im 
14. Jh. V zeigt. 

Hd. h. Nur orthographische Abweichung ist es wenn 
maith geschrieben wird für maiht Hö. 1, 8. — Statt des h 
im In- und Auslaut oft g: gerigthe Hö. 1, 12; 2, 9, L. 3, 280, 
engescheigen L. 3, 758, — durg Hö. 1, 11, nog gesag Hö. 
1, 3, gischag Zs. 9, 263, 2. — Wie /* f vertritt hie und 
da auch f h: durehluftigh L. 3, 335. — Die Seltenheit der 
Fälle, in denen ch statt h geschrieben wird stimmt mit dem 
häufigen Ausfall: Ußüt L. 2, 312, geschlt L. 2, 435, Methildis 
L. 4, 643, Engelbrete ses Hö. 1, 8, orvede Hö. 1, 9, waiss L. 
3, 758, payt Hö. 2, 100. Walpretishove L. 4, 147, B. 2, 247, 
— bevelen Hö. 1, 13, — geschien L. 2, 434, hantlien L. 2, 
469, lern L. 4, 649. 671, sint (sehent) Zs. 9, 262, 1, sin 
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(sehen) L. 2, 572, höere Hö. 1, 11, Igen Hö. 2, 8, verziert 
Hö. 2, 203, fcu^Z&i L. 4, 646, nä L. 2, 434, Hö. 1, 11, 
hoegerichts L. 4, 671, Höstaden L. 4, 646. 647. 

Hd. Die Vertretung durch g im Anlaut ist fast regel- 
mässig: giene Hö. 1, 3. 11, Zs. 9, 262, 1, L. 3, 22. 278, 
Gidiche L. 2, 434. 506, Hö. 1, 3. 9, L. 3, 237. 678. 758, 
L. A. 1, 392, irglen (erjehen) L. 2, 532, Hö. 2, 141. 

Hd. m: müne Hö. 1, 6. 

Hd. n assimiliert in malltch L. 3, 1076. 

Hd. I fällt in als leicht aus: as Hö. 2, 141, L. 3, 278. 
678. 693. 758, — nicht aber in also alse: Hö. 1, 8, L. 2, 
572; 3, 313; — also neben as L. 3, 278. 

Hd. r. Metathese in Kirstiän L. 2, 534, dirde Hö. 1, 8, 
L. A. 1, 393, derdeü L. 2, 506, birnender L. 3, 7äB, — 
Abwerfung im Pronomen Masc. Sing. Nom. ist häufig, aber 
nicht notwendig: di L. 2, 434, de Hö. 1, 3, neben der L. 
2, 506; 3, 237, 335. 758. — ive Hö. 1, 3, neben wer L. 3, 
237, Hö. 2, 8, — he Hö. 1, 3. 9, L. 2, 506. 572. 678, Zs. 
9, 263, 2, — hei Hö. 1, 8. L. A. 1, 392, imse Hö. 1, 11, 
Zs. 9, 263, 3. — Nur wegen Uebereinstimmung mit der heu- 
tigen Aussprache verzeichne ich viezech (vierzec) Hö. 1, 11, 
neben zweimaligem vierzech. 

Der Laut tsch scheint durch ch gegeben in erchebisscove 
Hö. 1, 6. 7 neben erdischebischof Hö. 1, 5. 9, erzchebisschof f 
Hö. 1, 11, ertzbischof Hö. 2, 96, ertzebischof Hö. 2, 128, neben 
ertschkenzeler, ertschbischof L. 2, 368. 

Hd. enwaere: mar Hö. 1, 9, mer L. 2, 506; s. Gr. 
1* 323 *. 
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V o c a 1 e. 

Hd. a. In einigen Wörtern kann dafür e eintreten — 
evir ever L. 2, 435. 532, Hö. 2, 8. 141, det Hö. 1. 3, echt 
Zs. 9, 2G3, 2, men L. 3, 758, — das in eichtzien L. 3, 758, 
eycht Hö. 2, 100 auch zu ei wandert. — In Bezug auf den 
Uebergang in ae ai schwanken die Denkmäler: es tritt ein 
entweder nur in Oxytonis, ohne diese Beschränkung, und 
fehlt auch ganz: daich statt L. 2, 434, neben avir barewuz 
hadde, maicht ain L. 2, 532, neben namen ane dagen sagen, 
maith Hö. 1, 8, ainseint Hö. 2, 141, neben schade eirsamen, 
gemaint gesaicht gemaichtL. 3, 278. neben hadde samen sachge, 
dinstaichs L. 3, 678, neben heirschaffe haven, hailff L. 3. 758, 
neben daghe bewaren, bezailt L. 3, 237, neben namen zalm, 
aintasten Hö. 2, 128, neben clagen hadde, haels daer Hö. 2, 
9, neben haven pachte, — taisten L. 2, 434, aichten 3, 278. 
335, sayden (schaden) Hö. 1, 3, ayfe (abe) hayfen (haben) L. 
A. 1, 392, saiche L. 3, 693, beczailin dayge Hö. 2, 100. — 
Kein ai ae in Zs. 9, 262, 1 ; 263, 2. 3, L. 2, 572. — Cou- 
sonantischen Einflüssen wird man die seltene Erniedrigung zu 
o zuschreiben können: eyrsome L. 3, 22, Wolter L. 3, 278, 
Woulter L. 3, 926, Oulreporzin Hö. 2, 100. 

Hd. d. Das e in greve Hö. 1, 3. 9, L. 2, 532, — greyf 
L. A. 1, 392 scheint Umlaut zu sein, ebenso ei in leizit Hö. 1, 
11, — während inffein L. 2, 252. 532 der Analogie von gen 
sten neben gän stän folgt. - Zu den Diphthongen ae ai ver- 
hält sich ä wie a: nur hat ae ai hier grösseren Umfang : jaer 
gaen L. 2, 434, gedain L. 2, 435, gain jairllclis stain hain 
Hö. 1, 11, neben gendden järe räde, begait cardinail hait Hö. 
1, 13, neben lazin säsin (laden, rait braiht dait L. 2, 532, 
neben räden tvdpene, Cönrait bistain Hö. 1, 8, neben läzen, 
capellain Hö. 1, 12, neben capplänes, statt L. 3, 280, nay 
way L. A. 1, 392, — gainde gnaide L. 2, 435, laissen L. 2, 
532, gainde stainde Hö. 1, 12, maynde raide L. 3, 280, plaegen 
L. 3, 758, saizsen Hö. 2, 128, aynsspraichge Hö. 2, 203. — 
Sloyfen L. A. 1, 392 ist vielleicht nur Schreib- oder Lese- 
fehler. — Die Diphthongierung tritt nicht ein Zs. 9, 262, 1; 
263, 2. 3. 



Digitized by Google 



280 

Hd. e. Dafür oft ei ie i; reith L. 2, 434, geinen Hö. 1, 
11, Zs. 0, 262, 1, eidelin Hö. I, 3, reichte L. 2, 532, vreimde 
hei (is) Hö. 1, 8, seis Hö. 1, 12, seisse Zs. 9, 263, 1, leift 
L. 3, 280, gesleihte L. 3, 278, gegeyvene L. 3, 758, leisen 
weigert L. 3, 693, — dieme giene niemen L. 2, 434, stiedigen 
L. 3, 22, — Är L. 2, 434, Hö. 1, 11, gine Hö. 1, 3, 

viriffent sin (sehen) Hö. 1, 9, hir sogen L. 2, 506, sint (sehent) 
Zs. 9, 262, 1, irkinnen iville L. 2, 572, Äwren L. 3, 758, — 
vielleicht auch zu diesen i gehören die ie bei ausgefallener 
»Spirans: zien (zehen) geschien L. 2, 434, sient (sehent) Hö. 1, 

8. 11, zinde (sehende) Hö. 1, 12, sien L. 3, 335. 693, ge- 
schient L. 3, 758. — Consonantischer Einfluss wirkt die Ver- 
dumpfung in intgegenwordich Hö. 1, 13, suster Hö. 2, 203, 
L. 3, 313. 

Hd. e. Audi hier, nur in geringerem Masse, Vertretung 
durch ei i: eirsamen heirscheffe L. 2, 532; 3, 678, eirlois 
Hö. 1, 9, eirsten Jceirde Hö. 1, 12, steit L. 2, 434. 506; 3, 
278, Hö. 1, 3. 9. 12, steint L. 2, 532, gein L. 2, 506, geit 
L. 2, 506; 3, 278, Hö. 2, 100, seilige L. 3, 758, eirberen L. 
3, 22, — Bat L. 2 ? 469; 3, 335, yrsten L. 3, 693. 

Hd. ae. In der Regel durch e gegeben, das dann dessen 
Schicksale teilt: hergcwede L. 2, 405, gnedich nestin L. 2, 
434, qreven Hö. 1, 3, grevinne queme stede Hö. 1, 11, teere, 
besweren L. 2, 532, stede Hö. 1, 8, gerede geschege prechen 
Hö. 1, 12, deden Hö. 2, 9, hergeweda L. 4, 646, — deide 
L. 2, 550, neistin geneitliche Hö. 1, 3, leteif Hö. 1, 11, 
queim L. 2, 532, breiche Hö. 1, 8, peifsin (päbesten) L. 3, 
278, gencydich Hö. 2, 128, stiedegen L. 3, 22. — Selten fehlt 
Umlaut: tfarte Hö. 1, 8. 9, mar (enwaere) Hö. 1, 9, — 
swayrre L. 3, 237. 

Hd. i. Die Vertretungen sind e: Nüinkerchen, bei Daun, 
B. 2, 228, eme hovezens Zulpege Hö. 1, 3, desin vredeliche 
weder geschrevin L. 2, 532, quemet Hö. 1, 9, erew L. 2, 506, 
brenen virleden L. 2, 572, besegilt desen L. 3, 22, Fredrlch 
L. 3, 335, erstegen L. 3, 693, sm» verzegin Hö. 2, 203, — 
Lemburg L. 2, 506 ; 4, 663, Hö. 1, 3, en Hö. 1, 3. 9, er 
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L. 2, 506, — dann ie: icme miede sieven gestietis L. 2, 434, 
miede besiegelten Hö. 1, 11, wieder Hö. 1, 8, nieder L. 2, 

506, beschriven Hö. 1, 12, diesen yeren Hö. 2, 8, — und ei: 
bescreiven Hö. 1, 11, seise (sehs) Hö. 1, 3. geschreichte L. 2, 
532, eyme L. 3, 22, deysen gescreiven seygel L. A. 1, 392, 
seyvenden Hö. 2, 8. weiden eyrun eir Hö. 2, 100, t?e# L. 3, 
278, iveir L. A. 1, 392. 

Hd. t Selten dafür ie: sien blievcn L. 2, 506. 

Hd. o ö. Dafür altes a: sal L. 2, 434; 3, 693, Hö. 1, 
3. 8. 9. 11. 12; 2, 8. 9, Zs. 9, 262, 1, L. A. 1, 392, van 
Hö. 1, 8. 9. 11. 12; 2, 8. 9. 100. 102, L. 2, 506. 532. 572; 
3, 22. 278. 335. 758, L. A. 1, 392, Zs. 9, 262, 1; 263, 2. 3, 

— dafür ai in vain Hö. 2, 8; — altes u in hurst L. 2, 468, 
vorwurden Hö. 1, 9; 2, 9, urbure Hö. 1, 12, virgtdden Zs. 9, 
263, 3, cust Hö. 2, 100, — dafür ui in duyehtere Hö. 2, 203. 

— Neues a tritt auf in wate L. 2, 506, Hö. 1, 12; 2, 8. 9, 
rataZ (varium) L. 2, 469, genamen, neben genomen, Hö. 1, 
3, Hö. 1, 8, — dafür ai in ?ea*7 L. 3, 237. 758, ge- 

sivairn (?) L. 3, 115. — Ott o findet sich in schotdt L. 3, 
768, #owZf/e L. 3, 900, Adoiäff soiüd Reynoult L. 4, 32, hoidtz 

L. 4, 215, L. 4, 325, so/ew Hö. 2, 9, — hertzougen L. 

2, 27; 3, 1076, wo Hö. 2, 9, — mit Ausfall des 1 in goude 
BM. 4, 362. — Diphthongierung in oe oi: goizhüs L. 2, 506, 
#otte L. 3, 22. 278, goidz L. 3, 258. 335, geloift L. 

3, 678, vollenkoimlichcn L. 3, 258, coyst L. A. 1, 392 geloift 
l'oist hoif Hö. 2, 8, — erzebiseoifis L. 2, 435, geivoinden L. 
2, 278. 532, CWwe Hö. 1, 3, goylde L. 3, 22, woilde L. 3, 
278, Aoeren L. 3, 678, L. A. 1, 392, geboydin L. 1, 486, 
moichte L. 3, 678, hertzoige soilen gekoiren L. 3, 6"93, doieh- 
tere Hö. 2, 8, loymen Hö. 2, 100. — Die Diphthongierung 
fehlt Zs. 9, 262, 1. 263, 2. 3, L. 2, 572. — Unorganischer 
Umlaut in setdden tveulden L. 3, 693. 

Hd. 6 oe. Dafür selten ü u ui: du Hö. 1, 3, dume Hö. 
1, 13, hürent L. 3, 22, huren L. 3, 335, gehurt L. 3, 237, 
Hö. 2, 203, — ruymschin L. 3, 141, Hö. 2, 203. — 



Digitized by Google 



282 



Die Diphthongierung in oi trifft zuerst Oxytona: doit neben 
döden L. 2, 534, Hö. 2, 128, Hoystaden L. '2, 550, noit trü- 
ivelois Hö. 1, 8, neben gehörint, erenlois Hö. 1, 19, doit Hö. 

1, 12, neben dode, ebenso Hö. 2, 128, proist L. 3, 280, neben 
horint, Schoinburch L. 3, 678, — loesin L. 2, 522, trmveloise 
Hö. 1, 9, gedoidet L. 2, 506, cloistere Hö. 1, 12, Itoymschin 
L. 3, 278, /hissen noiden L. 3, 1076, doiden troiste groize 
L. 3, 758, hoirunt HÖ. 2, 100. — Die Diphthongierung fehlt 
Zs. 9, 262, 1; 263, 2. 3, L. 3, 572. 

Hd. u ii. Die gewönlichste Vertretung ist o: Molbach, 
Kreis Düren, B. 2, 228, ornbe Schölt Hö. 1, 11, sone orvede 
Hö. 1, 9, Lemborg mögen L. 2, 506, monchen Hö. 1, 12, sow 
over L. 2, 572, ÄOttf onsen L. 3, 678, sotew L. 3, 237, hondert 
gewonnen L. 3, 693, scholtlsse Hö. 2, 203, vonzeyn Hö. 2, 
100, — Lodew'tcum L. 4, 651, op Hö. 1, 3. 9, L. 2, 532. 
572, Zs. 9, 263, 3. — Ou erscheint in soulen L. 3, 335, ouns 
ounsen Hö. 2, 100, gedoult L. 3, 1021. — Für o dann die 
erhöhende Diphthongierung oe oi in soene L. 3, 1076, schoilt 
L. 3, 758, hoynynch L. 3, 486, moygen L. A. 1, 392, soylun 
Hö. 2, 100, — Tom? Hö. 2, 100 wird Umlaut sein - wie 
Gailghe L. 3, 237. 335. 678. 693, muegen L. 3, 1076, bueren 
L. 3, 486, — bedeurfen L. 3, 335. — Neben unde Hö. 1, 8. 
9; 2, 9. 203, L. 2, 572; 3, 128. 141 ist die überwiegende 
Form inde ind L. 2, 434, 532, Hö. 1, 3. 8. 9. 11. 12; 2, 9. 
203, Zs. 9, 263, 2. 3; L. 2, 506. 572; 3, 22. 128. 141; — 
seltener ist ende en L. 2, 506, mit inde, L. A. 1, 392. 

Hd. ü iu. Dafür vereinzelt nhd. ou in houz (domus) 
cUchousvrouwe ouz Hö. 2, 96. — In der Vertretung des ü 
durch tri lässt sich hier kein Gesetz erkennen: inbnyssen L. 

2, 532; 3, 234. 278, hmjs L. 3, 22. 335, uis L. 3, 335, uyss 
huyss L. 3, 1076, gehuyse L. 3, 237. 

Hd. ei. Dafür e: vnath und vriheit L. 2, 435, ene beden 
Henrlg wärede zive Hö. 1, 3, meinedich Hö. 1, 9, hemeliggeit 
L. 3, 22, gedidingt L. 3, 280, cleder bereden L. A. 1, 392, 
hcligin gemenlich Hö. 2, 100. — Einige Urkunden enthalten 
sich der Monophthongierung beinahe gänzlich: so Hö. 1, 11, 
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die ins hd. spielende Hö. 1, 96, L. 2, 534 bis auf den Eigen- 
namen Henrich, während die ebenfalls cölnische Hö. 1, 3 sehr 
viele Fälle zählt. 

Hd. iu. Die regelmässige Vertretung mit Ausname der 
pronominalen EDdungen ist ü: vorhure L. 2, 288, Niierburg 
lüde triiwen L. 2, 434, ärühundert vrünt trühende dürste Hö. 
1, 12, gebildet dütschen L. 2, 572, nun Zs. 9, 263, 3, düden 
Hö. 2, 8. — Selten wechselt dies ü mit ui: nuyn L. 2, 532, 
duitzschen Hö. 1, 12, vaetluide L. 4, 671. — Für diu erscheint 
die Hö. 1, 9. 11, — dt L. 2, 434, Hö. 1, 11. 

Hd. ie. Dafür regellos aber häufig %: brtf L. 2, 434, dg 
Mit dinest Hö. 1, 3, hl virUsen Hö. 1, 9, verüse L. 2, 506, 
verdinen Zs. 9, 262, 1, Imanne Hö. 1, 12, htlden L. 2, 572, 
krigen L. 3, 678, Dy der ich vir Hö. 2, 8; — ebenso S ei: 
ordineren Hö. 1, 3, ewelich eman L. 2, 532, ewer Dederich 
L. 3, 280, breve denen L. 3, 278, de leve L. 3, 237, demoit 
Hö. 2, 203, — upleiffe veirzich neit L. 2, 532, hreiclis L. 3, 
141, erleife breif L. 3, 280, deinstman L. 3, 287, seich L. 3, 
758, veyrde L. A. 1, 392, keisen Hö. 2, 8, eimen Hö. 2, 9. — 
Manche Denkmäler bewahren ie l beinahe ausnamslos, so Hö. 

1, 9. 11. L. 2, 506. 

Hd. ou öu. 0 ist häufig, aber nirgends durchgeführt: 
6g och Hö. 1, 3, Zs. 9, 263, 2, uplofende Hö. 2, 8, urlof Hö. 

2, 9, — oi erscheint in meinkoif L. 2, 452, geloiffen Hö. 1, 

3, oych verkoyfen L. 2, 532, erloyffen Hö. 2, 141, wpfcw/" L. 
3, 278, koyf L. 3, 758, koimantschaf Hö. 2, 189. — Im 14. 
Jh. beginnt die Schreibung auw: vrauwe L. 3, 257. 678. 758 r 
Nassauiv L. 3, 1076. — Vereinzelt ist büngart L. A. 1, 392. 
— Der Umlaut zeigt sich in heuftlilde L. 3, 693. 

Hd. uo iie. Den hd. Diphthong können die Fälle u be- 
deuten: barewuz genügen suchin gut L. 2, 434, Cunrädi L. 
2, 428, sune gebrudere L. 2, 534, vugen Hö. 1, 3, huvenere 

L. 4, 646. — 0 in broder Hö. 2, 9. Die Regel bilden 
6 und ü: Cönrddi L. 2, 468, Cönrädum L. 4, 651, (/öden 
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L. 2, 532, Cönrait Hö. 2, 8, darzö Zs. 9, 263, 3, stöle göden 
L. 3, 141, zö L. 3, 335, — sünen L. 2, 434, Cnnrot dün 
L. 2, 438, dune gebrüdere L. 2. 532, güdin Hö. 1, 8, dar zu 
zu beilüde Hö. 1, 9, hüvenere müzen rüret L. 2, 506, buchen 
Hö. 1, 12, <7r%en L. 2, 572, /Vrtter Zs. 9, 263, 

2, #ewMc/<, Zs. 9, 263, 3, vervüre Hö. 2, 8, dünt Hö. 2, 9, 
ülricum L. 4, 646. — U und o in einem Wort: pacis 
que vulgo dicitur mütsöna L. 4, 671. — Erhöhende Diphthon- 
giening: goit doin L. 2, 532, noit L. 3, 141, stoil geroirt L. 

3, 278, gnoicht L. 3, 678, vois L. A. 1, 392, gesoint L. 3, 
693, dimoit Hö. 2, 203, — &eÄon'e L. 3, 1076, voyder L. 3, 
486, broideren L. 3, 758, — guit L. 2, 434, dum Hö. 1, 11, 
wnm&fj Hö. 1, 3, duyn L. 2, 532, m&yfe guytligin L. 3, 141, 
— Auch hier ?(i seltener in paroxytonierten Wörtern: guyde 
genug gen L. 2, 532, muyder Hö. 2, 203. 

Apokope, nach kurzer Silbe: of sul wir Hö. 1, 6, eidel 
und eidele L. 4, 67, — nach langer: want L. 4, 67. 

Synkope, nach kurzer Silbe: irme Hö. 1, 6, goüz geloift 
gemaint L. 2, 168, diss L. 4, 67, — nach langer: ivtlne 
dinstman dien st e irsten Hö. 1, 6, eynre unsme gecanfirmeirt 
heyiger gezoint antasdin gevurwort uns (unses) sitzt richs 
lantz geistüchs gerichts anetrift Hö. 2, 168, uns (unses) L. 
3, 141, synre meynt uiswyst gemaicht briefs unss uissprüclis 
geltz eldsten L. 4, 67, Lintwllre L. 4, 647 ertschkenzeler 
ertschbischof L. 2, 168, ertzbischof Hö. 2, 96. — gnaeden 
gnade glich Hö. 1, 6, gnaiden L. 4, 67. 

Unorganisches e: geschiene L. 3, 496, geweste L. 3, 657. 

Ableitungssilben, Endungen und Praefixe haben neben 
regulärem e und i zuweilen teils ei: eingein (enkein) L. 2, 
506, erhoiheyt L. 3, 758, angeyst Hö. 2, 9, Werneyr sageyd 
Hö. 2, 100, — teils tiefere Vocale: mütsöna L. 4, 671, unt- 
sechten ontsetzen L. 3, 693, besonders aber in der merkwür- 
digen Urkunde des S. Severiner Magistrats von Cöln Hö. 2, 
100: hoirunt wendun (Inf.) soulun tveira (waere), arkoirun 
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arvallun apostolun penningun (Plur. Dat.), henda (Plur. 
Gen.), voryenomda (Fem. Sing. Nom.), genga (Adj.) vor- 
sprochenma (Sing. Dat.), eynra (Sing. Dat.), sunder eyncha 
kunna weiderreida, - neben eynger Jcunne weiderreyde, — 
bestun (Sing. Dat.), — guleygun (gelegen), arkoirun arvallun 
bahalden. Nur einige Fälle sind durch vocalische Assimilation 
zu erklären, s. Scherer zu Dm. 2 XXXVI, 3, 9. 

Inclinationen: al si (alse si) Hö. 1, 6, ast wirf (alse 
ez, wir ez) Ho. 2, 168, ind (in da/) L. 4, 67, dwyle L. 
4, 296, 

Was Flexion anbelangt s. unten die allgemeinen Be- 
merkungen zu den Beschreibungen III IV V VI. 



Charakteristik IV. 

IV scheidet sich durch festen Schreibegebrauch scharf von 
allen übrigen Mundarten ab. Tist nur erhalten in allen Pro- 
nominalformen, in der Formel zt, in toi und tuschen, — p nach 
Vocalen nur in up, hier aber constant, und nach Liquiden. 
Nur sehr selten wechselt dorp mit dorph. — Der schwankende 
Gebrauch der Mundart III, welche vor IV in Cöln geherrscht 
hatte, muss also nach einem sprachlichen Principe geregelt 
worden sein. Die Majorität der Fälle, in denen p nach Liquida 
gesprochen und geschrieben wurde, wird der Minorität das 
Gesetz dictiert haben. Ebenso musste die Minorität der Fälle, 
in welchen III p nach Vocalen zulässt, der Ueberzahl ver- 
schobener Consonanten folgen. — Sobald ein Denkmal auch 
nur ein uf zeigt habe ich es zu VI gerechnet. Nur ein uph 
schien mir, wenn andre Umstände dafür sprachen, den Cha- 
rakter von IV nicht zu verändern. Vgl. p. 168. 
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Gegen Süden und Osten nehmen die charakteristischen 
Erscheinungen des nfr. Vocalismus ab und -dorf überwiegt: 
so in den Sainschen Urkunden des 13. Jhs., s. Verkehr mit 
Cöln, und Münster-Maifeld und Burgen L. 2, 103 (1325). 



Literatur IV. 

12. Jh. Segen (Prosa) Altd. Bl. 2, 1 (oder VI). 

13. Jh. Geistliche Lilien (Prosa und Verse), Germ. 3, 
56, — Morant und Galie, Lachmann Drei niederrheinische 
Gedichte p. 172, — Marienlieder, Zs. 10, 1, — Marienklage, 
Zs. 1, 34, — Die Böhmenschlacht Liliencron Historische 
Volkslieder 1,4, — Schlacht bei Göllheim. Liliencron a. a. Ö. 
1, 11 (vgl. Zs. 3, 1 ft.), — Minneleich, Zs. 3, 218. 

14. Jh. Zwei Legenden (Prosa), v. Karajan Frühlings- 
gabe p. 60. 68, — Schachaufgaben, Zs. 14, 179 (oder VI) 
— Novelle von den drei lebendigen und drei toten Königen, 
Bragur 1, 91, — Gottfrieds von Strassburg Tristan, Hs. N, — 
Wilhelm von Holland, vdHagens Germ. 6, 250, — Bruchstück 
einer poetischen Legende, Germ. 17, 441. 

15. Jh. J. Rusbroeks Zierde der geistlichen Hochzeit, in 
der von Arnswaldt seiner Ausgabe (Hannover 1848) zu Grunde 
gelegten „cölnischen" Hs., — Kölhoffs Chronik der Stat Cöln, 
(1499), — Seelentrost, ed. Pfeiffer, Deutsche Mundarten 2, 289. 
433; 3, 49, — Leben Christi (prosaisch), Mone Quellen und For- 
schungen 475, — Psalterium, Archiv des Hennebergischen 
alterthumsforschenden Vereins 1 (1834) p. 72, — Gottfrieds von 
Strassburg Tristan, Hs. 0, — Der Liebe Bergfried und Liebe 
und Gold, zwei Gedichte der ßlankenheimer Hs., vdHagens 
Germ. 7, 326. 328, — Gespräch zwischen Seele und Leib, 
Germ. 3, 400, — H. Elisabeth, aus derselben Hs. mit dem 
vorhergehenden, Germ. 3, 396, — Weberschlacht, Liliencron 
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Historische Volkslieder 1, 70 und in Gottfried Hagens Reim- 
Chronik der Stat Cöln ed. v. Groote (1834) p. 214, — Legende 
von der h. Ursula, Schade, Geistliche Gedichte vom Nieder- 
rhein, p. 183, — Marienklage, Schade a. a. 0. p. 214, — der 
Kranz göttlicher Liebe, Schade a. a. 0. p. 229, — die Weis- 
sagung der Sibylle, Schade a. a. 0. p. 296, — die Marter 
der h. Mackabäer, Schade a. a. 0. p. 366. 



Geographische Uebersicht IV. 

IV*) gebrauchen als Amtssprache im 13. Jh. Erzbischof 
von Cöln und Stat Cöln L. 2, 434 (1257 d.), 435 (1257 d.), 
.464 (1258 L), 469 (1259 L), 517 (1262 d.), 534 (1263 d.), 
550 (1264 L), 4, 643 (1200 L), 649 (1221 1.), 651 (1226 1.), 
663 (1242 1.), 665 (1245 1.), Hö. 1, 11 (1275), Ennen 2, 
N. 381 (1258 d.), 382 (1258 d.), 416 (1260 d.), 434 (1262 (L), 
461 (1263), uud s. Verkehr, — Jülich L. 2, 506 (1261 d.). 

Dann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: 
Mauenheim, n. Cöln, cölnisch, L. A. 6, 48 (1286 1.) 

Schweinheim, beiRheinbach, das hochstadensch, Ann. (1855) 
p. 141 (1242 d., wol jüngere Abschrift), von Ahr-Nurburg und 
Hochstaden, s. Bonn, Hochstaden, cölnisches Lehn, L. 4, 646 
(1202 L), von Ahr, s. Bonn, B. 2, 247 (1209 L), von Hoch- 
staden L. 2, 32 (1210 L), 41 (1212 1.), 46 (1214 1.), 55 
(1208—1216 L), 152 (1227 1.), 154 (1227 L), 207 (1236 L), 
271 (1242 1;), 297 (1246 L), 298 (1246 1.), 4, 647 (1212 L), 
von Saffenberg, s. Ahr, L. 2, 397 (1253 L), 

rechts Rhein: von Rennenberg, bei Linz, cölnisch, Hö. 
1, 8 (1270), Siegburg, no. Bonn, im Bergischen, L. 2, 405 



*) Da die im 13. Jh. beginnenden deutschen Urkunden den Typus 
deutlich erkennen lassen haben, ist nur eine kleine Anzahl lateinischer 
herbei gezogen. 



Digitized by Google 



288 

(1254 1.), 428 (1256 !.), 468 (1259 L), von Neuerburg, n. 
Neuwied, sainscher Burgmann, Zs. 9, 262, 1, L. 4, 669 (1263 d.), 
von Braunsberg, noo. Neuwied, cölnische und sainsche Lehn, 
B. 2, 265 (1220 1.), von Sain, no. Neuwied, von Isenburg, no. 
Bendorf, pfälzische Lehn, Hö. 1, 9 (an Sain 1272), — dazu 
noch Kloster Walburgenberg Zs. 9, 263, 3 (1279 d.), das 
ich nicht finden kann.*) — Von Ahr -Nurburg, von Ahr, 
Saffenberg, Siegburg und von Braunsberg sind allerdings nicht 
sicher. Auch Hochstaden gibt trotz der grossen Anzahl von 
Urkunden kein zweifelloses Resultat, und gerade an der Grenze 
von V wäre dies sehr erwünscht. Deutsche Urkunden scheinen 
die Hochstaden im 13. Jh. noch nicht ausgestellt zu haben. 

Die neue Mundart erscheint rechts und links vom Rhein 
auf einem Gebiet, das früher im 11. 12. Jh. III angehört 
hatte. Nur im So., von Neuerburg bis Isenburg, scheint sie dar- 
über hinaus zu gehen und nach V überzugreifen, das sich da- 
neben noch behauptet. 



Conflicte 

mit III. — IV teilt in Jülich die Herrschaft mit der älteren 
Mundart. 

mit V; s. diese Mundart. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Cöln bedient sich der Mundart: Jülich 
Ennen 2, 449 (1263 d.), 450 (1263 d.), wegen Seltenheit der 
Belege für Jülich angeführt, - Berg Ennen 2, 387 (1257 d.), 
431 (1262 d.), — Limburg Ennen 2, 456 (1263 d.), 459 
(1263 d.j, Lüttich Münster Geldern Jülich Ennen 2, 462 
(1263 d.), L. 2, 542 (1264 d.). 



*) Eine eingehende kirchliche Topographie Deutschlands ist noch 
immer ein frommer Wunsch; vgl. Stumpf Acta Moguutina XXV Anm. 19. 
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Ferner die Geschlechter, links Rhein: von Reifferscheid- 
Bedburg Ennen 2, 470 (1264 d.) rechts Rhein: 
von Sain, no. Neuwied, Hö. 1, 12 (1283), 13 (1284), L. 2, 744 
(1280 d.), die Urkunde L. 2, 786 ist gleich Hö. 1, 13, aber 
von 1283), von Isenburg, no. Neuwied, Ennen 2, 471 (1264 d.) 

von Katzenellenbogen, ssw. Limburg, Ennen 2, 457 

(1263 d.). 

Berg Limburg Lüttich beweisen für Cöln. 

In IV verkehren ferner: von Bedburg, nw. Bergheim, mit 
Reifferscheid Zs. 9, 263, 2 (1376 d.), von Molbach (Maubach), 
bei Düren, mit Nieder Prüm B. 2, 228 (1207 L). 



Im 14. Jh. ist IV Amtssprache des Erzbischofs und der 
Statgemeinde von Cöln L. 2, 22 (1302), 210 (Stat 1326), 340 
(1339), 382 (Stat, dat. Bonn 1342), 392 (1343), 420 (1345), 
422 (1345), 426 (1344), 489 (1350), 494 (1351), 508 (1352), 
516 (1352), 602 (1360), 609 (1361), 668 (1366), 670 (1366), 
720 (1372), 730 (1372), 748 (1373), 752 (1373), 762 (1375), 
768 (Stat 1375), 769 (1375), 799 (1377), 665 (1382), 885 
(1384), 914 (1387), 937 (1389), 965 (1392), 968 (1392), 974 
(1392), 988 (1393), 1011 (Stat 1395), 1016 (1396), 1021 
(1396), L. A. 2, 314 (1350), Gü. 3, 344 (1347), 377 (1351), 
471 (1370), 592 (1382), 657 (1398), Hö. 2, 2 (1302), 168 
(1334), Wt. 2, 745 (1375), 4, 776 (1373), Ennen 1 p. 1 
(Eidbuch des engern Rates 1321), p. 15 (Eidbuch von 1341), 
p. 37 (zweites Exemplar des Eidbuches von 1341), p. 41 
(Eidbuch von 1372), p. 55 (Eidbuch von 1382), p. 63 (Eid- 
buch von 1395), p. 85 ff. (Ratsverordnungen des 14. Jhs.), 
p. 139 (Richerzeche 14. Jh.), p. 178 ff. (Richterliche Ent- 
scheidungen vom 14. Jh.), p. 329 ff. (Zunftordnungen vom 
14. Jh.), Wt. 2, 836 (cölnische Verlöbnissformel), und s. Ver- 
kehr IV und III, — Jülich L. 3, 247 (1330), 450 (1347), 
464 (1348), 478 (1349), 554 (1356), 561 (1356), 567 (1357), 
570 (1357), 621 (1361), 627 (1362), 673 (1367), 676 (1367), 
L. A. 1, 392 (1331), Gü. 3, 310 (1344), 498 (1364) und s. 

Heinz cl, nfir. GcschiiltüSpraclii: 19 
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Verkehr, — Berg -Ravensberg L. 3, 363 (1341), 486 (1349), 
582 (1358), 629 (1362), 634 (1363), 644 (1363), 647 (1363), 
681 (1368), 684 ([Jülich] -Berg-Ravensberg 1368), 715(1371), 
754 ([Jülich] - Berg - Ravensberg 1374), 757 ([Jülich] - Berg - 
Ravensberg 1374), 758 ([Jülich] -Berg -Ravensberg 1374), 777 
(1358), 853 (1380), 872 (1383), 878 (1384), 880 (1384), 898 
(1385), 919 (1387), 921 (1387), 933 (1388), 940 (1389), 960 
(1392), 979 (1393), 980 (1393), 1001 (1394), 1009 (1395), 
1014 (1396), 1033 (1397), 1053 (1398), 1064 (1399), 1067 
(1399), L. A. 1, 286 (1392), 4, 460 (1376), 161 (1383), und 
s. Verkehr, — Lüttich Weizs. p. 262 (1379). 

Dann bedienen sich der Mundart die Geschlechter und 
Ortschaften, links Rhein: von Meurs, clevesches Lehn, L. 3, 744 
(1373) Anrath, bei Kempen, cölnisch L. A. 6, 68 

(1381) Gladbach, s. Kempen, cölnisch, im jülich- 

schen, BM. 4, 362 (1349) Odenkirchen, s. Glad- 

bach, cölnisch, L. 3, 1051 (1398) Aldenhoven, bei 

Jülich, jülichsch, L. 3, 352 (1340 L) von Loon- 

Heinsberg - Blankenberg, lüttichsches Lehn, L. 3, 532 (1354), 
Achen Wt. 4, 800 (1393), Quix N. 291 (1321), 325 (1338), 
331 (1340), 340 (1346), 342 (1346), 353 (1315), Weizs. p. 
164 (1376), Wehrmeisterei, s. Düren, jülichsch, Wt. 2, 791, 
Soller, sos. Düren, jülichsch, L.A. 7, 92(1393—1402), Zülpich, 
jülichsch, cölnisch, L. 3, 707 (1375), L. A. 1, 245 (14. Jh.), 
Gimnich, Amt Lechenich, cölnisch, L. A. 6 V 39 (14. Jh.), Bonn, 
cölnisch, Wt.4, 768 (=L.A. 2, 317, 14. Jh. ), 4, 789 (1376) 
Veihe, zwischen Gemünd und Euskirchen, jülichsch, 
Wt. 2, 688 (1395), von Tomberg, soo. Rheinbach, cölnisch, Gü. 
3, 591 (1381), von Hochstaden, s. Bonn, cölnisch, L. 3. 622 
(1361), Ahrweiler, w. Remagen, cölnisch, Wt. 2, 634 (1395), 
Sinzig, am Rhein, ober Remagen, königliche Pfalz, an Jülich 
verpfändet, Hö. 2, 115 (1327) von Blankenheim, so. 

Schleiden, L. 4, 680 (1391), Kesseling, s. Altenahr, cölnisch, 
Wt. 2, 637 (1395), von Saffenberg, w. Neuenahr, Gü. 3, 593 
(1383), von Neuenahr, sw. Sinzig, cölnisches Lehn, Gü. 3, 405 
(1353), Schuld, Amt Nurbarg, cölnisch, L. A. 6, 7 (1368) 

Rommersheim, ö. Prüm, prümisch, Wt. 2, 515 
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(14. Jh.) Kuttenheim, bei Maien, triersch, Hö. 2, 

121 (1327), Münster -Maifeld und Burgen, untere Mosel, triersch, 
Hö. 2, 103 (1325), 

rechts Rhein: Stift Gerresheim, ö. Düsseldorf, bergisch, 
L. A. 6, 906 (14. Jh. 1.), 136 (14. Jh.) Hilden 
und Haane, so. Düsseldorf, bergisch, L. 3, 903 (1386), von 
Bilstein, so. Plettenberg, S. 75 (1360) von 
Höscheid, s. Gräfrath, bergisch, L. 3, 507 (1352) 
Deutz, cölnisch, bergische Vogtei, L. 3, 904 (= Wt. 3, 3, 
1388), Königsforst, bei Bensberg, bergisch, L. 3, 905 (= Wt. 
6, 715, 1386) Drachenfels, gegenüber Bonn, 

cölnisch, L. 3, 573 (1375), von Wildenberg, an der Sieg, 
sainsches Lehn, Gü. 3, 594 (1383) Honnef, ober 

Bonn, cölnisch, L. A. 6, 12 (14. Jh.) Unkel, 
s. Honnef, cölnisch, L. A. 6, 6 (14. Jh.) von 
Hammerstein, bei Neuwied, Reichsburggraf, Hö. 1, 29 (1300), 
2, 207 (1338), Gü. 3, 578 (1380), von Sain, no. Neuwied, 
triersches Lehn, Hö. 1, 4 (1259). 

Fortschritt gegenüber dem 13. Jh. Von grösseren Terri- 
torien kommt zu Cöln und Jülich nun Berg -Ravensberg. Was 
Geschlechter und Ortschaften anbelangt, so breitet sich die 
Mundart links Rhein nach Westen aus: Achen, im vorigen 
Jh. IH, und südlich Rommersheim Kuttenheim Münster -Mai- 
feld, im vorigen Jh. V, — rechts Rhein dringt sie nördlich 
vor bis Gerresheim Hilden und Haane, früher H und III, und 
östlich auf sächsischem Gebiet, bis Bilstein. 



Conflicte 

mit sächsisch: von Bilstein schreibt an von Stcinfurd in 
IV, acht Jahre später sächsisch, S. 789 (1368). 

mit IIb, links Rhein: beide Mundarten werden von den 
Grafen von Meurs gebraucht, und in Kempen fanden wir IIb, 
während in dem benachbarten Anrath IV herrschte. — Rechts 
Rhein hat in Gerresheim IV IIb noch nicht überwunden. 

19* 
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mit III. Aus der Berg - Ravensbergschen Canzlei stehen 
noch zwei Urkunden in III den zahlreichen in IV gegenüber. 
Gladbach ist gemeinsam, in Achen herrscht IV, ganz daneben 
in Schönforst III. 

mit III IV. V. VI. IX. X, s. die betreffenden Mundarten. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Cöln bedienten sich der Mundart Kaiser 
Karl IV L. 3, 779 (= Weizs. p. 36, 1376), — Lothringen - 
Brabant- Limburg Jülich Cleve Loon Berg L. 3, 426 (an Cöln 
Münster Mark Arnsberg Waldeck 1345), — Cleve L. 3, 807 
(1377), — Cleve -Mark L. 3, 967 (1392), — Bischöfe von 
Münster und Paderborn nebst Stäten Münster Dortmund Soest 
L. 3, 786 (1376), — die Bischöfe von Osnabrück, von Münster 
und Heidenreich von Ore Gü. 3, 611 (über Cöln und Berg 
1387), - Mark L. 3, 342 (1339), 503 (1351), 928 (1388), 
— Nassau L. 3, 419 (1345). 

Daun die Geschlechter und Ortschaften, litiks Rhein: von 
Botzlar, soo. Calcar, L. 3, 837 (1379), von Anghenende, wsw. 
Wesel, L. 3, 939 (1389), von Alpen, non. Düsseldorf, zu Hön- 
nepel L. 3, 925 (1388), Kamp, s. Alpen, Hö. 2, 215 (1340) 

von Wachtendonk, s. Geldern, L. 3, 533 (dat. 
Cöln 1354), L. 3, 951 (1390), von Wyenhorst, Kreis Geldern, 
L. 3, 955 (1391), von Hüls, ö. Kempen, L. 3, 935 (1389), 
Graf von Meurs L. 3, 787 (1376) von Kriecken- 

beck, sws. Geldern L. 3, 836 (1379), von der Neersen, nno. 
Gladbach, L. 3, 982 (1393), von der Dick, w. Neuss, L. 3, 
874 (1383) von Orsbeck, noo. Heinsberg, L. 3, 942 

(1389), von Morshoven, n. Erkelenz, L. 3, 540 (1554), von 
Odeukirchen, ö. Gladbach, L. 3, 1051 (1398) von Harff. 
bei Bergheim, L. 3, 915 (1387), Gimnich, n. Euskirchen, Li 
A. 6, 39 (14. Jh.), von Alfter, w.Bonn, L. 3, 600 (1360), von 
Rheindorf, nwn. Bonn, Hö. 2, 203 (1337) von 
Schleiden, von Vilich, von Bibersten L. 3, 801 (1377), von 
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Reifferscheid, s. Schleiden, L. 3, 461 (1348), 877 (1384), 895 
(1385), 924 (1388), von Saffenberg, w. Neuenahr, L. 3, 866 

(1383) , Remagen, am Rhein, Gü. 503 (1365) von 
Olbrück, bei Kempenich, L. 3, 1045 (1398), von Virneburg, 
s. Kempenich, L. 3, 556 (1356) von Schöneck, 
Kreis Prüm, L. 3, 938 (1389), von Elz, im Virneburgischen 
Hö, 2, 177 (1335) von Diemerstein und Fran- 
kenstein, w. Kaiserslautern, in der Pfalz, Gü. 3, 585 (1380), 

rechts Rhein: von Mervelt, Kreis Coesfeld, L. 3, 884 

(1384) von Düngelen, Essenscher Erbschenk, L. 
3, 802 (1377), 1069 (1399), von Vitinghof, bei Essen, L. 3, 
776 (1376), von Strünkede, in der Mark, L. 3, 888 (1385), 
Werl, w. Soest, S. 860 (1382) von Oeft L. 3, 
800 (1377), von Calchem, so. Duisburg, L. 3, 1037 (1397), 
Graf von Arnsberg L. 3, 586 (1358), 689 (1369), S. 732 
(1354), 733 (1354), 734 (1354), L. A. 4, p. 392 (1377), von 
Padberg, ö. Brilon, S. 893 (1397), Kniprode, nuw. Elberfeld, 
L. 3, 814 (1378), von Elberfeld L. 3, 1008 (1395), von Sobbe, 
in der Mark, L. 3, 727 (1372J, Attendorn, s. Plettenberg, S. 
887 (1393), von Plettenberg, n. Attendorn, S. 700 (1346), 
Graf von Waldeck S. 698 (1346), 699 (1346) 

von Haue - Lülstorf, bei Siegburg, L. 3, 740 (1373) 

Linz, ober Bonn Gü. 3, 502 (1365), von Rennenberg, bei 
Linz, L. 3, 812 (1378) Graf von Sain, no. Neu- 

wied, L. 3, 557 (1356), von Isenburg, no. Neuwied, L. 3, 522 
(1353). 

Kaiser Karl IV., Lothringen - Brabant usw., Cleve, Cleve - 
Mark, Münster usw., Osnabrück usw., Mark, Nassau beweisen 
für Cleve. 

Zum Verkehr mit Jülich und Jülich - Geldern bedienen 
sich der Mundart: Geldern- Jülich -Zütphen L. 3, 1000 (1394), 
— Bischof und Statgemeinde von Lüttich L. 3, 858 (1381), 
wegen Seltenheit der Belege für Lüttich angeführt, — Pfalz- 
graf L. 3, 559 (1356). 

Dann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: von 
Milendonk L. 3, 918 (1387), von Rheidt, s. Gladbach, L. 3, 
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505 (1352), 930 (1388), von der Dick, w. Neuss, L. 3, 470 
(1349), 899 (1388) von Elslo, bei Mastricht, L. 

3, 246 (1329), 292 (1335), von Kinzweiler, noo. Achen, L. 3. 
711 (1371), von Schönforst, bei Achen, L. 3, 1062 (1399) T 
von Breidenbend, nww. Jülich, L. 3, 388 (1343), von Alden- 
hoven, bei Jülich, L. 3, 352 (1340), von Ederen, wnw. Jülich, 
L. 3, 712 (1371), von Pattern, ssw. Jülich, L. 3, 698 (1370), 
von Pütz, nw. Bergheim, L. 2, 397 (1343), von Bicken, nw. 
Bergheini, L. 3, 922 (1387) von Montjoie - Falken- 
burg L. 3, 384 (1342), Conzener Wald, non. Montjoie L. A. 
7, 107 (13.— 14. Jh.), von Vlatten, non. Schleiden, L. 3, 887 
(1384), Vettweiss, zw. Düren und Zülpich, L. 3, 876 (= Wt. 

4, 770, 1383), von Dollendorf, so. Schleiden, L. 3, 335 (1338), 
869 (1382), von Rohr, soo. Schleiden, L. 3, 404 (1344), von 
Brohl, zwischen Andernach und Remagen, Gü. 3, 244 (1339) 

von Salm, w. S. Vith, L. 3, 816 (1378), von 
Kronenburg, s. Schleiden, von Neuerburg L. 3, 413 (1344) r 
von Langenfeld, nw. Prüm L. 3, 809 (1378) 
von Virneburg, wnw. Maien, L. 3, 220 (1327) 
von Leiningen, in der Pfalz, L. 3, 462 (1348), 

rechts Rhein: Corvei, no. Höxter, L. 3, 315 (1337) 
von Sobbe, in der Mark, L. 3, 831 (1378) 
von Limburg, an der Lenne, L. 3, 718 (1372) 
von Löwenberg, im Siebengebirge, L. 3, 266 (1333) 

von Wied, nw. Coblenz, L. 3, 678 (1367), von Brauns- 
berg, nno. Neuwied, L. 3, 316 (1337) von Isen- 
burg, no. Neuwied, L. 386 (1343), 714, (1371) 
von Greifenstein, bei Wiesbaden, L. 3, 269 (1333). 

Geldern und Pfalzgraf beweisen für Jülich. 

Zum Verkehr mit Berg - Ravensberg : Bischof von Lüttich 
L. 3, 301 (mit Berg über Cöln und Mark 1335), wegen Selten- 
heit der Belege für Lüttich angeführt, — Bischöfe von Osna- 
brück und Münster und Heidenreich von Ore Gü. 3, 611 (über 
Cöln und Berg 1387), — Mark L. 3, 407 (1344), 808 (1378 ) r 
900 (1386), — Nassau L. 3, 844 (18*0). 
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Dann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: von 
Alpen, nwn. Rheinberg, zu Hönnepel L. 3, 599 (1360) 

von der Dick, w. Neuss, L. 3, 476 (an Berg -Ravens- 
berg und Jülich 1349) von Reifferscheid L. 3, 
936 (1389) von Hunolstein, sgw. Berncastel, L. 3, 
607 (und Rodemacher 1360), 

rechts Rhein : Graf von Teklenburg L. 3, 708 (1371) von 
Mervelt, Kreis Coesfeld, L. 3, 581 (1358) von 
Broich, so. Duisburg, L. 3, 685 (1369), von Oeft, bei Werden, 
L. 3, 596 (1359), 891 (1385), von Hardenberg, sso. Werden, 
L. 3, 548 (1355), von Strünkede, in der Mark, L. 3, 1029 
(1397) von Elberfeld L. 3, 796 (1377), von Lim- 

burg, an der Lenne, L. 3, 463 (1348), 793 (1377), 1022 (1396), 
1023 (1396), 1026 (1397), von Sobbe, in der Mark, L. 3, 923 
(1388), von Plettenberg, so. Altena, L. 3, 926 (1388), Graf 
von Waldeck L. 3, 862 (1381) von Menden, bei 

Siegburg, L. 3, 823 (1378) von Solms, wsw. 

Wetzlar, L. 3, 630 (1362), 916 (1387), von Stein L. 3, 705 
(1370). 

Osnabrück usw., Mark, Nassau beweisen für Berg. 

Ausserdem dient die Mundart zum Verkehr links Rhein: 
zwischen Geldern -Zütphen und Reifferscheid und Salm L. 3, 
358 (Erzbischof von Cöln und Markgraf von Jülich unter- 
zeichnen mit 1341) zwischen von Ilem und Glad- 
bach, s. Kempen, BM. 4, 382 (1371), von Hüchelhoven und 
Gladbach, s. Kempen, BM. 4, 403 (1399) zwischen 
dem Hospitaliter Commandeur von Nidecken, s. Düren, und 
Jülich und Achen Quix N. 341 (1346) zwischen 
von Hochstaden, s. Bonn, und Coblenz L. 3, 622 (1361) 

zwischen Prüm und Randerath, Kreis Geilenkirchen, 
L. 3, 680 (1368), 

rechts Rhein: zwischen von Höscheid, sws. Solingen, und 
Elberfeld, L. 3, 507 (1352) zwischen 
von Drachenfels, gegenüber Bonn, und Deutz L. 3, 573 
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(1357) zwischen Engel dal, soo. Friedberg, und 

Scocke Hö. 2, lftl (1337). 



Im UL Jh. brauchen IVa als Amtssprache: Erzbischof 
und Statvertretung von Cöln L. 3, 1077 (1400), 4, 29 (1404), 
Gl (1411), 92 (1415), 31 (Erzbischof und Stat 1414), 103 
(1418), 115 (1419), 135 (1421), 138 (1422), 112 (1422), 153 

(1424) , 123 (1426), 213 (H35), 245 (1442), 230 (1444), 2X3 
(1446), 292 (1449), 3QD (1452), 305 (1454), 301 (1455), 311 
(1456), 313 (1457), 322 (1462), 324 (1463), 325 (1463), 323 
(1463), 323 (1464), 334 (1467), 335 (1467), 359 (1472), 333 
(1473), 333 (Landgraf von Hessen als Verweser von Cöln 
1473), 391 (derselbe 1477), 413 (1481), 431 (1487), 451 (1491), 
453 (1491), L. A. 2, 132 (statisch nach 1488), S. 926 (1430), 
927 (1430), 931 (1433), 932 (1433), 933 (1434), 936 (1435), 
937 (1437), 942 (1438), 949 (1444), 950 (1445), 952 (1447), 
953 (1448), 957 (1450), 959 (1452), 960 (1454), 969 (1463), 
972 (1465), 973 (1465), 975 (1471), 978 (1475), 996 (1491), 
Gü. 4j 130 (altes cölnisches Mannbuch 1426), IM (1425), 
Wt. 2, 749a (1454), Walter 1 (vor 1473), Eimen 1 p. HS ff. 
(gerichtliche Entscheidungen vom 15- Jh.), 2, p. 29 (Statuten 
des Frauenstifts S. Caecilia in Cöln 1463), und s. Verkehr, — 
Jülich-Geldern-Zütphen L. 4, 43 (1406), 55 (1410), 63 (1411) 
und s. Verkehr, — Jülich-Berg-Ravensberg L. i 152 (1423), 
153 (1424), 133 (1427), 203 (1435), 215 (1435), 225 (1437), 
249 (1443), 293 (1450), 291 (1450), 332 (1472), 384 (1476), 
392 (1477), 393 (1478), 4ÜQ (1478), 425 (1484), 441 (1489), 
472 (1496), 474 (1496), Gü. 4, 23 (1407) und s. Verkehr, — 
Jülich L. A. 1, 3M. 400 (nach 1444), 411 (1473). — Merk- 
würdig, aber nicht genügend um IVa auch Cleve -Mark zuzu- 
weisen, ist die Urkunde L. 4j 232 (1439), in welcher Graf 
Gerhard von Cleve - Mark mit Meurs, Stecke und vom Loe 
über seinen Bruder, den Grafen Adolf von Cleve - Mark, und 
den Herrn von Limburg, an der Lenne, -Broch schiedsrichtert. 
Vielleicht war der Act in der Meursischen Canzlei geschrieben 
worden. Aber auch Cleve - Mark und Virneburg L. ^ 139 

(1425) ist auffallend; s. Verkehr. 
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Sodann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: 
Xanten, cölnisch, clevisch, BM. 4, 404 (1407) 
Graf von Meurs, clevesches Lehn, L. 4, 111 (1418), 394(1477), 
432 (1486) Boisheim, no. Kempen, jülichsch, L. 

A. 7, 120 (1454), Hüls, ö. Kempen, cölnisch, L. A. 6, 69 
(Weistum an den Erzbischof von Cöln und Herrn von Hüls 
gerichtet 1462), Uerdingen Wt. 6, 695 (1454) 
Süchteln, sw. Kempen, jülichsch, L. A. 7, 121 (1522,), Wassen- 
berg, no. Gladbach, jülichsch, L. A. 7, 117 (1525), Büttgen, 
w. Neuss, cölnisch, L. A. 6, 62 (1408) Giesen- 
kirchen, sso. Gladbach, cölnisch, L. A. 6, 65 (1518), Broich, 
w. Grevenbroich, cölnisch, L. A. 6, 63 (1500), Friemers- 
dorfer Broich, s. Grevenbroich, cölnisch, L. A. 6, 66 (1456), 
Anstel, s. Neuss, cölnisch, L. A. 58 (1549), Frixheim, s. Neuss, 
cölnisch, L. A. 6, 59 (1515) Gereonsweiler, ntcw. 

Jülich, jülichsch, L. A. 7, 75 (1522), Buchhoher Wald, nie. 
Jülich, jülichsch, L. A. 3, 240 (1541), Koslarbusch, bei Jülich, 
jülichsch, Wt. 3, 855 (1483), Tolhauser Rode, w. Bergheim, 
jülichsch, Wt. 4, 779 (1407), Pfaffendorf, bei Bergheim, jü- 
lichsch, Wt. 2, 754, L. A. 7, 83 (15. Jh.), Poulheim, mv. 
Cöln, jülichsch, L. A. 7, 82 (1502), Bolsdorf, sso. Bergheim, 
jülichsch, L. A. 7, 83 (15. Jh.), Stommelen, sww. Worringen, 
cölnisch, Wt. 4, 777, Frechen, w. Cöln, jülichsch, Wt. 6, 684, 
Frechen, w. Cöln, jülichsch, L. A. 7, 85 (16. Jh.), Hermül- 
heim, sw. Cöln, L. A. 6, 40 (1435), Rondorf, s. Cöln, cölnisch, 
L. A. 6, 42 (15. Jh.), von Loon - Heinsberg - 

Löwenberg L. 4, 78 (1413;, 186 (1428), Bernsberg, n. Achen, 
jülichsch, Wt. 6, 712b (1547), Achen, jülichscher Schultheiss, 
Wt. 4, 800b (1481), Achener Reichswald Wt. 4, 799 (1424), 
Burtscheid, so. Achen, achensch, Wt. 6, 709 (1424), Cornelis- 
münster, so. Achen, achensch, Wt. 2, 781 (1413), 784 (14S2), 
Eilendorf, bei Cornelismünster , Wt. 2, 787 (1482), Call, 
zwischen Düren und Achen, jülichsch, Wt. 4, 795 (= L. A. 
3, 217, 1494) Conzen, n. Monjoie, jülichsch, 

Wt. 6, 791, L. A. 7, 708 (1415), Kesternich, no. Monjoie, 
jülichsch, Wt. 4, 792 (1501), Wollersheim, sos. Düren, jülichsch, 
L. A. 7, 44 (15. Jh.), Hollig, bei Nideggen, jülichsch, L. A. 
7, 114 (15. Jh.), Zülpich, cölnisch, Wt. 2, 711 (Anfang 15. Jh.) 
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6, 680 1 , Ann. (1865) p. 211 (1454. 1456), Irnich, s. Zülpich, 
jülichsch, Wt. 3, 850 (1491), Satzvei, w. Euskirchen, jülichsch, 
Wt. 2, 690 (1506), Wichterich, noo. Zülpich, jülichsch, Wt. 2, 
725 (1413), 727 (1413), Lommersum, zwischen Zülpich und Bonn, 
jülichsch, Wt 2, 722, Weidenheim, nnw. Rheinbach, cölnisch, 
Wt. 2, 736 (15. Jh.), Flammersheim, w. Rheinbach, jülichsch, 
L. A. 7, 102 (1413), Flammerheimer Wald, w. Rheinbach, 
jülichsch, Wt. 2, 685, L. A. 3, p. 198 (vor 1529), Heimerz- 
heim, zwischen Bonn und Zülpich, Wt. 2, 719 (erste Hälfte des 
15. Jhs.), Mohrenhoven, sw. Bonn, cölnisch, Wt. 2, 665 (1463), 
L. A. 3, 229 (1463), Flerzheim, Amt Bonn, cölnisch, L. A. 6, 
31 (1493), Meckenheim, Amt Bonn, cölnisch, L. A. 6, 33 
(1421) Reichswald, zwischen Monjoie und Cornelis- 

münster, Wt. 6, 708, Heistert, w. Münstereifel, jülichsch, Wt. 
3, 848 (1443), Ann. (1864) p. 188 (15. Jh.) Amei 
(Ambleve), so. Malmedy, nassau - viandensch , Wt. 6, 704, 
Kunersdorf, w. Blankenheim, Wt. 2, 823a (15. Jh.)., Marmagen, 
so. Schleiden, cölnisch, L. A. 6, 19 (1457), Antweiler, w. 
Adenau, cölnisch, Wt. 2, 668 (1401), Önningen (Höningen), 
ober Altenahr, cölnisch, Wt. 5, 655 (15. Jh.), Kesseling, so. 
Altenahr, cölnisch, Wt. 2, 637 (16. 17. Jh.), Olbrück, bei 
Kempenich, cölnisch, Gü. 4, 346 (1478), Waldorf, w. Breisig, 
cölnisch, Wt. 2, 642 (1408), Sinzig, ogs. Ahrweiler, königliche 
Pfalz, an Jülich Cleve Cöln verpfändet, Wt. 2, 718 (16. Jh.) 

Udelhoven, n. Kerpen, manderscheidisch, Wt. 
2, 532 (1481), Hambach, bei Narburg, cölnisch, Wt. 6, 591 
(15. 16. Jh.), Ober -Mendig, am Laacher See. triersch, Wt. 
2, 496 a (1448) Cochem, no. Trier, triersch, 

Wt. 2, 441 (1507), Clotten, n. Cochem, triersch, Wt. 2. 819 
(1511), Ellenz, zwischen Eller und Cochem, triersch, Wt. 
6, 533, 

rechts Rhein: Ickter Mark, soo. Duisburg, bergisch, L. 
A. 7, 121 (15. Jh.), von Hülscheid, cölnischer Freigraf von 
Dortmund L. 4, 320 ((1459) Huckinger oder 

Buchholzer Mark, bergisch, L. A. 7, 123 (15. Jh.), Leichlingen, 
sww. Solingen, bergisch L. A. 7, 133 (1457) 
Mühlheim, ono. Cöln, und Buchheim, bergisch, L. A. 7, 138 
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(16. Jh.) Vilich, no. Bonn, bergisch, Wt. 2, 656 

Altenforst, nw. Siegburg, bergisch, L. A. 7, 
146 (1486), Reide, so. Siegburg, bergisch, Wt. 3, 873, L. A. 
7, 143 (1457), Siglar, w. Siegburg, bergisch, L. A. 7, 142, 
Geistingen, so. Siegburg, bergisch, L. A. 7, 153 (1510), 
Oberpleis, sos. Siegburg, bergisch, L. A. 7, 155 (1553), Blan- 
kenberg, links Sieg, bergisch, Wt. 3, 17 (1457) 

Altenwied, n. Neuwied, cölnisch, L. A. 6, 4 (1443), 5 
(1403), von Leudesdorf, nnw. Neuwied, triersch, Gü. 4, 25 
(1407). 

Im 15. Jh. ist Zuname der Mundart bemerklich, 1. Rhein: 
im N. Xanten, früher IIb, während im 14. Jh. Meurs Anrath 
die nördlichsten Puncte gewesen waren, — dann sw. : hier 
war die Mundart im 14. Jh. nur in Loon - Heinsberg, Achen, 
Veihe, Blankenheim, Rommersheim bezeugt, im 15. finden wir 
sie abgesehen von Loon - Heinsberg - Löwenberg auch ausser- 
halb dieses Bogens, in Burtscheid Cornelismünster, dem Achener> 
dem Monjoier Reichswald, früher III, dann in Conzen, Kester- 
nich, Dreiborn, Amel, Hunersdorf, — und so. in Hambach, 
Clotten, Cochem, Ellenz. Welche Mundart in diesen letzteren 
Gegenden im 14. Jh. gegolten habe, ob schon IV, das nur bis zu 
den Aemtern Nurburg Maien Münstermaifeld nachweisbar ist, oder 
noch III oder V, erlauben unsre Quellen nicht zu entscheiden. 
Nur ist V, eine Mundart, welche dem hd. näher steht als III und 
IV, unwahrscheinlich. — R. Rhein : n. sind im 15. Jh. Huckingen 
Icktern, im 14. Gerresheim Hilden Haane die letzten Stationen, 
im 0., auf sächsischem Grund, finden wir IV in Dortmund, 
aber nicht mehr in Bilstein, — das ist wol zufällig; so. an 
der Sieg scheint Blankenberg mit der Umgebung von Siegburg 
auch einen Fortschritt des 15. Jh. anzudeuten. — Von der 
clevischen Urkunde L. 4, 222, von der oben p. 296 f. die Rede 
gewesen, sehe ich hier ab. 
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Conflicte 

mit IIb, das als Amtssprache in Jülich - Geldern - Zütphen 
die wenigen IV überwiegt. In Xanten und Meurs sind beide 
Mundarten bezeugt. IV geht bis Uerdingen hinauf, IIb bis 
Neuss herab. — R. Rhein, nur Berührung: IV in Huckingen 
und Icktern, IIb in Duisburg, Essen und Werden. 

mit III. III kommt vereinzelt in der Amtssprache von 
Jülich - Berg - Ravensberg vor, neben dem regulären IV. Dann 
links Rhein : im W. gebraucht Loon - Heinsberg - Löwenberg 
beide Mundarten; — im No. nur Berührung: III in Veldt, IV 
in Boisheim Hüls, und in Uerdingen, wo beide Mundarten ver- 
treten sind. Ganz im Gebiete von IV steckt die südlichste 
Station von III, Disterich. Auch rechts Rhein ist die Bilker 
Mark III n. und s. von IV eingeschlossen, — Huckingen Icktern 
Leichlingen haben IV. 

mit III IV, das in Villen, w. Achen, im Limburgschen er- 
scheint, Wt. 6, 709b (1506), während Achen und Loon IV 
bieten. 

mit VI. VII. VIII. IX. X. XI: s. die betreffende Mundart. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Cöln bediente sich der Mundart Kaiser 
Ruprecht L. 4, 1 nur die ersten Zeilen, das übrige IX. (Dat. 
Cöln 1400), Kaiser Sigmund L. 4, 66 (1411), 90 (1414), - 
Cleve -Mark L. 4, 120 (1419), 160 (1424), - Pfalzgraf L. 
4, 344 (mit Cöln und Jülich - Berg 1469), — Bischof von 
Münster L. 4, 281 (1447), — Elect von Paderborn L. 4, 11 
(mit dem Domprobst von Cöln und dem Grafen von Ravens- 
berg 1402), — Nassau L. 4, 304 (1454). 

Dann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: Kempen 
BM. 4, 420 (1436) von der Niers L. 4, 10 (1402) 

von Hochstaden, s. Bonn, L. 3, 1074 (1400) 
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von Cronenberg, wnw. Stadtkill, Gü. 4, 241 (1453), von 
Saffenberg, s. Altenahr, Gü. 4, 50 (1412), 109 (1422), von Rhei- 
neck, soo. Ahrweiler, Gü. 4, 74 (1417), von Andernach, nw. 
Coblenz, Gü. 4, 227 (1448) von Virneburg, so. 

Adenau, L. 4, 40 (1405), von Geisbusch, sww. Maien, Gü. 4, 
151 (1432), von Monreal, sww. Maien, Gü. 4, 172 (1439), von 
Kettig, nww. Coblenz, Gü. 4, 303 (1464), von Wassenach, 
non. Maien, Gü. 4, 305 (1465), von Waldeck, sw. Boppard, 
Gü. 147 (1430), von Winningen, sww. Coblenz, Gü. 4, 164 
(1436), von Schöneck, Kreis S. Goar, Gü. 4, 115 (1423), von 
Leiningen, wsw. S. Goar, Gü. 4, 17 (mit Drachenfels an Cöln 
und von Neuenahr 1405), L. 4, 45 (mit Reifferscheid und 
Drachenfels 1406), 

rechts Rhein : von Limburg, an der Lenne, L. 4, 12 (1403), 
von Leveringhausen, sww. Arnsberg, S. 939 (1437) 
von Wildenburg, an der Sieg, Gü. 4, 45 (1411) 
von Breitbach, bei Neuwied, Gü. 4, 271 (1418). 

Die Kaiser Ruprecht und Sigmund, Cleve -Mark, der Pfalz- 
graf, Münster, Paderborn und Nassau beweisen für Cöln. 

Im Verkehr mit Jülich - Berg - Ravensberg bedient sich 
der Mundart: Burgund - Brabant - Lothringen - Limburg L. 4, 
204 (1431), 219 (burgundische Räte mit Jülich -Berg und 
Jülich - Zütphen 1436), — Cleve - Mark L. 4, 173 (1425), — 
Bischof von Hildesheim ' mit Herzog von Sachsen und andren 
L. 4, 256 (1444). 

Sodann links Rhein : von Egmond - Mecheln - (Geldern) L. 
4, 274 (1445), Manderscheid, s. Daun, L. 4, 373 (und Reiffer- 
scheid 1474), 

Burgund Cleve -Mark Hildesheim usw. beweisen für 
Jülich. 

Im Verkehr mit Berg -Ravensberg bedient sich der Mund- 
art: Cleve -Mark L. 4, 119 (1419), 147 (1423). 

Sodann, links Rhein: von Saffenberg, s. Altenahr, L. 4, 
71 (1412), von Virneburg, sö. Adenau, L. 4, 80 (1414), 95 
(1416), 
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rechts Rhein: von Reichenstein, non. Neuwied, L. 4, 54 
(1409). 

Cleve - Mark beweist für Berg. 

Sonst findet sich IV auch im Verkehr zwischen Cleve - 
Mark und Virneburg L. 4, 169 (1425). 

Dann zwischen von Brohl, soo. Ahrweiler, und Braunsberg 
Gü. 4, 272 (1460), zwischen von Dadenberg, bei Linz, und Merode 
Hemersberg Einenberg u.a. und Cleve L. 4, 174 (1425), von 
Coverstein, Kreis Gummersbach, mit Hausenborn Gü. 4, 194 
(1442). 



Excurs zur geographischen Uebersicht IV. 

Ueber Cöln Jülich Berg. — IV ist vorzugsweise die cöl- 
nische Mundart. Im 13. 14. Jh. herrschte sie in der bischöf- 
lichen Canzlei ausschliesslich, in der statischen mit einer ein- 
zigen, allerdings charakteristischen Ausname, s. I1I/IV. Dass 
Cöln, nicht Jülich oder Berg, vorangieng, ist an sich wahr- 
scheinlich und ergibt sich aus den Zahlen. Im 13. Jh. sind 
alle cölnischen Documente, *) — ich zähle hier nur die deut- 
schen s. p. 287 Anm. — in IV abgefasst, in Jülich stehen einer 
Urkunde in IV zwei in IH gegenüber, in Berg ist die eine 
deutsche Urkunde III, — im 14. Jh. bietet Cöln 46 IV und 
2 IH/IV (statische Dm.), Jüüch 15 Urkunden in IV, Berg 36 
IV, aber noch 2 III, — im 15. Jh. herrscht IV noch immer 
in Cöln mit 62 Urkunden, daneben Eindringen hochdeutscherer 
Mundarten, 6 VII, 4 VI, 4 IX, in Jülich - Berg 19 IV, aber 
noch 1 III, daneben 3 VI, in der Provinz Jülich 2 IV,**) in 
der Provinz Berg noch 2 HI. Cöln hat demnach zuerst III 



*) Nur die Urkunden sind aufgeführt, die zahlreichen statischen 
Actenstücke des 14. 15. Jh., Mannbücher, Eidbücher, Zunftordnungen 
usw., welche alle IV zeigen, lasse ich bei Seite. 

**) Aber ein Privatbrief des Herzogs von Jülich an seinen Schwieger- 
vater, den Kurfürsten von Brandenburg, ist fast gauz nd., nur ein par 
*, Kais. B. 2, 363 (nicht aus dem kaiserlichen Buche, sondern aus 
Acten 1481). 
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durch IV ersetzt, zunächst ist Jülich, dann Berg gefolgt. — 
Auch über diese Nachbargebiete hinaus wurde vom 14. Jh. 
ab IV gelegentlich als Geschäftssprache verwendet. So im 
14. Jh. in Lüttich, im 15. in Jülich - Geldern - Zütphen, — 
sodann in Loon, in Meurs und in Cleve, wenn hier auch nicht 
ausgemacht ist, ob in der fürstlichen Kanzlei selbst. 

Die Befestigung aber und Autorität, welche unsere Mund- 
art während des 14. 15. Jhs. erlangt hat, geht am deutlichsten 
aus dem Verkehr der drei Staaten mit niederdeutschen, sowol 
sächsischen als niederfränkischen, und hochdeutschen Dynasten 
undStäten hervor ; s. Verkehr mitCöln IV 14. 15. Jh., Verkehr 
mit Jülich und Jülich -Geldern IV 14. Jh., Verkehr mit Berg 
IV 14. 15. Jh., Verkehr mit Jülich -Berg IV 15. Jh. — Und zwar 
halten sich die Correspondenten, welche überhaupt von ihrer 
eigenen Mundart abgehen, beinahe ausschliesslich an IV, den 
Haupttypus der cölnischen jülichschen bergschen Canzlei, doch 
s. Verkehr mit Cöln VII 14. Jh. 

Aber noch mehr wird dem Einflüsse Cölns zuzuschreiben 
sein. Wie in der zweiten Hälfte des 15. und im 16. Jh. die 
kaiserliche Canzlei Muster wurde für den Schreibgebrauch der 
Reichsfürsten, und wie hier sich dieser Einfluss auch kund 
gibt durch Anname von Einzelheiten der nhd. Sprachform, 
z.B. des Vocalismus, s. den abscheulichen Typus IX 1 , so wurde 
auch das cölnische hie und da unvollständig oder nur in Eigen- 
tümlichkeiten des Vocalismus adoptiert. So drang im 14. Jh. 
VI in Nassau ein, im 15. in Hessen und in die Kanzlei des 
rheinischen Kurvereins, IX erscheint im 14. Jh. in Hessen, in 
Mainz, in Frankfurt, ja schon im 13. und im 14. Jh. in der 
kaiserlichen Canzlei König Albrechts und Wenzels, — im 15. 
Jh. in Hessen, Mainz, in der pfalzgräflichen Canzlei, — wenn 
diese nicht trierschem Beispiel folgt, — in der Canzlei des 
Königs Ruprecht, des allgemeinen und des rheinischen Kur- 
vereins. — Es kommt hinzu dass Trier ganz ähnliche Vocal- 
bezeichnung hat. 

Die cölnische Mundart ist zu hohem Ansehen gelangt: 
Trier und Mainz haben nur annähernd ähnliches erreicht. Die 
Gründe werden, da die Erzbischöfe von Mainz mindestens eine 
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ebenso bedeutende Rolle spielten, als die cölnischen, und da 
Trier über noch beträchtlicheren Landbesitz gebot als Cöln, 
nicht ausschliesslich in politischen Verhältnissen zu suchen 
sein. In Mainz stand schon der Voiksdialekt dem hd. näher 
als der cölnische, in Mainz und Trier war die Berührung mit 
dem hd. eine innigere und häufigere als in Cöln. Das würde 
aber nur das Zurückbleiben Cölns auf einer älteren Lautstufe 
erklären. — Die Feststellung einer nicht mehr hd. Einflüssen, 
die doch fortdauerten, ausgesetzten Mundart, die Idealisierung 
einer in Umwandlung begriffenen Sprache durch consequente 
Durchführung der vorhandenen Anlagen, — wie sie in Cleve 
van der Schueren anstrebte, — wird wol der Stat Cöln zu 
danken sein, der reichsunmittelbaren mächtigen Handeisstat, 
der beständigen Residenz der Bischöfe, welcher auf weite Ent- 
fernung nach allen Weltgegenden keine andre gleich stand. — 
Im 12. Jh. war Cölns Handel zu europäischer Bedeutung ge- 
diehen, 1180 wird die cölnische Statfreiheit anerkannt, im 
13. Jh. fällt die Befestigung des aristokratischen Statregiments 
mit der Adoptierung der neuen Mundart zusammen. Die regel- 
mässige, in kurzen Zwischenräumen widerkehrende Versamm- 
lung des doch gröstenteils ungelehrten Rates verlangte eine 
Norm der deutschen Geschäftssprache. Der gelegentliche 
Verkehr eines geistlichen Lehnherrn mit entfernten Vasallen 
und Ministerialen konnte sie entbehren. Allerdings, wären im 
13. Jh. in unsern Gebieten schon periodische Provinziallandtage 
gehalten worden, so müste man anders schliessen. Aber nur 
in Baiern und Oesterreich finden sie sich so frühe. Cleve, das 
politisch und sprachlich sehr wol für die Ausbildung eines 
festen Schriftgebrauchs ausgerüstet war, gelangte nur zu einem 
schwankenden Typus. Wesel ist mit Cöln nicht zu vergleichen 
und war nicht Sitz der Regierung. Auch konnte diese un- 
möglich über eine so gebildete Canzlei verfügen als Cöln. — 
Die bischöflichen Beamten werden dann den statischen Gebrauch 
übernommen und folgerichtiger durchgeführt haben. In Mainz 
führen ähnliche Verhältnisse auf dieselbe Hypothese. — Be- 
festigung mag der hochdeutschere Typus der neuen Schrift- 
sprache erfahren haben durch bedeutende Erwerbungen, welche 
Cöln im 13. Jh. im Süden machte: 1246 tritt der Graf von 
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Hochstaden seine Besitzungen ab, Amt Altenahr und Hardt, 
1250. 1261. 1275 fallen die Saynschen Schenkungen, 129G 
kommt Amt Rheinbach an Cöln. — Die Beziehungen zu West- 
fahlen — seit 1180 sind die cölnischen Erzbischöfe Herzoge 
von Westfahlen, in den folgenden Jahrhunderten erwerben sie 
Bilstein und Arnsberg — konnten auf den Gang der cölnischen 
Canzleisprache keinen Einfluss nehmen. S. Excurs über Cleve 
und Geldern p. 220 f. — Die cölnische Regierung erledigte 
die westfälischen Angelegenheiten nach Bequemlichkeit ent- 
weder in IV oder in der sächsischen Landessprache, s. S. 935 
(1434). Aber der Charakter von IV litt dadurch nicht. Die 
Mundart gewann durch ihre Verwertung auf sächsischem Ge- 
biet nur an Autorität. — Im 14. Jh. kam neuer Besitz im 
Osten und Norden hinzu: das Amt Hülchrat, no. Grevenbroich, 
1314, Amt Linn, ö. Crefeld, 1378, Vogtei Menzeln, noo. Gel- 
dern, 1388, Xanten, mit Cleve gemeinsam seit 1393, — dazu die 
Vorteile, welche Cöln durch Heinrich VII über Jülich erlangte. 
Im 15. Jh. vergrössert sich r. Rhein der cölnische Landbesitz 
durch Kaiserswert 1464: das Fortschreiten der Mundart in 
dieser Gegend illustriert die Erwerbung. Auch im S. ist viel- 
leicht nur zufällig IV erst im 15. Jh. an der Mosel bei Cochem 
und Clotten nachgewiesen: das Erzstift hatte hier seit dem 11. 
12. Jh. Besitzungen. 

Da Jülich die cölnische Mundart adoptiert, so rücken seine 
Beziehungen zu den Nachbarn die Grenzen der Mundart noch 
weiter hinaus. Jülich gewinnt 1356 Monjoie - Valkenburg und 
ist seit 1423 mit den Herrn von Heinsberg - Blankenheim eng 
verbunden. Heinsberger aber regierten seit 1336 auch in Loon. 
Dem entspricht im 15. Jh. die grosse Ausdehnung der Mund- 
art im W. — IV hatte sich während des 14. Jhs. in Jülich 
so befestigt, dass es sich auch während der Vereinigung mit 
Geldern-Zütphen, 1379 — 1423, daselbst in Kraft erhält. Es 
fallen 4 IV gegen 5 IIb in diesen Zeitraum. Allerdings wäre 
durch diese Verbindung, wenn sie länger gedauert hätte, viel- 
leicht IV in seiner jülichschen Position bedroht worden. Denn 
IIb macht im 15. Jh. in der That kleine Eroberungen auf 
jülichschem Gebiet, s. p. 211 f. Doch das ist unbedeutend. — 

Heinzel, nfr. Geschäftssprache 20 



Digitized by Google 



306 

Im 15. Jh., 1423, kommt Geldern -Zütphen an die Egmonder 
und folgt seitdem den niederländischen Geschicken ; Jülich aber 
fällt an Berg. — Die Einwirkungen cölnischer Cultur konnten 
nur erleichtert werden, wenn jeder Impuls nach Osten gleich 
im Westen empfunden wurde. Ueberdies war das Herzogtum 
durch unglückliche Versuche Geldern wieder zu erlangen so 
geschwächt dass Herzog Gerhard 1450 Berg - Ravensberg an 
den Erzbischof von Cöln verkaufte: allerdings wurde der Act 
von den Ständen nicht ratificiert, und die Abtretung unter- 
blieb. 

Der Umschwung im 16. Jh. geschah sehr rasch. IV ist 
in Cöln beinahe schon beseitigt: ich habe nur mehr L. 4, 496 
(1508), — dagegen erheben sich VI VII IX XI. VI L. 4, 509 
(1515) Walter N. 2 (1550), - VII Walter N. 1 (1521), N. 3 
(Hof und Canzleiordnung 1469), — IX L. 4, 554 (1548), — 
XI L. 4, 560 (1557), 561 (1558), 572 (1567), 573 (1567), 
580 (1577), 596 (1595), Walter N. 4 (Poppelsdorfer Conferenz 
1537), N. 5 (Landtagsabschied 1544), Kamptz 3, 273 (des 
Erzstiftes Cöln Reformation 1537), 593 (Polizeiordnungen der 
Reichsstat Cöln 1562), — 10 XI, 2 VI, 2 VII, 1 IX, 1 IV. 
- In Jülich -Berg bis 1511 ein III, L. A. 6, 225 (1511), 
ein VI, L. 4, 503 (1510), in dem neuen Staat Jülich - Cleve - 
Berg 7 XI 2 gegen 4 VII, 3 IIb, 3 IV, 2 IX, ein VI, — und 
auch in der Verwaltung und Vertretung der Provinzen herrscht 
XI, so in Jülich L. A. 3, 309 (1555), in Berg L. A. 1, 288 
(1555), 3, 283 (1555), 5, 217 (1577); s. Excurs über Cleve 
und Geldern p. 223 ff. — Auch hier ist Cöln vorangegangen 
wie das Verhalten von Jülich -Berg in dem kurzen Zeiträume 
von 1500 — 1511 zeigt. In Jülich - Cleve - Berg muss man 
wol den retardierenden Einfluss der cleveschen Regierung in 
Anschlag bringen. 
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UIT7, Nachtrag zu IV. 

Als Reste des Sprachstandes III sind Urkunden des 14. 
15. Jhs. zu betrachten, welche im ganzen IV angehören, nur 
eiu oder das andre unverschobene fc, oder ein t zeigen, das 
sonst in IV sich nicht erhalten hat. — Ein Spruch des Ge- 
richtes vom Eigelstein, dem nördlichsten Viertel Cölns, Wt. 
2, 774 (Anfang des 14. Jhs.) bietet neben der Beschränkung 
unverschobenen fs auf die Pronominalformen dat wat dit allit 
— des unverschobenen p nach Vocalen auf up — nach 
Liquiden steht es in dorp — lauter Eigenschaften, die auf IV 
weisen, — auch einige unverschobene k: Lunrelce kerke. Auch 
eine andre statische Urkunde von Cöln L. 3, 1020 (1396) hat 
nekende, und das weniger bedeutende kurtligen. Ebenso wird 
twincygh in der aus Zülpich datierten Erklärung des Ritters 
von Bachem, bei Bonn, an Jülich L. 3, 216 (dat. Zülpich 1326), 
rcijkcn in der auch an Jülich gerichteten Urkunde, L. 3, 747 
(1373), der Frau von Loon-Bolland zu erklären sein. — Aus dem 
beginnenden 16. Jh. stammt ein Weistum von Villen, bei Achen 
im Limburgischen, Wt. 6, 709b (1506), welches dit dat — 
op hat, aber auch redelicken sprickt y neben Sachen. — Vielleicht 
auch hieher gehört von Saftenberg, wsw. Neuenahr, — war 
im 13. Jh. clevisch gewesen, — Gü. 4, 57 (dat. Cöln 1413), 
wenn viertienden kein Lese- oder Schreibfehler ist. — Wichtig 
ist dass diese k und t nicht nur in Ortsnamen und Rechtsaus- 
drücken vorkommen; s. oben p. 248. 277. 



III, IV findet sich demnach im 14. 15. Jh., in zwei statischen 
Documenten von Cöln, Wt. 2, 744 (Anfang des 14. Jhs.), L. 3, 
1020 (1396), in Villen, w. Achen, im Limburgischen, Wt. 6, 
709b, dann in den an Jülich gerichteten Urkunden des Ritters 
von Bachem, bei Bonn, L. 3, 216 (dat. Zülpich, jülichsch, 
1326), und der Frau von Loon-Bolland L. 3, 747 (1373). — 
Es ist keine besondere Mundart, nur IV mit einigen Resten 
aus III, denn in Cöln hatte im 12. Jh. III geherrscht, in Jülich 

20* 
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haben sich im 13. 14., ja selbst im 15. Jh., noch Spuren dieser 
älteren Verständigung des nfr. mit dem hd. erhalten. Villen 
aber zeigt merkwürdiger Weise noch im 15. Jh. IIa. — Die 
cölnischen Urkunden lehren uns vereint mit der barbarischen, 
wenn auch im Consonantenstand den Typus IV wahrenden 
Urkunde Hö. 2, 100 (1325), dass es die erzbischöfliche Regie- 
rung nicht die statische Canzlei war, welche die durch drei 
Jahrhunderte bewahrte und über drei Staaten verbreitete Schrift- 
sprache IV bis zu strenger Regelrichtigkeit ausgebildet hat, s. 
oben p. 304. Die an Jülich gerichteten Urkunden aber dienen 
wider zum Beweise, dass von der jülichschen Canzlei aus 
sich die Mundart über jülichsches Gebiet und in der Nach- 
barschaft verbreitete, nur wie Jülich selbst weniger fest im 
Gebrauche der Mundart war, die es nicht geschaffen, in weniger 
reiner Gestalt als sie die cölnischen Correspondenzen zeigen. 



Confl icte 

mit IIa: vielleicht in Villen, obwol III/IV daselbst nur im 
16., IIa nur im 15. Jh. bezeugt ist. 

mit IV in Cöln, 14. Jh. t 

mit VI 15. Jh., s. diese Mundart. 



Digitized by Google 



V. 

Beschreibung 

(9. 10. 11. 12. Jh.) 



Quellen. 

Beyer Urkundenbuch 1, 7a (Erzbischof von Trier beschenkt das 
Euchariuskloster bei Trier 706), 1, 8 (Berta beschenkt das Kloster Prüm 
720; aus dem goldenen Buche von Prüm*), 1, 13 (Helfrieds Schenkung 
an Prüm 762—804; g. B. v. P.), 1, 14 (Precarie des Abtes von Prüm mit 
Wetana über Diedendorf 762—804; g. B. v. 1, 16 (königliche Ur- 
kunde 762; g. B. v. P.), 1, 30 (Precarie der Abtei Prüm 776—777; g. 
B. v. P.), 1, 31 (Gisleberts Schenkung an Prüm 777; g. B. v. P.), 1, 32 
(Helmoins Schenkung an Prüm 778; g. B. v. P.), 1, 33 (Wikberts Precarie 
mit Prüm 786; g. B. v. P.), 1, 34 (Abt von Prüm beschenkt sein Kloster 
787; g. B. v. P.), 1, 39 (Walefred schenkt Diedendorf an Prüm 801; g. 
B. v. P.), 1, 43 (des Abts von Prüm Tauschvertrag mit Herrn von Wich 
804; g. B. v. P.), 1, 58 (Tauschvertrag der Abtei Prüm mit dem Grafen 
Sigard 826; g. B. v. P.), 1, 59 (königliche Urkunde 831; g. B. v. P.), 1, 
65 (die Abteien Prüm und S. Maximin bei Trier tauschen Güter in der 
Eifel 838; g. B. v. P), 1, 79 (Bernacius entlässt eine Hörige 849; g. 
B. v. P.), 1, 80 (E. v. T. bestimmt die Grenzen eines Rengeresdorfschen 
Zehnten 847-868; Original), 1, 83 (Erkanfrida beschenkt das Kloster 
S. Maximin bei Trier 853; g. B. v. P.), 1, 97 (Abt von Trüm stiftet die 



*) Das goldene Buch der Abtei Prüm ist im 10. 11. 12. Jh. zu- 
sammengeschrieben worden, das goldene Bach von Echternach stammt 
aus dem 12. Jh. — Die andern nicht als Original oder gleichzeitige Ab- 
schrift bezeichneten Urkunden stammen aus jüngeren Abschriften. — 
Doch habe ich die Quelle nur bis zum 12. Jh. angegeben. 
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Memorie Nithards 861—884 ; g. B. v. P.), 1, 98 (Tauschbrief der Abtei Prüm 
über Güter zu Kersch, bei Trier, 861—884; g. B.v. P.), I, 105 (der Abtei 
Prüm Precarie mit der Frau Hiedilda 866; g. B. v. P.), 1, 110 (Henrich 
schenkt der Abtei Prüm die Villa Wimtindasheim, bei Kreuznach. — 
Dat. Wimundasheim 868; g. B. v. P.), 1, 117 (königliche Urkunde 880; 
g. B. v. P.), 1, 118 (des Abts von Prüm Precarie mit Rodulf 880 ; g. B. 
v. P.), 1, 119 (der Abtei Prüm Precarie mit dem Priester Ilelprad 881 ; 
g. B. v. P.), 1, 120 (der Abtei Prüm Gütertausch und Precarie mit Hart- 
mann 882; g. B. v. P.),l, 141 (Rotger schenkt eine Capelle bei forsch 
an das Kloster S. Maximin bei Trier 896), 1, 153 (Precarie des Klosters 
S. Maximin bei Trier mit Rorich über Güter bei Burmeringen, ssw. 
Remich in Luxemburg und Eslingen, s. Bitburg, 909; Or.), 1, 154 (Aus- 
fertigung derselben Urkunde durch Rorich 909), 1,163 (Tausch der Abtei 
S. Maximin bei Trier mit Gozbert 923), 1, 164 (Precarie des E. v. T. 
mit Liutfried über Helfant, Kreis Saarburg, 924; Or.), 1, 165 (Bernacrus 
schenkt dem Kloster S. Maximin bei Trier Güter im Bistum Metz 926), 
1, 166 (Tauschvertrag des Klosters S. Maximin bei Trier mit zwei Edeln 
926), 1, 167 (dieselbe Verhandlung in andrer Form 926), 1, 170 (Megin- 
gauds Precarie mit dem Kloster S. Maximin bei Trier 929; Or), 1, 171 (E. 
v.T. tauscht Besitzungen mit Albrich 929), 1, 173 (des E. v.T. Precarie 
mit Ada über Güter in der Grafschaft Ardennen 936), 1, 178 (E. v. T. 
untergibt Welcherath, bos. Adenau, der Pfarre Nachtsheim, w. Mayen, 
943; Or.), 1, 180 (des Abts von Prüm Precarie mit den Eheleuten Ra- 
mengar und Adalgart 943; g. B. v. P.), 1, 181 (andre Ausfertigung der- 
selben Urkunde 943; g. B. v. P.), 1, 187 (des Abts von Prüm Gütertausch 
mit Sigibod c. 948; g. B. v. P.), 1, 190 (Eigils Precarie mit Prüm c. 948— 
950; g.B. v.P.), 1, 204 (E. v. T. bestätigt die Stiftung der Kirche zu Hum- 
bach = Montabaur in Nassau, 959; Or.), 1, 207 (E. v. T. beschreibt die 
Grenzen der Pfarrei Mersch, n. Luxemburg, 960; Or.), 1, 210 (Thiedo 
schenkt dem Kloster S. Maximin bei Trier ein Gut in Dalheim, w. Re- 
mich, 962), 1,211 (Graf Siegfried ertauscht von dem Kloster S. Maximin 
bei Trier die Burg Luxemburg 963; Or.), 1, 212 (Grätin Uda schenkt dem 
Kloster S. Maximin bei Trier ihr Gut zu Frisingen, bei Esch-Alzich in 
Luxemburg, 963), 1, 213 (Graf Herrmann schenkt dem Kloster S.Martin 
in Münster-Maifeld, sw. Coblenz, einen Weingarten im Maingau 963 ; Or.), 
1, 218 (Wolpert und Eckewich schenken dem Kloster Münster-Maifeld, 
sw. Coblenz, eine Hufe zu Mertlach, sso. Maien, und Ruver, noo. Trier, 
964; gleichzeitige Abschrift), 1, 219 (Eberhards Precarie mit Prüm über 
Büdesheim, ö. Prüm, 964; g. B. v. P.), 1, 220 (des Grafen Siegfried 
Precarie mit dem E. v. T. 964), 1, 228 (des E. v. T. Precarie mit dem 
Domcapitel über Leiningen 967; Or.), 1, 230 (E. v. T. bestätigt den 
Leuten von Pillich, sww. Trier?, ihre Güter 965—975; Or.), 1,233 (Graf 
Heinrich schenkt dem Kloster S. Maximin bei Trier die Kirche zu Uxheim 
im Eifelgau 970; g. B. v. P.), 1, 235 (Precarie Berlands und seiner Frau 
Hiltwich mit Prüm 971; g. B. v. P.), 1, 237. 238 (königliche Urkunden 
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973; 237 Or.), 1, 244 (E. v. T. stellt das S. Marienkloster bei Trier wider 
her 973; Or.), 1, 245 (Precarie eines trierschen Archidiakonen mit dem 
Kloster S. Maximin bei Trier über die Kirchen zu Uxheim, im Eifelgau, 
und Reiferscheid 975), 1, 249 (E. v. T. schenkt dem Kloster S. Maria 
bei Trier das Dorf Schleich, noo. Trier, 976; Or.), 1, 253 (königliche 
Urkunde 980; Or.), 1, 255 (E. v. T. erstattet dem Kloster S. Paulin bei 
Trier einen Teil der entzogenen Güter 981), 1, 257 (Richdach schenkt 
dem Kloster S. Maria bei Trier einige Mancipien, s. d.), 1, 260. (Aebtissin 
von Pfalzel, nno. Trier, schenkt ihrem Kloster einige Mancipien 989; Or.), 
1, 263 (königliche Urkunde 992), 1, 267 (königliche Urkunde 993; Or.), 
1, 268 (Graf Siegfried schenkt dem Kloster S. Maximin bei Trier Güter 
zu Mersch, im Luxemburgischen, 993; Or.), 1, 272 (Erminard schenkt dem 
Kloster S. Maximin bei Trier ein Gut zu Heindorf im Luxemburgischen 
993—996), 1, 273 (Berta schenkt dem Kloster S. Maximin bei Trier die 
Villa Mutford, oso. Luxemburg, 990), 1, 283 (königliche Urkunde 1005), 
1, 284 (königliche Urkunde 1005; Or.), 1, 299 (E. v. T. vergleicht sich 
mit den Edeln des Bidgaues s. d.; Or.), 1, 302 iE. v. T. bestätigt der 
Abtei S.Maria bei Trier ihre Güter 1030), 1, 306 (Abtei S. Maximin bei 
Trier erwirbt durch Tausch mit der Abtei Malmedy eine Villa 1035), 1, 
307 (E. v. T. gestattet dem Trierschen Vogte die Ehe mit einer Ver- 
wanten 1036; Or.), 1, 308 (Testament des Propstes von S. Paulin bei 
Trier 1036; Or.), 1, 320 (E. v. T. bekundet eine Schenkung bei Wawern, 
Kreis Saarburg, 1043; gleichz. Absch.;, 1, 328 (E. v. T. beschenkt die 
Abtei S. Simeon zu Trier 1048; Or.), 1, 338 (Des E. v. T. Precarie mit dem 
Grafen von Arlo 1052; Or.), 1, 342 (capitularischer Lehnbrief über einen 
Acker zu Münster 1055), 1, 356 (E. v. T. bestätigt der Abtei Prüm 
mehre Zehnten 1063; g. B. v. P.), 1, 367 (E. v. T. beschenkt die Abtei 
S. Simeon zu Trier 1068; Or.), 1, 375 (E. v. T. beurkundet die Schen- 
kung eines Gutes zu Olkebach, non. Wittlich, an das Kloster S. Simeon 
zu Trier 1075; Or.), 1, 387 (Cuno von Coblenz bestätigt dem Stifte 
S. Florian in Coblenz seine Schenkungen 1092; Or.), 1, 389 (E. v. T. 
bewilligt dass Rykardis von Ouren ihre Kinder dem Kloster Oereu in 
Trier als Ministerialen übergebe 1095), 1, 392 (E. v. T. bestätigt die 
Schenkung des Propstes von S.Simeon zu Trier an sein Stift 1097; Or.), 
1, 400 (Güterverzeichniss der Abtei Cardcn, noo. Cochem, c. 1100), 1, 
405 (die Tochter der Frau von Lizeudorf macht sich zu Prüm wachs- 
zinspflichtig 1102), 1, 408 (E.v.T. befreit Münster-Maifeld, sw. Coblenz, 
von einer Verpflichtung 1103), 1, 418 (E. v. T. beschenkt die Canoniker 
von Sprenkirsbach, w. Zell, 1110), 1, 421 (königliche Urkunde 1112), 1, 
427 (Dompropst zu Trier stiftet sich eine Memorie in der Kirche des 
h. Simeon in Trier 1113), 1, 430 (Abt von Prüm übergiebt an Münster-Mai- 
feld, sw. Coblenz, eine wachszinspflichtige Frau 1115), 1, 431 (E. v. T. über- 
giebt seinem Domcapitel ein Gut zu Lehmen, soo. Maien, 1115), 1, 433 (E. t. 
T. verträgt das Kloster S. Paulin bei Trier mit dem Kloster S. Irmin in 
Trier 1116), 1, 442 (E. v. T. überweist der Kapelle des Schlosses Arras, 
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bei Alf, eine Weinrente 1120), 1, 445 (E. v. T. bestätigt der Abtei Carden, 
noo. Cochem, seine Schenkung 1121), 1, 447 (K. v. T. beurkundet dass Irmen- 
gard einen Zins abgelöst habe 1121), 1, 156 (Canonicus von S. Maria bei 
Trier stiftet sein Anniversar im Kloster Oeren in Trier 1127), 1, 463 (Abt 
von S. Maximin bei Trier beurkundet die Zinspflichtigkeit mehrerer Güter 
1120), 1, 466 (E. v. T. giebt das Kloster S. Thomas bei Andernach der 
Abtei Sprenkirsbach, w. Zell, an der Mosel, 1129), 1, 475 (des Domcapitels 
in Trier Erbpachtbrief über ein Gut zu Lehmen, soo. Maien, 1132), 1, 
478 (E. v. T. beurkundet die Einweihung der Kapelle zu Pinkirch, unter 
Trarbach, an der Mosel, 1135), 1, 483 (Graf von Luxemburg beurkundet 
seine Rechte auf das Kloster S. Maximin bei Trier 1135), 1, 186 (Ilazo 
aus Speicher, Kreis Bitburg, beschenkt das Domcapitel von Trier mit 
Weingärten bei Wittlich 1136), 1, 502 (E. v. T. bestätigt dem Stift 
S. Simeon in Trier den Besitz des Coblenzer Zolles 1138), 1, 504 (E. v. 
T. bestätigt dem Kloster S. Thomas bei Andernach seine Güter 1138), 
1, 506 (päpstliche Urkunde 1139), 1, 512 (E. v. T. bestätigt die Stiftung 
des Klosters Schiffenburg bei Gicssen 1139), 1, 532 (königliche Urkunde 
1142), 1, 536 (Abt von Laach vererblehnt ein Gut 1115), 1,540 (Abt von 
Sprenkirsbach, w. Zell, beurkundet die Erwerbung einiger Grundstücke zu 
Bruttig, oso. Cochem, 1120-1162), 1, 550 (E. v. T. bestätigt ein Her- 
kommen in Betreff Mettlachs, nnw. Merzig, o. d.), 1, 554 ( E. v. T. bestätigt 
dem Kloster S. Simeon zu Trier eine Schenkung zu Ernzen, bei Bruttig 
an der Mosel, 1150), 1, 571 (E. v. T. beurkundet dass die Grafen von Sain 
ihre Burg dem Erzstift als Lehen übertragen haben 1152), 1, 574 (E. v. 
T. bestätigt dem Kloster auf dem S. Beatusberge bei Coblenz seine Be- 
sitzungen 1153), 1, 575 (E. v. T. bestätigt die Gründung des Klosters Merzig, 
s.Trier, 1153), 1, 578 (E. v. T. bestätigt dem Abt von S. Euchar bei Trier 
eine Schenkung 1154), 1, 580 (Domcapitel von Trier übergiebt dem Kloster 
S. Euchar bei Trier den Zehnten zu Vilmar. an der Lahn, 1154), 1, 597 
(E. v. T. bestätigt die Stiftung von Arnstein, an der Lahn, 1156), 1,603 (E. 
v. T. bestätigt dem Kloster Himmerode, bei Wittlich, alte Besitzungen 1 157), 
1, 604 (E. v. T. bestätigt dem Kloster Himmerode, bei Wittlich, alte 
Zehnten 1157), 1, 607 (E. v. T. beurkundet eine Schenkung an das 
Kloster S. Maria bei Trier 1158), 1, 610 (E. v. T. belehnt den Grafen 
von Luxemburg mit der Burg Nassau 1158), 1, 614 fdes Abtes von S. Maria 
bei Trier Pachtvertrag mit Leuten von Mittele, Kreis Saarburg, c. 1158), 
1, 622 (päpstliche Urkunde 1161), 1, 630 (Domcapitel von S. Simeon in 
Trier vererblehnt dem Kloster Himmerode, bei Wittlich, einen Zehnten 
1161), ], 635 (E. v. T. bestätigt dem Kloster Schiffenburg, an der Lahn, 
den Besitz von sechs Dörfern 1162), 1, 638 (E. v. T. bestätigt die Sehen- 
kung eines Allods zu Oberdiefenbach, im Einrich an das Kloster Arnstein, 
an der Lahn, 1163), 1, 640 (Herr von Treis, nno. Zell, beschenkt das Laacher 
Hospital 1163), 1, 642 (Abt von Laach setzt die Verwendung einer Stif- 
tung fest c. 1163), 1, 644 (des Abtes von Laach Erblehnbrief für Johann 
von Ebernach c. 1163), 1, 647 (des Stiftes Münster-Maifeld, sw. Coblenz, 
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Krbpachtbrief über Weingärten zu Merl, nwn. Zell, 1106), 1, 648 (Graf 
von Namur und Luxemburg stellt der Abtei Echternach den Hof Bollen- 
dorf, svr. Bitburg, zurück 1166), 2, Nachtrag zu 1, Urkunden aus dem 
goldenen Buche von Echternach: 1 (Aebtissin Irmina schenkt Bischof 
Willibrord Weingärten zum h. Kreuz bei Trier 704), 2, N. z. 1, 8 
(Nebulungen schenkt der Abtei Echternach seine Güter zu Esch, in 
Luxemburg, 770—771 oder 774), 2, N. z. 1, 10 (Aldericus schenkt der 
Abtei Echternach seinen Teil an Alsdorf, Kreis Bitburg, 739- 776), 2, 
N. z. 1, 11 (Theugerus und Harduwicus schenken der Abtei Echternach 
Güter im Ardennergau 780—781 oder 784), 2, N. z. 1, 14 (Hericus 
schenkt der Abtei Echternach Güter im Moselgau 808—809 oder 812), 
2, N. z. 1, 16 (Marthem und seine Frau schenken dem Kloster Echter- 
nach ihr Gut im Kreise Bitburg 768—814), 2, N. z. 1, 17 (Hardewinus 
schenkt der Abtei Echternach sein Gut im Bidgau 768—814), 2, N. z. 

1, 20 (E. v. T. verleiht der Frau Ava precarisch Güter im Bidgau 832), 

2, N. z. 1, 21 (des E. v. T., Abtes von Echternach Precarie mit Win- 
tarius über die der Abtei geschenkten Güter im Sauergau, am Flusse 
Sauer, 835), 2, N. z. 1, 22 (Irmuntrude beschenkt die Abtei Echternach 
835), 2, N. z. 1, 23 (Ava schenkt der Abtei Echternach Güter im Bidgau 
832—838), 2, N. z. 1, 24 (der Diakon Hethi schenkt der Abtei Echter- 
nach sein Gut zu Bibern, w. Simmern, 852—853), 2, N. z. 1, 26 (Liut- 
frieds Precarie mit Echternach über einige Güter 862—863), 2, N. z. 1, 
28 (des Priesters Helmgaudus Precarie mit Echternach über Güter im 
Bidgau 866—867), 2, N. z. 1, 29 (Lcodefridus schenkt dem Kloster 
Echternach ein Gut im Bidgau 876—882), 2, N. z. 1, 30 (Berktrudis schenkt 
ihre Güter im Maiengau an Echternach 895), 2, N. z. 1, 34 (Warnerus 
schenkt dem Kloster S. Maximin bei Trier eine Magd und eine halbe 
Hufe bei Platten in Luxemburg 1000), 2, N. z. 1, 37 (= Wt. 2, 269, 
Graf Heinrich bestimmt die Rechte der Vogtei Echternach 1095), 2, N. 
z. 1, 44 (Abt von S. Maximin bei Trier verleiht Zehnten und Patronats- 
rechte 1155), 2, N. z. 1, 47 (Gütertausch zwischen den Söhnen Dietrichs 
de Septem Fontibus und Echternach 1144—1168), 2, N. z. 1, 48 (Abt 
von Sprenkirsbach, w. Zell an der Mosel, verschreibt Justinen eine 
Weinrente s. d.; 1120—1169), 2, N. z. 1, 49 (Abt von Sprenkirsbach, w. 
Zell an der Mosel, bestätigt eine dem Kloster S. Thomas bei Andernach 
gemachte Schenkung 1 120—1169), 2, 2 (E. v. T. verträgt die Abtei S. Maximin 
bei Trier mit Gottfried von Zievel 1169), 2, 3 (Abt von Laach erkauft 
die Hälfte einer Mühle zu Bendorf, in Nassau, 1163), 2, 6 (Abt von 
Prüm vereinigt die Pfarrei Güsten, bei Jülich, mit der Propstei S. Maria 
in Prüm 1171), 2, 7 (des Abtes von Prüm Verordnung über die Mühlen 
von Münstereifel 1171), 2, 11 (E. v. T. beurkundet Schenkungen Reinards 
von Manderscheid an das Kloster Himmerode, bei Wittlich, 1171), 2, 
15 (Präbendebrief des Stiftes S. Simeon zu Trier für Lifmud 1172), 2, 
19 (E. v.T. überweist dem Kloster llimmerode, bei Wittlich, einige Güter 
1173), 2, 22 (E. v. T. verträgt Theodorich von der Brücke mit dem 
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Kloster Himmerode, bei Wittlich, 1174), 2, 24 (Abt von Echternach be- 
schenkt die Abtei Tungerlo in Niederlothringen 1174), 2, 25 (päpstliche 
Urkunde 1177), 2, 27 (E. v. T. entscheidet zwischen der Abtei S. Maxi- 
min bei Trier, Emmel, Kreis Trier, und Wiltingen, Kreis Saarburg 
1177), 2, 35 (E. v. T. verträgt sich mit Echternach 1179), 2, 36 (E. v. 
T. bekundet den Vergleich des Klosters Himmerode, bei Wittlich, mit 
den Pfarrern zu Altrich und Gindorf, bei Wittlich, 1179), 2, 38 (Abt von 
Laach löst Güter bei Bendorf, in Nassau, und Neuwied ein 1179), 
2, 39 (E. v. T. schenkt dem Kloster Himmerode, bei Wittlich, Land 
zu Hart, Kreis Wittlich, 1180), 2, 47 (E. v. T. schenkt dem Kloster 
Himmerode, bei Wittlich, das Gut Langscheid, Kreis Wittlicb, 1181), 2, 
50 (Abt von Sprenkirsbach, w. Zell an der Mosel, beschenkt das Kloster 
Himmerode, bei Wittlich, 1181), 2, 54 (E. v. T. untergiebt die Zelle zu 
Merzig, s. Trier, der Abtei Wadgassen, sos. Saarlouis, 1182), 2, 57 (der 
Abtei Carden, bei Treis an der Mosel, Statut über eine Fabrik 1183), 
2, 59 (E. v. T. beurkundet dem Kloster Himmerode, bei Wittlich, das 
Recht der Vorlese in Leudesdorf, bei Andernach, 1169—1183), 2, 67 
(päpstliche Urkunde 1184), 2, 90 (des Stiftes von Münster-Maifeld Erb- 
pachtbrief für Radulfus Canis 1187), 2, 98 (Prior von Valendar, uo. 
Coblenz, kauft von Berthold von Covern das Vogtrecht an dem Hof zu 
Lonnich, so. Maien, 1189), 2, 105. 106 (päpstliche Urkunden 1190), 2, 
108 (Abt von Prüm stiftet Niederprüm 1190), 2, 118 (Dechant und Con- 
vent des Stiftes S. Florin in Coblenz vergleichen sich mit Johann von 
Sinzich 1191), 2, 127 (Abt und Convent von Laach vertragen sich mit 
dem Herrn von Covern 1192), 2, 129 (päpstliche Urkunde 1193), 2, 133 
(E. v. T. bestätigt Hemburgs von Lahnstein Verkauf ihres Allods zu 
Leudesdorf, bei Andernach, 1194), 2, 135 (päpstliche Urkunde 1194), 2, 
146 (Graf von Luxemburg und Namur erlässt den Höfen Leiningen, 
wsw. S. Goar, und Beuren, bei Cochem, alle Vogteirechte 1136—1196), 
2, 150 (der Triersche Archidiakon und Cardensche Propst Konrad be- 
stätigt dem Kloster Laach das Recht die Pfarrei Cruit durch ihre Con- 
ventualen verwalten zu lassen 1196), 2, 171 (Abt von Prüm bestätigt 
dass Graf von Hochstaden einen Teil seiner Vogteirechte an das Stift 
Münster-Eifel aufgegeben habe 1197), 2, 174 (die Bürger von Coblenz 
überlassen den Nonnen von Valendar, nw. Coblenz, einen Teil ihrer 
Mark bei Simmern 1198), 2, 175 (E. v. T. bestätigt den Vertrag des 
Klosters Kaufungen mit dem Kloster S. Maria, bei Andernach, 1198), 2, 
189 (des E. v. T. Vertrag mit dem Grafen von Castel 1199—1200), 2, 
Nachtrag zu 2, 2 (des Stifts S. Simeon zu Trier Vertrag mit seinem 
Vogte 1192-1200), 2, N. z. 2, 11 (Verzeichniss der Güter, Renten und 
Gefälle des Domcapitels von Trier c. 980—1180), 2, N.z.2, 13 (Weistum 
der Rechte des Stifts S. Simeon in Trier zu Wincheringen, w. Saar- 
burg, 12. Jh.?). 

Lacomblet Urkundenbuch 1, 67 (E. v. T. bestimmt die Zehntbe- 
rechtigung des Stiftes S. Cunibert zu Cöln in seiner Diöcese 874), 1, 
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179 (E. v. Cöln beschenkt das S. Severinstift zu Cöln 1043) 1, 264 (könig- 
liche Urkunde 1105), 1, 276 (königliche Urkunde 1114), 1,357 (päpstliche 
Urkunde 1147), 1, 400 (E.t.T. bestätigt dem S. Ursulastift in Cöln und 
den Pfarrer von Rhens, s. Coblenz, ihre Zehntberechtigungen 1160), 1, 
435 (Herzog von Limburg schenkt der Abtei Steinfeld, oso. Schleiden, eine 
Mühle 1170), 4, 614 (Abt von Prüm bestätigt den Kanonikern von Münster- 
Eifel ihre Rechte 1112), 4, 615 (Abt von Prüm schenkt Münster-Eifel 
eine Mühle an der Erft 1112). 

Necrologium Prumiense, Archiv der Gesellschaft für deutsche Ge- 
schichte 3, 22. Die Hs. besteht aus Aufzeichnungen des 9. 10. 11. 12. Jhs. 



Consonanten. 

Hd. d und euphonisches t. Anlautend th dh im Anfang 
der Periode noch sehr häufig, seltener im In- und Auslaut: 
TJieugerus B. 2, N. z. 1, 11, Bidunthorpf B. 1, 14, Tfieodane 
B. 1, 39, Herithegan B. 1, 120, TMfrülo TJübolt B. 2, N. z. 

1, 47, Wetelenthorp B. 2, 6, — vielleicht ist auch Liudrea- 
tohrf B. 1, 65 so zu verstehen, — Frühe gar dün B. 1, 207, 
— Um früh B. 1, 83. — Das t, welches dafür im Anlaut und 
Auslaut eintritt, scheint euphonisch oder beruht auf romanischem 
Gebrauch: so kann das eben erwähnte Liudrestohrf B. 1, 65 
gefasst werden, dann Teodsinda B. 1, 32, Tancräda Tetfredo, 
Teotfredus Teotgärius B. 1, 98, Tetfridi B. 1, 80, Tancrädi 
B. 1, 219, Tiepaldi B. 1, 375, Tiderico B. 2, N. z. 1, 47, 
Teodericus B. 2, 24. 69, Tedertcus L. 4, 614, — Euotgart 
B. 1, 58, Godelint Adalfrit Reginfrit B. 1, 83, Zant B. 2, 
174, Thtbolt B. 2, N. z. 1, 47. — B wird nicht consequent 
gemieden: Bengeresdorf B. 1, 80, — TJieotfredus B. 1, 98, 
Tetfridi B. 1, 180, — Warimbald B. 1, 30, Malderscheid B. 

2, N. z. 2, 11. — Ausfall oder Assimilation in Mafredus B. 2, 22. 

Hd. Dafür in der Regel d: Bagemär B. 1, 80, Bagadrüt 
B. 1, 83, ervideila B. 1, 430, Balahem B. 1, 118. 210, Büvin- 
forst Dieffenbach L. 1, 435, — Godelint B. 1, 83, Harduwinus 
B. 2, N. z. 1, 17, Bodilone B. 1, 34, Liudeivini B. 1, 219, 
Sigebodo B. 1, 392, heregeicede B. 1, 571, Bödenburne B. 2, 
146, — Hardman B. 1, 80, Guodräda B. 1, 58, Tancräd B. 
1, 235, Hardwino B. 1, 210, — auch Windrüth bezeichnet wol 
dieselbe Aussprache B. 1, 83. — Im Anlaut ist t selten: Talevavc 
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B. 1, 3, Ermuntnida B. 2, N. z. 1, 22, Berctrüdis B. 2, N. z. 

1, 30, — noch seltener im Inlaut: Sigiwartas Necr. Pr., — 
aber Lüterbrunna ist begreiflich B. 2, N. z. 1, 22; — häufiger 
im Auslaut: Ruotgart B. 1, 58, Dagadrüt B. 1, 83, Teotf'redus 
Teotgärius B. 1, 98, Tetfridi B. 1, 180. — Ausfall des t und 
Assimilation: Diehos B. 1, 80, Rdpurgam Thiocarius B. 2, 
N. z. 1, 20, Tiepaldi B. 1, 367. 375, Ürenbrestein B. 1, 610 

— Assimilation: Clabpach B. 1, 579. 580. 

Hd. z ist nicht vollkommen durchgedrungen wie die fol- 
gende Periode beweist, welche noch ausser den Pronominal- 
formen einige alte t bewahrt hat. In unsrer nur Spuren: zwar 
watrtscapis B. 2, N. z. 1, 20. 22 ist ein mittellateinisches Wort, 
das auch in bairischcn Urkunden vorkommt, Meichelbeck Hist. 
Fris. 2, 208 (a. 819) tvadriscapis und 2, 273 (a. 828) ivadi- 
scabum, — aber Hertenowe, Hirzenach, am Rhein, ober Boppard, 
L. 1, 276 braucht kein Fehler zu sein neben Hircenowe in 
andern königlichen Urkunden L. 1, 340 (1140), 365 (1149). 

— In den Personennamen wechseln die Formen gaud gaut 
und ganz göz: Helmgaudus B. 2, N. z. 1, 28, Ermengaudus 
B. 1, 180, Thietgaudi B. 1, 163, Tetgaud B. 1, 165, Megin- 
gaudus B. 1, 170. 174, Liofgaut, Mancipium im Kreise Prüm, 
B. 1, 59, — Gauzbertus B. 1, 98, Gautsbrehtinge B. 1, 
170, DieUz B. 1, 80, Gözberti B. 1, 163, Gbzpoldi Gözperti 
B. 1, 164, Gözwinus Necr. Pr., Meingöz B. 1, 401. — Sonst 
durchweg z: Zant B. 1, 174, Zeiza B. 1, 58, — Wizesheime, 
Wissersheim bei Düren, B. 1, 135, Saltresstrdza B. 1, 204, 
Luzenrode, Lutzerath, Kreis Cochem, B. 1, 392, Snarzensolc, 
bei Maien, B. 1, 278, — Zeizolf Necr. Pr., Gezberch, Chever- 
mont, zwischen Lüttich und Limburg, qnod dicitur G., B. 2, 
N. z. 2, 11, läzgut B. 2, 127, holzmarchen B. 1, 640, Holz- 
heim, bei Münstereifel, B. 1, 135. — Bemerkenswert die Schrei- 
bung Gautsbrehtinge B. 1, 170, — neben Wecelo Hecelo B. 

2, 69, — und BecheUnus Hechclo B. 1, 648. 

Hd. b und euphonisches p. P im Anlaut beruht auf 
Assimilation: Rdpurgam B. 2, N. z. 1, 20, Tiepaldi B. 1, 
367. 375, Clabpach B. 1, 579. 580; — im Inlaut gewönlich 
v: Halmhöva in pago Tulpiacense B. 1, 118, Gygenhöva, im 
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Ahrgau, B. 1. 120, Everhardus B. 1, 135. 219.375. 392. 040; 
2, N. z. 2, 11, ervideila B. 1, 430, HaveJcesbrunno B. 1, 392, 
Bavengerus B. 1, 220, gruva B. 2, N. z. 2, 11, Sevenburnen, 
Simmern, Amt Montabaur, B. 1, 174, Dnvinforst L. 1, 435, 
Rüveri, Rüber, bei Polch, B. 1, 218, Bavcngerum B. 1, 23G. 
237, Elverichesburnen, Grenze des Contehvaldes, zwischen 
Mosel und Alf, Overhecca, Kreis Bitburg, B. 1, 622; 2, 129, 
Gevelesdorp, Kreis Witlich, B. 2, 25. — Aber b ist nicht ver- 
pönt: neben höva findet sich hubam B. 1, 392, Nuivenhöbun, 
bei Handschuchsheim in Baden, B. 1, 58, neben Hüven auch 
Buobera B. 1, 7, neben Everhardus auch Eberhardus B. 1, 
328. 375, dann Nebulungus B. 2, N. z. 1, 8, Ebrulfo B. 1, 
32, Ghebuino B. 1, 43, Gebehardus Necr. Pr.; B. 1, 355. — 
Statt des euphonischen p im Auslaut euphonisches f: selüvif 
B. 1, 141, Ltfmüdis B. 2, 15, cöllectae advocatorum, quas 
ibidem vulgari nomine guiverf vocant B. 1, 647, Liofgaut, 
Mancipium im Kreise Prüm, B. 1, 59. 

Lateinisch p wird erweicht in Bibuariense B. 1, 105. 

Hd. ph. Im Anlaut dafür p: Palcele, Kreis Saarburg, B. 
1, 308, Paffenlant, bei Cochem, B. \ 302. — Im Inlaut ist 
die Verschiebung nach Vocalen durchgeführt: denn watriscapis 
B. 2, N. z. 1, 20 beweist nichts; s. oben hd. z, obwol in 
den Urkunden Martene Amplissima collectio 1, 17 (709. 717) 
'ex cartario Epternacensi* watrischafo ivatriscafo steht, sonst 
nach Vocalen durchaus ph oder f: Disapha, im Avelgau, B. 
1, 65, Arnefa, Erft, ergiesst sich bei Neuss in den Rhein, B. 
1, 190; L. 4, 615, Eifer B. 1, 245, wäfeneshant in comitatu 
Waldelefinga B. 1, 273, Diefenbach L. 1, 435, — Stephelin, 
villa in comitatu Tulpiacensi, B. 1, 180. — Nur in Gemi- 
nation kann pp bleiben: Stuppinberch, bei Wittlich, B. 2, 39, 
Stoppe B. 2, 146. — Auch nach Liquiden ist ph f das ge- 
wonnene: Erfo Erpho B. 1, 502. 607; 2, N. z. 2, 11; 2, 
50, Helfensten B. 1, 635; 2, 271. — Ebenso der Auslaut: 
— Bioibach, bei Montabaur, B. 1, 204, Ofdemodinge, Ochten- 
dung, ogu. Maien, B. 1, 213, — Liudrestorhf Kreis Daun, 
B. 1, 65, Bengeresdorf, Kreis Neuwied, B. 1, 80, Düdlendorf, 
Kreis Bitburg, B. 2, N. z. 1, 16, Godendorf Kreis Trier, 
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JB. 2, N. z. 1, 26, Älctersdorf, Kreis Bitburg, B. 2, N. z. 
1, 10. 23, Bickkendorf, Kreis Bitburg, B. 2, N. z. 1, 10. 
23, Didendorpht, Kreis Prüm, B. 1, 135, Etilintorph Etüin- 
troph, Kreis Bitburg, B. 1, 235, Novinestorf B. 1, 187, Alf- 
lindebach, Kreis Adenau, B. 1, 245, Hunzelinesdorph, bei 
Mersch, in Luxemburg, B. 1, 83. 179, Aredorpli, Kreis Daun, 
B. 1, 233, Villinesdorph, bei Aspelt in Luxemburg, B. 1, 212, 
Hekesdorph, im Merscher Thal, in Luxemburg, B. 1, 272, 
Gowerstorf, Kreis Daun, B. 2, N. z. 2, 11, Liethdorf ) Kreis 
Saarburg, B. 2, N. z. 2, 13, Fremerstorf, Kreis Saarlouis, B. 
1, 550. 575; 2, 54, Flastorf, Kreis Gemünd, B. 1, 575, Kirch- 
torph, Amt Nassau, B. 1, 597, Bätendorf, Kreis Coblenz bei 
Sain, B. 1, 638, Dudelmdorph, Kreis Bitburg, B. 1, 456; 2, 
N. z. 1, 47. 54; 2, 38, Hemmerstorf, Kreis Saarlouis, B. 1, 
550, Ludesdorf bei Andernach, B. 1, 419. 447. 504; 2, 133, 
Tuntinstorf, ssw. Saarburg, Bullingestorf Kreis Bitburg, ififc- 
tinstorf, Kreis Saarlouis, Bederstorf, Kreis Saarlouis, Mamcn- 
dorf, Kreis Merzig, B. 1, 550, Metendorph, Kreis Bitburg, B. 1, 
356, Omisdorf Kreis Saarburg, B. 1, 614, Bollendorf, sw. Bit- 
burg, B. 1, 648; N. z. 1, 37. 47; 2, 24, Bittelsdorf, Kreis 
Maien, B. 1, 400, Wintersdorph, Kreis Trier, B. 2, 50, Itzen- 
dorf Kreis Daun, B. 1, 405. — Beachtenswerth die Schreibungen 
pf: Didünthorpf Kreis Prüm, B. 1, 14, — und h: Grand es- 
dorh, Kreis Wittlicb, 1, 630, wenn sie mehr als Schreibfehler 
sind. — Dagegen Helperici B. 1, 204, Helpensten, unter Ehren- 
breitstein, B. 2, 35, Helpin B. 1, 257, — Bäterestohrp, bei 
Bitburg, B. 1, 105, Namnterestorp in comitatu Tulpiacensi B. 
1, 180. 181, Helpsuint B. 1, 58, Helprädo B. 1, 119, Helprici 
B. 1, 164. 228, Lüdenesdorp, bei Andernach, B. 1, 603; 2, 
59, Grandesdorp, Kreis Wittlich, B. 1, 604, Adendorp, . Kreis 
Rheinbach, B. 1, 449, Diidendorp, Kreis Wittlich, B. 2, 19, 
Ginendorp, Kreis Bittburg, B. 2, 36, Bettendorp, Bendorf, ö\ 
Neuwied, B. 2, 3. 127, und in den königlichen und päpstlichen 
Urkunden B. 1, 421. 506, L. 1, 264, Lorstorp B. 1, 642, 
Wathilentorp, Kreis Prüm, B. 1, 16, Bollendorp Ginnendorp 
Oplendorp, Kreis Bittburg, B. 1, 622, Gevelesdorp, Grandestorp, 
Kreis Wittlich, B. 2, 25. 67, Lüdensdorp, Kreis Wittlich, B. 2, 
67, Beckendorp, bei Diekirch, im Luxemburgischen, B. 1, 622. 
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Hd. / steht vor t im allgemeinen fest: Efternacensc Ö. 
2, N. z. 1, 47, oder in der lateinischen Form pt, — aber Kracht 
B. 1, 442, Ohtenethinc, Ochtendung, ogn. Maien, L. 1, 179. 

— Schreibung W in Wolcmdr B. 1, 275 neben Volcmär. 

Hd. v. Selten dafür b: Treberi B. 1, 536; 2, N. z. 1, 1. 

Hd. w. Galterns B. 2, 57, Gvalterus B. 2, 15, Gvesce- 
Unus B. 2, 15, Huidonis B. 1, 65 zeigen Einfluss romanischer 
Orthographie. Vocalisierung in Helmoino B. 1, 32, Bemoinus 
B. 1, 98, Fredesundis B. 1, 475. 

Hd. # und euphonisches k. Selten zeigt der Anlaut 
andere Formen: Ghebuino B. 1, 43, — Jencingon, bei Bingen, 
B. 1, 120. — Consonantische Assimilation ist DieJcöz B. 1, 80. 

— Im Inlaut mitunter Spirans und Ausfall : Sprenchirsbach, 
w. Zell, B. 1, 418; 2, 656, — Daibertus B. 1, 98, Siebodo B. 1, 
320, Sibodo B. 1, 400, Sygerus B. 2, N. z. 1, 44, — im Aus- 
laut sehr häufig ch: Businesberch Williburuch B. 1, 83, Midie- 
lenberch B. 1, 141, Fridebaruhc B. 1, 260, EcJciburch Hildi- 
burch B. 1, 121, Bihdahc B. 1, 257, Blfenesburch B. 1, 187, 
Sarburch B. 1, 308, Bevengeresburch B. 1, 375, Gezberch 

u 

B. 2, N. z. 2, 11, Lodewich B. 1, 408, Lucelenburch B. 1, 
431. 483, Mrberch B. 2, 150, Bettenberch B. 1, 146, Lemborch 
L. 1, 197.435, — hie und da Saffenbergh L. 1, 439, Ze»i- 
&wr#Ä L. 1, 197. — Aber auch g ist gestattet: Kiliburg B. 
1, 13, Madelberg B. 1, 431, Berg B. 2, 174, fettr^cw B. 2, 
N. z. 1, 37, — selten aber das oberdeutsche euphonische Je: 
Mälberc B. 2, 11, Luceleburc B. 1, 648. 

Hd. h. Besonders nach Liquiden und bei Consonantum- 
laut kommt in einigen Denkmälern die oberdeutsche Schreibung 
eh vor: Cherpene, nwn. Daun, Chuono B. 1, 387; 2, 118, — 
Erchenbalt B. 1, 83, Herchentrüda B. 1, 153, neben Erhan- 
bertus Necr. Pr., Falchilo B. 1, 220, neben Falcunstein B. 2, 
22, Gunzenheche, Grenze der Pfarre Reifferscheid, B. 1, 245, 
holzmarchen B. 1, 640, Folchlinde B. 1, 87, manewerch, terra 
dominicalis, L. 1, 400, neben burchwerc B. 2, 171. 
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Hd. ch ist nicht ganz durchgeführt. Zwar ist es das 
gewönliche: ßnrichi, Einriehgau, B. 1, 117, Michclcnberch, bei 
Echternach, B. 1, 141, Eichinesceit, bei Münstereifel, B. 1, 31, 
Wizrichesheim in pago Bibuariense B. 1, 118, Bilicha B. 1, 
220, Werichonis B. 1, 178, Licleche B. 2, 11, - Diufonbah, 
Kreis Neuwied, B. 1, 80; L. 1, 435, Epternach B. 2, 10, Wich, 
Kreis Bitburg, B. 1, 43, Dothinbach, bei Prüm, B. 1, 32, Bosse- 
bach B. 1, 187, juch B. 2, N. z. 2, 11, p. 354, Nagilbach, 
Kreis Saarlouis, B. 2, N. z. 2, 2, — aber Gambrikerü marca 
B. 1, 117, Briinihe B. 2, N. z. 2, 14, Addeobace in 2 )a !J° 
Wabrinse, la Woevre, Krakilcnheim, zwischen Ahrweiler und 
Sinzig, B. 1, 118 neben Crachilenhcim, in pago Heinrtke B. 
1, 120, Bisikcrömarhin, Grenze der Pfarre Mersch in Luxem- 
burg, B. 1, 207, Billike, bei Trier, Lorreke, Kreis Trier, B. 

1, 255, Hekcsdorph, im Merscher Thal, in Luxemburg, B. 1, 
272, Kirkchuve B. 2, N. z. 2, 13, Alvcke, bei Alzei in Rhein- 
hessen, B. 2, N. z. 1, 44, Kerilci B. 2, N. z. 2, 13, Zulpiki 
B. 1, 295, HavcJcesbrunno B. 1, 392, Btjkardis B. 2, 389, 
Evernako, bei Cochem, B. 1, 540, Nünkyrken, bei Daun, B. 

2, 108, Merrikc, Kreis Trier, B. 2, 108, BatheJcc, wol Rachtig 
an der Mosel, w. Traben, L. 1, 357, Driheringou, s. Main- 
feldergau, B. 1, 284, während andre königliche Urkuuden Tri- 
chirc schreiben B. 1, 293 (1018), und Drechere B. 1, 300 
(1023), LiddiJce, Kreis Wittlich, B. 2, 25. 67, Einhcrlca, an 
der Mosel, unter Trarbach, B. 2, 105, Urceka, s. Wittlich, 
Withlika B. 2, 100, Pondreka, Pünderich bei Zell, B. 2, 129, 
Merreka, Landkreis Trier, B. 2, 135, — Albrtc B. 1, 235, 
Brnbac im Einrichgau. 

Hd. //. Im Anlaut zuweilen nach westfränkischer Ortho- 
graphie ch : Childeberti B. 2, N. z. 1, 1, Chrödölandi B. 1, 
8. Daneben auch Abfall: Elmfredus B. 1, 13. Selten erhält 
sich Ii vor Consonanten: Hludov'tci B. 1, 118. — Durch 
Assimilation kann h zur Tenuis verhärten. Berctrüdis B. 2, 
N. z. 1, 30, Humbrecterodc, bei Wittlich, B. 2, 19, JJfre/- 
ildis B. 1, 51G, Gnntcario B. 1, 13. — Eine Assimilation 
andrer Art könnte es sein, wenn /* vor und nach Dentalen 
ausfällt: Grimbrct Gunbret B. 1, 83, Folchrat Sigibrat B. 1, 



Digitized by Google 



321 



120, Riipret B. 1, 273, OssewHre in pago Surense B. 2, 189, 
Osemvilre, in Luxemburg, B. 2, N. z. 1, 22. Oferi Thioteri 
B. 1, 83, Reinner ns B. 1, 610, — aber auch Hailtpreht Necr. 
Pr. — Ausfall zwischen Vocalen: HoonspaU B. 1, 105, Han- 
scoesheim B. 1, 58, Höönvelisnim B. 1, 187, lenherre B. 2, 
189. — Abfall im Auslaut nach Vocalen: Tnngcrlo Waderlu, 
niderlothringisch, B. 2, 54. 

Hd. n: Malderscheit, zwischen Wittlich und Daun, und 
Manderscheit B. 2, 11. — Gutturales n drückt die Schrei- 
bung Ensilignga aus, bei Gudenus, Codex dipl. 3, N. 3, die 
mir sicherer scheint als Ensilinga, bei Beyer, 1, 154. 

Hd. /. Assimilation Willemnus B. I, 656. 

Hd. r. Metathese: Astenburm, bei Clervaux, im Luxem- 
burgischen, B. 1, 306, Lendeburno B. 1, 456, Sevenburnen, 
Simmern, Amt Montabaur, H. 2, 174, Rodenburne, bei Diekirch, 
im Luxemburgischen, B. 2, 146, Elvcrichesbumcn, Grenze des 
Contelwaldes, zwischen Mosel und Alf, B. 1, 532; 2, 129, — 
aber Drinbrunnitn, Kreis Merzig, B. 2, N. z. 2, 11, Heidin- 
brunnun Dutüuubrunnun, Pfarre Mersch, in Luxemburg, B. 
1, 207. 

Hd. hs. Osenwilre, in Luxemburg, B. 2, N. z. 1, 22. 

Hd. sc ist noch ungeschädigt : visccrehuve B. 2, N. z. 2, 
13. — Ist Szerdeslegen B. 1, 207 gleich Scerdeslegcn, wie 
Förstemann 2 2 , 1428 szithüs = scifhüs? Vgl. oben hd. z: 
ch für z. 

Hd. nt nd ist constant: Guntlint Engehuint B. 1, 83; 
— • Doirlith ebendaselbst wird wol ^die weiter unten stehende 
Diorilt sein. 
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* * * 

T o c a 1 e. 

Hd. a. Bei folgendem i kann dafür ai eintreten: Chairi- 
bertus B. 1, 8, Aiglulfo B. 1, 34, Haütpreht Necr. Pr. 

Hd. e. Selten ist Umlaut nicht durchgedrungen: Vcrre- 
bache, Genetiv, B. 1, 204, Marisch, Mersch in Luxemburg, B. 
1, 14: — Bei folgendem i auch ei i: Beiginbertus B. 2, N. 
z. 1, 19, Eimbricho B. 1, 315, Eingübdldo B. 1, 218, - 
Meyrla B. 1, 647. — I statt e: Guttregildum B. 1, 187, 
neben wergeldum B. 2, N. z. 1, 22; 2, 24. — Hd. c: G'tr- 
Idcus B. 1, 475, Girardo B. 2, 11. 

Hd. ae: hergeivede B. 1, 571. 

Hd. i. Als Entsprechungen können eintreten e: Emma 
neben Irmina B. 2, N. z. 1, 1, Erminedrüda B. 1, 433 neben 
Irmuntrüda B. 2, N. z. 1, 22, Mekela B. 2, N. z. 1, 17, 1,7m- 
fredus B. 1, 13, Bagranfredo B. 1, 34, BruniheU B. 1, 83, 
Engofredo B, 1, 98, Nevelungi B. 1, 208, Erenfredus Gode- 
fredus Necr. Pr., Lenborch B. 1, G39, L. 1, 197. 439, Fmie- 
6?<rcA B. 2, 11, Frcdesundis B. 1, 475, £#'er* B. 1, 478, 
Hertenowe, Hirzenach am Rhein, unter S. Goar, L. 1, 2G7, 
Einkerka, ssw. Zell, B. 2, 105, — Bathele, an der Mosel, w. 
Traben, L. 1, 357, Urceka, w. Wittlich, B. 2, 106, Pondreka f 
w. Zell, B. 2, 129, Merreke, Landkreis Trier, B. 2, 135, Leu- 
dengen B. 2, 146, — daneben ie in Biedegowi B. 1, 299. — 
Doch häufig auch i: Büthilt B. 1, 83, TJufrido B. 2, N. z. 1, 
22. 224, Limborch L. 1, 435. 

Hd.o. Selten dafür *och«: Bödulfo B. 2, 11, juth B. 2, 
N. z. 2, 11. — Hd. o. Die Eigennamen auf -gaud und ^ 
halten sich fast die Wage: Helmgaudus B. 2, N. z. 1, 28, 
Gauzbertus B. 1, 98, Ermengaudus B. 1, 180, Thietgaudi B. 
1, 163, Tetgaud B. 1, 165, Megingaudus B. 1, 170, 6raMte- 
brehtinge B. 1, 170, Meingaudi B. 1, 174, — Diekoz B. 1, 
80, Ga?for*; B. 1, 163, Gözpoldi Gözperü B. 1, 164, Göz~ 
winus Necr. Pr., Meingöz B. 1, 401. 
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Hd. u. Die Schreibung u ist häufig: Bürchardus B, 1, 
461, Gundolfi B. 1, 427, Lndcwico B. 2, 24. 118, - uo 
Uogo B. 1, 103, Luodcwki B. 2, N. z. 2, 11. — 0 tritt ein 
in Limborch L. 1, 147. 435 neben Lemburgh L. 1, 439, 
Yseniborch B. 2, 47, scoltetus B. 2, 90, — ö#o B. 1, 170, 
Lod-owtcus B. 2, 118; 2, N. z. 2, 11, Prumcrsbosch B. 2, 11, 
Of demodinge B. 1, 213. — Hd. ii: einmal Tnwtfo B. 1, 70. 

Hd. c*?'. Auch ai wird geschrieben: Haimomär B. 1, 43, 
Drütlaicus B. 1, 98, Böham Necr. Pr. — i? in Ädelhedis 
B. 1, 430, Dalahem B. 1, 210, OJfoÄcm B. 1, 233, Stenburgis 
Gesberch Hcnrtcus B. 2, N. z. 2, 11, Ebensten B. 2, 27, 
L. 1, 293. 294, Bredenbock B. 2, N. z. 2, 11, Arenstin B. 

1, 338, Minhem B. 1, 486, Mengaudi B. 2, 174, Stenirehcm 
B. 2, N. z. 1, 22, Stenvcld H. 2, N. z. 1, 45, Hembach, bei 
Neuwied, F>. 2, 127, neben Heimbach B. 2, 38. 

Hd. iu, mit den Nebenformen «i cu co wird von 7* ver- 
drängt: Liudulfus H. 1, 153, J Autgart B. 1, 83, Liutfridus 
B, 2, N. z. 1, 26, — Nuivenhöbön B. 1, 58, — Tlteugerus B. 

2, N. z. 1, 11, Leutgaudi B. 1, 11, Neumaga B. 1, 554, Xcm- 
foft B. 1, 574, Leudefridus B. 2, N. z. 1, 24, - Lttätia B. 1, 
83, Ltteo B. 1, 244, Lw/rwfc B. 2, N. z. 2, 11, Nümaga B. 
1, 408, NunJcircha B. 1, 550, heresture B. 1, 571, Lütivini 
B. 2, 150, Lüdolfus B. 1, 047, Nühenburch B. 2, 171, — 
Lüthardi B. 1, 255, Nömagia B. 2, 20 stehen vereinzelt. 

Hd. /<?. /o ?c ist das gewönliche, Doirlith B. 1, 83 wol nur 
ungeschickte Schreibung. Daneben aber co: Teotlindis Leo- 
bolfus B. 1, 58, — und Monophthongierungen: Ditfridi B. 1, 
219, voiddlnist B. 2, 127, dinstehuve B. 2, N. z. 2, 13, DU- 
hardo B. 2, 118, Thtfrido Tlubolt B. 2, N. z. 1, 22, T/^<?- 
rädc L. 1, 444, — Tetfredo B. 1, 43, fttyVtfK B. 1, 180, 
Tetmari Tetgaud B. 1, 105, Tezüini B. 1, 249, Demödis B. 
1, 342. — Iu bleibt ungebrochen, wie auch oft im hd. in 
Diu/onbah B. 1, 80, Diufbach B. 1, 204, 

Hd. ou. Die Schreibungen Gouuilint Frouuilint B. 1, 83, 
Naahgouue B. 1, 166, Methingouui B. 1, 211 sind zweifelhaft, 

21* 
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sicher aber Melboum B. 1, 308, Kouffnngin B. 2, 175. — Da- 
neben au: Gauuildis Lobodungauui B. 1, 58, Gauulf tts B. 1, 
98. — Monophthongierung noch sehr selten ab urbare qt<e 
castenböm appellatur B. 2, 19. 

Hd. uo erscheint im Anfang der Periode häufiger als zu 
Ende derselben: Ruodger B. I, 80, Hardmuot Wermuot B. 
1, 83, Ruothüdis B. 1, 260, Ruotgart B. 1, 58, Ruodingo B. 
1, 257, Huodilberti B. 1, 228, Cttonrädus Necr. Pr., Uodelam 
B. 2, N. z. 1, 31, Fluorbahc B. 1, 299, CV/hoho B. 1, 387, 

— kirkehüve viskerehuve B. 2, N. z. 2, 13, Rudolphus B. 2, 
150, Rutbertus, läzgut B. 2, 127. — Daneben ö\ Rotgerus B. 

1, 141, Arilin B. 1, 260, Hanscöesheim höbön B. 1, 58, Rot- 
gar ii B. 1, 105, Röricus Öza Ozo B. 1, 153, brach B. 2, 62, 
Rödulfus B. 2, N. z. 2, 11, Roden gär us B. 1, 57, Cönrädi B. 

2, 116, — und //: Üdalrtcus B. 1, 328, Necr. Pr., Rüthgerus 
B. 1, 171, tfcoms B. 1, 213, Rüdolpho B. 1, 272; 2, 38, 
Scarphüve Rüzelinisgruva B. 2, N. z. 2. 11, Lifmüdis B. 2, 
15, Cünrädes B. 1, 512. 640; 2, 381, Chuuone B. 1, 387, 
Rülant B. 2, 6, Ulricus B. 2, 7. Anfänge der erhöhen- 
den Diphthongierung: broele B. 1, 207, Cocnrddi B. 2, N. z. 
1, 22. 

Verdumpfung der Vocale in Ableitungssilben und Prae- 
fixen: lrmuntruda B. 2, N. z. 1, 22, Godofredus Necr. Pr., 

— guwerf B. 1, 647, guwere B. 1, 463. 



Derlination. 

Nominal. Vocalischc Stämme, Sing. Gen. Bermudasheim 
B. 1, 445, Wimundasheim, bei Kreuznach, B. 1, 110, — 
Anshcrcs B. 1, 165, Cunrädes B. 1, 512, — Wimdris B. 
1, 165. Dat. Thicmcresbcrge Frithegardcn broele B. 1, 207, 

— a Stalbach, a Ulinabach B. 1, 207 (Masc. oder Fem. V), 

— Gambrlkerö marcu B. 1, 117, — Plur. Gen. Gambrikerö 
marcu B. 1, 117, Bisicerö markun, Pitigerö markttn, Esten- 
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gerugerö marhin B. 1, 207, Merticharorö B. 1, 228, — Dat. 
Bergan B. 1, 167, gespringon B. 1, 204, Meilin gon CreUin- 
gon L. 1, G7, — Höonvelisnim Biriglmim B. 1, 187,, — Bcd- 
deringin B. 1, 307, — Szeräeslegen B. 1, 207, - Nuiren- 
höbon B. 1, 58, a Bisiceru marhin, a Pitigerö marhtn, a 
Estengerugerö marhin B. 1, 207. — An- «w-Stämme. Sing. 
Gen. Frithegarchhi — Frithegarden B. 1, 207, — Dat. Hei- 
dinbrunnun B. 1, 207, — in MnseliTn, in Mosehin B. 2, N. 
z. 2, 11, — Plur. Dat. Drhtbrunnitn B. 2, N. z. 2, 11, Seven- 
brunnün B. 2, 174. 

Pronominal. Of demodinge B. 1, 213. 



Fortsetzung der Beschreitung V. 

(13. 14. 15. Jh.) 
Quellen. 

Beyer Urkundenbuch der mittelrlieinischen Territorien: 1, 135 
(Güterverzeichniss der Abtei Prüm von 893, abgeschrieben und commeu- 
tiert 1222 von dem einstmaligen Abte Caesarius. Dieser sagt in der 
Einleitung den barbarischen Stil habe er ob antiquitatis reverentiam 
unverändert gelassen, verumtamen villarum vocabula que ex longeuitate 
quasi barbara videbantur, nominibus que eis modernitas indidit, commu- 
tavi.), 2, 181 (Erzbischof von Trier incorporiert seinem Domcapitel die 
Kirchen von Perl, sw. Saarburg, und Ochtendung, ogn. Maien, 1200 1.), 
2, 182 (Münster- Maifeld, sw. Coblenz, vererbpachtet einen Weingarten zu 
Lehmen, n. Münster- Maifeld, 1200 1.), 2, 191 (E. v. T. entscheidet einen 
Streit des Abtes von S. Euchar bei Trier mit Herrn von Maoternach 

1201 1.), 2, 194 (Propst und Capitel von S. Castor in Coblenz bestellen 
einen Seelsorger für Mosel weiss, wsw. Coblenz, 1201 1.), 2, 198 (Wikard 
schenkt dem Stift S. Simeon in Trier einen Weingarten bei Coblenz 

1202 1.), 2, 199 (die Herren von Sirkeis und Sidelingen vergleichen die 
Abtei S. Euchar bei Trier mit Herrn von Berge 1202 1.), 2, 201 (E. v. 
T. bestätigt die Stiftung des Klosters Sayn, ngw. Coblenz, 1202 1.), 2, 
204 (E. v. T. vergleicht das Kloster Himmerode, nww. Wittlich, mit Herrn 
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von Weiss 1202 1.), 2, 205 (E. v. T. beurkundet den Verzicht Gerards von 
Kele auf Ansprüche an das Kloster Hiinnierode, nww. Wittlich, 1202 1.), 
2, 20G (E.v.T. beschenkt das Kloster S. Euchar bei Trier 1190— 1202 1), 
2, 208 |E. v. T. entscheidet einen Streit des Erzstiftes mit dem Kloster 
S. Euchar bei Trier 1202 1.), 2, 209 (Graf von Veldenz unterwirft sich 
einer richterlichen Entscheidung über seine Rechte in den Dörfern der 
Abtei S. Euchar bei Trier 1202 1.), 2, 210 (Graf von Veldenz beur- 
kundet dass Peter von Merzig der Abtei S. Euchar bei Trier Rechte 
verpfändet habe 1202 1.), 2, 211 (E. v. T. bestätigt mehrere Verhand- 
lungen 1202 1.), 2, 213 (E. v. T. vergleicht das Kloster Himmerode, 
nww. Wittlich, mit den Hauern zu Ehrang, nno. Trier, 1203 1.), 2, 
217 (E. v. T. befreit Güter der Abtei ltommersdorf, Kreis Neuwied, 
von allen Steuern 1204 1.), 2, 219 (E. v. T. vergleicht das Kloster 
llimmerode, nww. Wittlich, mit den Erben Alberos von Senheim 1204 1.), 
2, 220 (E. v. T. bestätigt die Schenkungen des Herrn und der Frau 
von Malberg an das Kloster S. Thomas an der Kill 1204 1.), 2, 221 
(des Domcapitels zu Trier Erbleihebrief über ein Stück Landes in 
Trier 1204 1.), 2, 232 (Graf von Veldenz beurkundet dass Peter von 
Merzig einige Herrschaften an das Stift S. Paulin bei Trier verpfändet 
habe 12071.), 2, 242 (des Stifts S. Simeon in Trier Zollrolle für Coblenz 

1209 1.), 2, 240 (E. v. X- bestätigt einen Tausch zwischen dem Stift 
S. Simeon in Trier und der Abtei Rommersdorf, Kreis Neuwied, 1209 1.), 
2, 249 (Archidiakon Theodorich von Prüm genehmigt die Schenkung 
zweier Kirchen von Prüm an Nieder- Prüm 1209 1.), 2, 251 (K. v. T. 
vergleicht das Stift S. Maria in Utrecht mit den Gebrüdern von Hammer- 
stein 1209 1.), 2, 252 (E. v. T. beurkundet den Verzicht Simons von 
Ettringen auf den Zehnten zu Lonnich, oso. Maien, 1209 1.), 2, 254 
(Testament des Herrn von Livezeiz in Trier 1174—1209 I.) 2, 259 (E. 
v. T, bestätigt die Stiftung einer Kapelle auf dem Oberwerth, 8. Coblenz, 

1210 1.), 2, 260 (E v. T. beurkundet den Verzicht Gerhards von Are 
auf die Vogtei Über das Kloster Laach 1210 1.), 2, 2G1 (E. v. T. ver- 
gleicht die Abtei Rommersdorf, Kreis Neuwied, mit Bruno von Isenburg 
1210 1.) 2, 2G5 (Herr von Braunsberg, nno. Neuwied, tauscht Einkünfte 
mit dem Kloster Rommersdorf, Kreis Neuwied, 12101.), 2, 2G0 (Abt von 
Echternach beurkundet die Strafe eines Friedensbrechers 12. Jh. — 
1210 1.), 2, 2G7 (Abt von S. Euchar bei Trier ersetzt dem Herrn von 
Castele ein Lehen 1187—1210 1.), 2, 268 (E. v. T. beurkundet Schen- 
kungen an die Abtei S. Euchar bei Trier 1192—1210 1.), 2, 274 (Abt 
von Echternach verpachtet eine Mühle 1211 1.), 2, 275 (E. v. T. beur- 
kundet die Verpfändung der Ilunschaft von Pluwig 1211 1.), 2, 276 (E. 
v. T. beschenkt das Kloster Himmcrode, nww. Wittlich, 1211 1.), 2, 277 
(Peter der ältere bestätigt eine Schenkung seiner Frau an das Kloster 
S. Thomas an der Kill 1211 1.), 2, 285 (Abt und Convent zu S. Euchar 
bei Trier verschreiben Adelheiden ein Stipendium 1212 1.), 2, 28G (E. 
v. T. übergibt dem Stift Garden, gegenüber Treis, ein Haus 1212 1.), 2, 
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290 (E. v. T. übergibt dem Domcapitel das Patronat der Kirche von 
Ochtendung, Kreis Maien, 1190—12121.), 2, 297 (Testament des E. v.T. 
s. d. L), 2, 298 (Verzeichniss der von dem E. v. T. erworbenen Güter 
s. d. 1.), 2, N. z. 2, 12 (= L. A. 1, 297, Iura prepositi S. Castoris in 
Confluentia, Anfang des 13.Jhs. 1.), 2, N.z. 2, 15(Liber annalium iurium 
archiepiscopi et ecclesie Trevirensis c. 1220 1.; das eingeschlossene sind 
Lesarten einer Hs. von c 1348), 2, N. z. 2, 16 (Güterverzeichniss der 
Abtei S. Maximin in Trier, Anfang des 13. Jhs.). 

Grimm Weistümer 2, 512 (Laudum sive arbitramentum inter ab- 
baten! Prumienscm et Hcnricum dominum de Schoneck, sso. Prüm, 
1279 1.). 

Hardt Luxemburgische Weistümer p. 1G9 (Weistum von Dudelsdorf, 
bei Bitburg, 1345 1. junge Abschrift), p. 171 (von Echternach, no. 
Jiuxemburg, 1239 1. nach dem Copialbuch von 1540), p. 298 (von Gre- 
venmacher, ono. Luxemburg, 12521. junge Abschrift), p.461 (von Luxem- 
burg 1244 1.). 

• 

Hofer Auswahl 1, 2 (des E. v. T. Urkunde über den Frieden von 
Thuron 1248 d.), 2, 32 (des Herrn von Helfenstein, bei Coblenz, Wit- 
tumsbrief 1315), 2, 114 (Revers des Rates von Sinzig 1327). 

Lacomblct Urkunilenbuch 3, 300 (von Luxemburg-Arlon stellt dem 
Erzbischof von Cöln zwei Allode zu Lehn 1246 1.), 3, 636 (Breisig er- 
neut die Einbürgerschaft mit Andernach und weist die Rechte der Aeb- 
tissin von Essen 1363), 3, 794 (Bündniss zwischen Böhmen-Luxemburg- 
Lothringen - Brabant - Limburg, Jülich - Geldern, Geldern - Zütphen und 
Jülich - Berg - Ravensberg 1377). 



Consonanten. 

Hd. d und euphonisches /. Westfränkisches t für ger- 
manisches t ist nur mehr ganz selten: Tedricus B. 1, 135, 
p. 149, — euphonisches öfter: Wolfespat B. 2, 213, ext wart 
Hö. 1, 2, Kylewalt Wt. 2, 512, — aber Moselstad B. 2, 204, 
stad L. 3, G3G. 

Hd. t: diergarden B. 2, 268, Dalheim B. 2, N. z. 2, 15, 
Daguinus B. 1, 135, p. 188, don gedän doitfeda — ditsent Hö. 
1, 2, dün Hö. 1, 10, gedeylit L. 3, G36, — leidehunde B. 2, 
N. z. 2, 15, Godefridus B. 2, 181. 210. 266, Merlodo B. 2, 
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N. z. 2, 16, Sibodo B. 2, 209, selegerkle B. 2, 104, Ca/<fctt- 
fattM ß. 1, 135, p. 178, budel B. 1, 135, p. 148, curmede 
B. 1, 135, p. 178, diergarden B. 2, 268, goider lüde rüde 
antwerden Hö. 1, 2, flor/es Hö. 1, 10, vade besehuden L. 3, 
632, gestkligit L. 3, 636, — Ausfall: Törtens B. 2, N. z. 2, 
15, p. 411, naehseilde [iiatseilde] B. 2, N. z. 2, 15, p. 403, 
Glabach B. 2, N. z. 2, 16, p. 437, L. 3, 632. 636; — aber 
ist Hö. 1, 2. 

Hd, z ist nicht ganz durchgedrungen: ähnlich wie in III: 
virtenden Hö. 1, 2, tu untmehen Hö. 1, 10, — Oumete, Ems, 
bei Ehrenbreitstein, B. 2, N. z. 2, 15, p. 12. 426, neben Oumeze 
B. 2, N. z. 2, 12. 15, hertmal [hercinml] B. 2, N. z. 2, 15, 
p. 402. 411, - wttegans B. 2, N. z. 2, 15, p. 412. 413, 
Mtngutus B. 2, N. z. 2, 16, setten (Infinitiv) Hö. 1, 2, witent- 
heit Hö. 1, 10, verhirtin neben rerhurzin, schettinge neben 
setem (Infinitiv) L. 3, 636, — dat ü hit Hö. 1, 2, tfaf Hö. 
1, 10, dat it trat allit — dit — ?<7 L. 3, 636. — Aber zoh 
stein B. 1, 242, was gegen den Gebrauch von IV ist. — Für 
die Aflricata auch tz: tziuginge IIö. 1, 10, — und zt Kunilcc- 
gesholzt B, 1, 135, p. 144; vgl. dorpt dorpht unter hd. ph; 

— sodann ch: inchuzzen Hö. 1, 2, Merehc neben Mercehe, Merzig 
im Saargau, B. 2, N. z. 2, 15, p. 393, s. hd. ch, — sz sc: 
sztventzdigme, druscin Hö. 2, 114, — und c: palegreve Hö. 
1, 2. Statt der Spirans zuweilen — s: t<s L. 3, 636. — Alt 
ist der Uebergang in x: die Liberias Luecmburgensis von 
1244, Hardt p. 461, wechselt zwischen Lucemburgo und Lu- 
xemhurgo, 

Hd. s: selten z geschrieben: zitzin L. 3, 636. 

Hd. b und. euphonisches p. Inlaut in der Regel vi grtiva 
B. 2, 190, Ltvezeiz B. 2, 254, Everardus B. 2, 202, Walra- 
veno B. 2, 217, Overhelferstal B. 2, N. z. 2, 16, Nirelunc 
Gevardi üngehuue, B. 2, N. z. 2, 16, Kunihhgeshüve B. 1, 
135, p. 144, Halmhöra B. 2, 118, desselven Hö. 1, 2, orWre 
L 3, 636; — doch auch w: seomre B. 2, N. z. 2, 16, p. 452 

— und f: Idelenhüfe B. 2, 261, erffVehin L. 3, 636, - das 
sonst dem Auslaut zukömmt: Hellettrif B. 2, N. z. 2, 15, p. 
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423, Gereunf B. 2, N. z. 2, 16, banäerhalf Hö. 1, 2. - Doch 
ist inlautend b besonders im Anfange der Periode recht häufig: 
Sibmburnen B, 2, N. z. 2, 15, Ebernsheimer B. 2, N. z. 2, 
16. — Dem entspricht b p im Auslaut : Suäbheim, bei Bingen, 
B. 2, N. z. 2, 16, p. 430. 472, Sudpheim B. 2, N. z. 2, 16, 
p. 430. 

Hd. ph: Pahele B. 2, 149, Wolfespat B. 2, 213, Pa/f^- 
dor/' B. 2, 252; N. z. 2, 12. 15, cüpennige B. 2, N. z. 2, 15, 
ätepluge B. 1, 135, p. 145, Vaspenningen herperret (equus) 
B. 1, 135, p. 150, palcgreue pleien Hö. 1, 2. — Im Inlaut 
aber und Auslaut überwigt die Verschiebung bedeutend. Zwischen 
Vocalen kommt p wol nur geminiert vor : Sigestappus B. 2, 
190, - aber Stuppilberch, bei Wittlich, der vorigen Periode, 
B. 2, 39, ist nun Stuphelenberch B. 2, N. z. 2, 15, p. 422, — 
dann staupns, erscheint nur in latinisierter Form staupos B. 

1, 135, p. 157. 171 : — dagegen Paffendorf, bei Coblenz, B. 

2, N. z. 2, 12, reyffe B. l; 135, p. 148, — sogar v: Pavettdorf B. 
2, N. z. 2, 15, p. 417. — Nach Liquiden häufig p: Helpenstein, 
bei Ehrenbreitstein, Hö. 2, 204, Helperslcirchen, Amt Selters 
in Nassau, Hö. 2, 247, B. 2, N. z. 2, 15, aber Helfenstein, bei 
Ehrenbreitstein, B. 2, 217. 259, Erpho B. 2, 286, Overhelfers- 
tal B. 2, N. z. 2, 16, Ae7/era Hö. 1, 2. — Im Auslaut fällt 
auf burgerscap L. 3, 636 neben burgerscaf, da sonst ph f 
nach Vocalen constant ist : Woleshif B. 2, 242, scafhüve B. 2, 
N. z. 2, 15, Ofthemedunc B. 2, 290, ^«sca/* B. 1, 135, p. 154, 
Senehp B. 1, 135, p. 155, erzebischoph of Hö. 1, 10, uff B. 2, N. 
z. 2, 16, p.432, L. 3, 636, Hö. 2, 114; — nach Liquiden p: 
Lorsdorp, bei Ahrweiler, B. 2, 247, Bedendorp, bei Coblenz, 
B. 2, 201, Bomersdorp, Kreis Neuwied, B. 2, 247, Vinceldorp 
B. 2, 201, Dyrdorp, Kreis Neuwied, B. 2, 265, Dudelendorp, 
Hardt p. 169. — Daneben die Schreibung pt: Sarcnsdorpt, Kreis 
Daun, B. 1, 135, p. 142, Dydendorpt, Kreis Prüm, B. 1, 135, 
p. 147, Dottendorpt, bei Poppelsdorf, Kreis Bonn, Bateles- 
dorpt, s. Siegburg am Rhein, B. 1, 135, p. 182. — Aber: 
Lorsdorf, bei Ahrweiler, B. 2, 260. 297, Bedendorf \ bei 

A 

Coblenz, Kuningisdorf Pafendorf, bei Ehrenbreitstein, Ibine- 
dorf, bei Ehrenbreitstein, Waltersdorf, bei Ehrenbreitstein, 
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Busendorf, Kreis Wittlich, Moresdorf, Kreis Cochem, B. 2, 
N. z. 2, 15, Bomerstorph, Kreis Neuwied, B. 2, 217, Bumers- 
torph, Kreis Neuwied, B. 2, 2G1, Bätcrsdorph, bei Bittburg, 
IkMcsdorph, im Merscher Tal in Luxemburg, HunesdorpJt, 
im Merscher Tal in Luxemburg, B. 2, N. z. 2, IG, TFoZp/mi- 
tforpÄ B. 2, 201, Budelindorf B. 2, 193, Baffendorf, bei Ehren- 
breitstein, B. 2, N. z. 2, 12, Aldesdorph B. 2, 274, B\dcn- 
dorph, Kreis Prüm, Wt 2, 512. — Auch an ph wird 
angehängt: Wettellcndorpht, Kreis Prüm, llerlensdorpht, Kreis 
Prüm, Ettclhndorpht, Kreis Bitburg, B. 1, 13.5, p. 142, Give- 
nesdorpht, Kreis Jülich, Gundensdorpht, Kreis Prüm, B. 1, 
135, p. 143, JAzcndorpht, Kreis Daun, B. 1, 135, p. 148, 
Kelichesdorpht, Kreis Gemünd, Bochendorpht, Kreis Euskirchen, 
B. 1, 135, p. 176, Fladcsdorpht, Kreis Rheinbach, B. 1, 135, 
p. 177, Adelesdorpht , Kreis Gemünd, Aldendorpht , Kreis 
Rheinbach, B. 1, 135, p. 181, Budendorpiht, Kreis Ahrweiler, 
B. 1, 135, p. 182. — In dem Ortsnamen Ochtendung, Kreis 
Maien, ist altes p sogar zu ch geworden: Ofhtendhic B. 2, 
181, Ofthemedmc B. 2, 290, Ofdemcdinc B. 2, N. z. 2, 15, 
p. 417, daneben p. 419 und in der Variante von c. 1438 
Ohtimedinc OchHndinc, 

Hd. /* wird hie und da w geschrieben: Wlattke, Amt 
Dietz in Nassau, B. 1, 135, p. 193, Walchenberhc B. 1, 135, 
p. 157, worsthüvere B. 2, N. z. 2, 15, wroynde B. 1, 135, 
p. 144, camerworst B. 1, 135, p. 178. — Vor t kann es zu 
/* werden: gestihte Hö. 1, 2, — gesticte Hö. 1, 10 wird nichts 
anderes bedeuten. — Ausfall Abfall: grdscaf B. 1, 135, p. 
154, — vunzeyn Hö. 2, 32. 

Ild. iv. Neben lotete (cortices) auch luhtiti B. 2, N. z. 
2, 15, p. 408. 

Hd. g und euphonisches £. Im Anlaut nur selten durch yh 
j y vertreten: geghevin L. 3, 630, — jerten B. 1, 135, p. 155, 
neben gerten p. 151, HariCrus B. 1, 135, p. 169. — Nrikc- 
buren L. 3, 630 und NUcherus B. 1, 135, p. 156 wird con- 
sonantische Assimilation sein. — Auch im Inlaut überwigt g 
neben gh j bei weitem: langhe L. 3, 636, — arje plejere Hö. 
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1, 2, — daye Iiimeyes B. 2, 260. — Singular ist hkg und 
kcg in Kunihkgeshüve Kunikcyeshoht B. 1, 135, p. 144, viel- 
leicht eine unorganische Gemination ausdrückend wie Esels- 
icekke B. 2, N. z. 2, IG, p. 454. — Ch wird auch hier con- 
sonantische Assimilation sein: Luceelburcha B. 2, N. z. 2, 16, 
p. 43G, gerückt L. 3, G36. — Ausfall in Sistappus B. 2, 190, 
dinevoit B. 2, 260, haisteddi B. 1, 135, p. 155, IJaihelmus 
B. 1, 135, p. 109, Aüulfus neben Agilbertus, Raimbaldus 
B. 1, 135, p. 171, steine B. 2, N. z. 2, 15, p. 407, Bronne 
[Drohte], neben Drogene, der Thronbach, ergiesst sich bei 
Neumagen in die Mosel, besielen, ingesiele daes Hö. 1, 2. — 
Auslaut: einige Male ft, — aber in der Regel ch h Schifcn- 
berc B. 2, 297, dink [dinch] B. 2, N. z. 2, 15, p. 410, Awfc- 
renbere [Nidcrenberch], B. 2, N. z. 2, 15, p. 417, — Gr im- 
berch B. 2, 199, /urslach B. 2, N. z. 2, 15, Malbech B. 2, 
181, Sarburch B. 2, 191, meyswerhe B. 1, 135 p. 183, 
Bideburhc Sconebcrhc B. 1, 135, p. 154, vtrceh Hö. 1, 2, 
büdinch L. 3, 636, — zuweilen auch gh g: Isenburgh Saffen- 
bergh Virnenburgh, B. 2, 248, Lucenbnrg Hö. 1, 2, West er- 
bürg L. 3, 636, dag mayndagh L. 3, 636; — schliesslich 
Abfall: Whiandus B. 2, 219. 

Hd. & Der geminierte Laut wird auf oberdeutsche Weise 
durch Affrication bezeichnet in acherlandes neben dkkere B. 

2, 298, hohmarchen B. 2, N. z. 2, 16, stecchen B. 1, 135, p. 
151, — biihcgeshüde B. 1, 135, p. 184. — Desgleichen in 
werhe B. 1, 135, p. 153. 

Hd. eh ist nicht ganz durchgedrungen. Gegenüber den 
Fällen mit ch hh, Lcliche, bei Mantemach in Luxemburg, B. 
2, N. z. 2, 16, p. 432, Metelach, Kreis Merzig, Jrm, B. 2, 
N. z. 2, 15, p. 415, wochchin L. 3, 636, — hek : Cuhckcme, 
Cochem, an der Mosel, w. Treis, B. 1, 135, p. 162, — g gh: 
Cogemc, Cochem an der Mosel, w. Treis, B. 2, N. z. 2, 15, 
p. 427, Rcineghe, Remich, in Luxemburg, B. 1, 135. p. 162, 
— auch Schreibungen, welche auf Bewahrung der Tenuis 
weisen: Gembrigke, bei S. Goar, B. 1, 135, p. 192, neben 
Gcmbriche, — Lelike, bei Manternach, im Luxemburgischen, 
£kineskeit, bei Münstereifel, B. 1, 135, p. 176, ßkilec B. 1, 
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1, 135, p. 157, Guleke, Jülich, Hö. 1, 10, GunzicJce, Conz, 
sw. Trier, L. 2, 300, kerike B. 2, N. z. 2, 13, tvedersprake 
wipVtke. mahn geweltllke L. 3, G36, kirkehüve B. 2, N. z. 2, 
13, Makeren, Grevenmacher in Luxemburg, Hardt p. 298, rßs 
rcrsoeken L. 3, 794. — Ebenso im Auslaut; neben ch hc: Polen- 
lach, Kreis Wittlich, Manbach, Kreis Berncastel, B. 2, N. z. 

2, 15, p. 422, Blklenbach, Amt Nassau, Himbach [Humbach], 
Amt Montabaur, B. 2, N. z. 2, 15, p. 423, Odcnbahc, in Rhein- 
baiern, Wanpahc, Kreis Achen, SuaJbahc Hembach, Rheinbach, 
im Bounergau, B. 1, 135, p. 143, ich Henrike ouch Hö. 
1, 2, — und den gleichwertigen Schreibungen g: Gladebag, 
Kreis Neuwied, B. 2, 261, — auch Bicolfus B. 2. 198, Öttirbac 
B. 2, 297, Nagilbac, Kreis Saarlouis, B. 2, N. z. 2, 2, il/a/- 
(fer&ac [ilfatewtf^ac/i] B. 2, N. z. 2, 15, p. 117, fikilek B. 
1, 135, p. 156, Eftcrnac B. 2, 274, flenne Hö. 2, 32. 114. 

— Ausfall: Malbrn [Malbrucg] Malebrü [Malebrüch] Mal- 
born, Kreis Berncastel, B. 2, N. z. 2, 15, p. 401. 409, hirnä 
L. 3, 636. — Die Schreibung Draczenviles, Drachenfels B. 1, 
135, p. 181 hängt wol mit der andern ch für z zusammen ; 
s. hd. z. 

Hd. h fällt im Anlaut aus in folgenden Wörtern: wörcide 
Hü. 1, 2, brüte B. 1, 135, p. 148, — im Inlaut in ätha 
[ächta] B. 2, N. z. 2, 15, p. 399, ähtas B. 2, N. z. 2, 16, 
p. 462, neben hatte hätthin B. 2, N. z. 2, 15, p. 394. 407, 

— Wäsmüt B. 2, N. z. 2, 16, p. 451, firenbrehtistein [Erin- 
brestein], pittrin [pichtere], neben, pichtere, vineas gwae appcJ- 
lantur p. B. 2, N. z. 2, 15, p. 404, natselde B. 1, 135, p. 
145. 154, B. 1, 135, p. 159, hervestret B. 1, 135, 
p. 180, Wizssele B. 1, 135, neben Wihselle, Kreis Bonn, p. 179, 
geschtt Hö. 1, 2, Engelbreit Meithilde Hö. 1, 10, sestich L. 3, 
636, — Unherre B. 2, 251, Höinstadcn B. 2, 298, %w B. 1, 
135, p. 154, virtenden Hö. 1, 2, Ze//n «fett L. 3, 636. — Wo 
es steht wird es oft auch ch geschrieben, ächta pichtere, s. oben 
und hihtin [lüchtin] cortiecs B. 2, N. z. 2, 15, p. 408. — 
Dafür c nicht blos in wactas B. 1, 135, p. 145, sondern 
auch in fruete L. 3, 636, gesticte Hö. 1, 10. — Assimilation: 
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Willemmus B. 2, N. z. 2, 16, p. 473. — Unorganisches h im 
Anlaut in hätthin*) hätte hättis B. 2, N. z. 2, 15, p. 399, 
neben ätthin B. 2, N. z. 2, 15, p. 395, ähtas B. 2, N. z. 2, 
16, p. 452, Hozbureh neben Ozburch, Kreis Trier, B. 2, N. z. 

2, 15, p. 405. 413. 414. 

Hcl. Dafür y: ydr yäre Hö. 1, 2, — g gk: Guleke, 
Jülich, Hö. 1, 10, geynin, — dieghene L. 3, 636. 

Hd. m. — Selten dafür n: bongart B. 1, 135. — Ausfall 
in zu saue (simul) Hö. 2, 114. 

Hd. n gutturaler Articulation wird ausgedrückt in Inge- 
brandus B. 2, 207, das auch Ignebruudus geschrieben wird 
B. 2, 191, und Jggebrandus B. 2, 199, ebenso Liniggen B. 1, 
135, p. 198. — Epenthese: Inglinheim [Ingeniheim] B. 2, 
N. z. 2, 15, Ängues B. 2, N. z. 2, 16, p. 443, Merrcngke 
neben Mcrreghc, Mötsch bei Bidburg, B. 1, 135, p. 154, peU 
Urne B. 1, 135, p. 154. 

Hd. I erhält sich in als Hö. 1, 2, L. 3, 636; — wird 
verdoppelt in Difendclle Wustedelle B. 2, N. z. 2, 15, p. 
401, — assimiliert in Willemmus B. 2, N. z. 2, 16, p. 473. 

Hd. r wechselt hie und da mit l: Zulehere B. 2, 242 
neben Zurcha. — Metathese: Sibenburnen, neben Sibenbrun- 
nin, Simmern, Amt Montabaur, B. 2, N. z. 2. 15, p. 424. 
426, Astclburna, bei Clervaux, in Luxemburg, B. 2, N. z. 2, 
16, p. 138, Caldenburne, Kreis Daun, B. 1, 135, p. 148, 
Bulenbrevh [Bulenberch], bei Birkenfeld, B. 2, N. z. 2, 15, 
p. 409. — Abfall Geharte Hö. 2, 32, — im Pronomen häutig 
aber ohne Conscqucnz: ivi Hö. 1, 10, L. 3, 636, neben wir 
Hö. 1, 10, L. 3, 632, — my L. 3, 636, mir Hö. 1, 2, he und 
her Hö. 1, 2, — hey he L. 3, 636, c?c Hö. 1, 2, die dy L. 

3, 636. 



*) Weim Wackernagels Erklärung — ähtc — richtig ist; s. Lexer 
W13. und Grimm DWß 1, 165; aber vgl. Schindler hattert = Feldmark 
p. 1186 und der Gau Hatteri. 
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Hd« sc sch: burgcrscap L. 3, 636. — Aber auch sh ss 
und s: tvoleshif'B. 2, 242, — visseric B. 2, N.z. 2, 15, p. 407, 
— 2?ta'£ st(/re« [schurcen] (facule) B. 2, N. z. 2, 15, p. 397, 
Luncseith, Kreis Trier, B. 2, N. z. 2, 16, p. 470, B. 2, 201, 
Hcvesc [Hcvesche] B. 2, N.z. 2, 15, p. 308; — einigemal auch 
ch: EvecJie B. 2, N. z. 2, 15, p. 410, vgl. Achezc, Esch im 
Cölnischen, Förstemann 1, 6, — frischingum (frichingum) B. 
2, N. z. 2, 15, p. 403. 

Der Laut tsch wird einmal durch chz gegeben: denn 
Ühzimingen in Frisia B. 1, 135, p. 201 kann wol nur ein 
altes Kimingun sein. 



V o c a l e. 

Hd. a a. Dafür e in Di f endeile Wustendelle B. 2, N. z. 

2, 15, p. 101, chte Hö. I, 2, — e in entfehen L. 3, 632, </rta> 
palcgrevo Hö. 1, 2 wird wol Umlaut sein. — Die Diphthon- 
gierung ai besonders in Oxytonis Spainheim B. 1, 135, p. 
161; 2, 208, Dailheim B. 2, N. z. 2, 16, p. 430, maight L. 

3, 632, Oftt saiche gcmaint L. 3, 636, — ayn (äne) rait hain 
mayntag L. 3, 636; — das Ueberwiegen der Oxytona zeigt 
z. B. Hö. 1, 2, L. 3, 632. — Liquiden können verdumpfend 
wirken Wolberoni B. 2, 297, Longcnwller, bei Bastogne, B. 

1, 135, p. 143, neben Langcnahlcer in pago Tidpiaccnsi 
B. 1, 135, p. 143. 186, — holdin L. 3, 636, — wbrcide 
Hö. 1, 2. 

Hd. e. Gewönliche Vertretungen sind ei ie i: seilde B. 

2, N. z. 2, 15, Jcintbeide vuderbeide B. 2, 265, Engelbre'd 
Meithilde Hö. 1, 10, geynin L. 3, 636, — riecht gewiest L. 3, 
636, — geshit (gcsehent) Hö. 1, 2, gcshi (gesehen) Hö. 1, 10, 
hirnd L. 3, 636. — Uebergang zu a vor r: ar am (her hem) 
Hö. 2, 32. — Auch für hd. e mitunter ei ie i: steit L. 3, 
632, steint stient L. 3, 636, Girhardus B. 2, 249, Pitersheim 
B. 1, 135, p. 159. 
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Hd. ae in der Regel e: sclegercde B. 2, 194, ncisten Hö. 
1, 2, gestedigit L. 3, 636; — ei in seicorn B. 2, N. z. 2, 
15, p. 428. 

Hd. i. Dafür auch e: Engebrandus B. 2, 211, neben 
Ingebrandtis B. 2, 207, Hemmerode B. 2, 276, de»« neder 
metwechins ers L. 3, 636, — virceh Hö. 1, 2, — ie: friede- 
breche Hö. 2, 242, geriechte L. 3, 636, — ei: Heimmilrode 
B. 2, 193. — Wechsel mit u: Himbach [Himbach], Amt Mon 
tabaur, B. 2, N. z. 2, 15, p. 423. — Ob hd. I in gict (gibet) 
L. 3, 636 dem Beispiele des kurzen Vocales folgt ist nicht 
sicher. 

* 

Hd. o ö. Dafür altes a: sal L. 3, 636, van B. 1, 135, 
p. 196, Hö. 1, 2. 10, — neues in wanen Hö. 1, 2; — u: 
Adulfus B. 2, 193, juche B. 2, N. z. 2, 15, buhegehüde B. 

1, 135, p. 184, — selten o/: gewoinlich das wol Umlaut sein 
wird wie cu in Kevinen Hö. 1, 2. — In Metwechins hat 
sich die alte Form erhalten, L. 3, 636. — Hd. 6. Dafür an 

A 

in latinisierten Personennamen: Isgaudus B. 1, 135, p. 158, 
Ltdgandus B. 2, 135, p. 162, — d in w«7e (advocato) L. 3, 
632, — oi beinahe nur in oxytonierten Wörtern: loyth B. 2, 
242, bdrloys (sine herede), doitfeda Hö. 1, 2, gehoirsam froin- 
holz L. 3, 636, — tvroynde B. 2, 135, p. 144. Dagegen horent 
Hö. 1, 2, ainhörigen L. 3, 636. 

Hd. u ü. Die Schreibung u ist nicht selten: Struzc- 
barch B. 2, 242, Zurech B. 2, 241, Vluvei B. 2, N. z. 2, 16, 
p. 404, — vor Liquiden oft u: Jconegundis B. 2, 217, hont 
neben orkunde Hö. 1, 2, scoltetus B. 2, 267, neben scidteti 
B. 2, N. z. 2, 15, orvar B. 2, N. z. 2, 15, p. 417, corimede 
B. 2, N. z. 2, 16, p. 442, orlunde Hö. 1, 2, — sonst ober 
B. 2, N. z. 2, 16, p. 454, L. 3, 632, boshe B. 2, 40, N. z. 

2, 16, p. 459. neben Pristerhusch p. 458, Lodewicus B. 2, 
N. z. 2, 15, mogin L. 3, 636. — Diese o können dann das 
Schicksal der andern teilen: soelen moegint L. 3, 632. — 
Wechsel mit i: eyninge schettinge neben werunge L. 3, 636. 
— Inde Hö. 1, 2, aber neben tmrfe Hö. 1, 10, L. 3, 636 wird 
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die ältere Form sein. — Hd. w: auch hier zuweilen die Schrei- 
bung u: hüs Hö. 1. 2, — und ou: godshoitsen Hö. 1, 2. 

Hd. ei. Monophthongierung häufig aber ohne Princip: £ki- 
nesceit B. 1, 135, p. 148, jßkilek p. 156, likseit B. 2, 261, aber 
Eichineskeit B. 1, 135, p. 176, Wegescheden B. 2, N. z. 2, 16, 
neben Manderscheit B. 2, 193, Helfensten B. 2, 251, neben 
Helfenstein B. 2, 252, Hoynsten B. 1, 135, p. 197, neben 
Hostein p. 200, Henrkus B. 2, 198, *«%Äe B. 1, 135, p. 158, 
neben sueighe p. 157, sueirte B. 2, N. z. 2, 15, p. 107, igen 
B. 1, 135, p. 157, L. 3, 636, neben eggin L. 3, 636, en Hö. 
1, 2, neben ein eine, L. 3, 636, Henrike Hö. 1, 2, ede L. 3 
636, neben comeleidaa B. 2, N. z. 2, 16, p. 452, bömester B. 

1, 135, p. 148, Bormesterhuve B. 2, N. z. 2, 16, p. 462. — 
Für diese e kann /, ie eintreten: Manderscitk B. 2, N. z. 2, 
16, p. 471, neben Heischeit p. 443, Luncsheit p. 442, Brysche 
L. 3, 636, — efrefeft neben gedeylit L. 3, 636. 

Hd. Mi erhält sich selten: Liudebertus B. 1, 135, p. 149. 
Regelmässige Vertretung ist ü: Numagen B. 2, 190. 191.209, 
Büsburch B. 2, 242, NüivUre B. 2, N. z. 2, 16, p. 445, Lüt- 
gaudus B. 1, 135, p. 162, Lüdebertus p. 156, Ludenaccher 
p. 159, finde p. 184, vründen L. 3, 632, ernntvit L. 3, 636, 

— sewm B. 1, 135 p. 192, trtttven Hö. 1, 2. - Der Artikel 
erscheint auch als die Hö. 1, 2. — I in Livezcis B. 2, 254. 

Hd. ie wird häufig monophthongiert zu i. Dirstein B. 

2, 297, Hickengriz B. 2, N. z. 2, 15. dl B. 2, X. z. 2, 
16, p. 454, Hö. 1, 2. 10, DUardus B. 2, 251, (fönest B. 1, 
135, p. 159, Hö. 1, 2, Tideneus B. 2, 266, Dyrdory B. 2, 
265, vir zehn Hö. 1, 2, L. 3, 636, Didendorph Wt. 2, 512, 

— oder zu e ei: Scherlink B. 2, 285, corimede B. 2, N. z. 
2, p. 442; B. 1, 135, p. 178, Tedricus B. 1, 135, p. 149, 
Tetgärüis B. 1, 135, p. 176, de Hö. 1, 10, — breive L. 3, 
636. — Aber ie z. B. in diergarden B. 2, 268, Diecelini B. 
2, z. 2, 16, Tietlandus B. 1, 135, p. 155, brief nietner 
Hö. 1, 2. 

Hd. ou öu. Die Orthographie schwankt zwischen ou und 
au: neben soumarios B. 2, K. z. 2, 15, Ungelouve B. 2, N, 
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z. 2, 16, scouwe B. 2, N. z. 2, 16, p. 452, Hagenowa B. 2, 
z. 2, 16, 0Mt7i Hö. 1, 2, frouwen L. 3, 636, — auch Nassawe 
B. 2, 298, staupum B. 1, 135, p. 155. — Bei folgendem w 
kann erscheinen: Boimesterhüve B. 2, z. 2, 16, p. 462, 
Wadenoy B. 1, 135, p. 191, — Scönoiiye B. 1, 135, p. 153. 
— Monophthongierung in somarios B. 2, N. z. 2, 15, p. 400, 
hövetlüäe B. 1, 135, p. 178, bömester B. 1, 135, p. 148, bön- 
gart B. 1, 135, orlöve L. 3, 636. 

Hd. uo üe. Die Schreibung uo ist viel seltener als u: 
Ruothardus B. 1, 135, p. 147, Frömuoth B. 1, 135, p. 177. 
Dafür gewönlich ö oder ü: Rödulfus B. 2, 181. 226, Rücelin- 
gröve B. 2, 221, Cönrädus (Cöno) B. 2, 181, Cono B. 2, 198, 
Rötbertus B. 1, 135, p. 156, ddw brödera Hö. 1, 2; — aber t* 
überwigt: grüva Oüno B. 2, 190, Udo B. 2, 190, Einmüde 
B. 2, 297, Wasmüt B, 2, N. z, 2, 16, Rüdegero Rudolf o B. 

2, 297, hüve brüle cüpenninge B. 2, N. z. 2, 15, Engelmüt 
Harmüt B, 2, z. 2, 16, Cünrädus B. 2, 210, selguut B. 
1, 135, p. 144, vrönevüder B. 1, 135, p. 157, Ateplüge B. 1, 
135, p. 145, tu dün Hö. 1, 10, hüvenere füder gerückt rügin 
L. 3, 636. — (5 und ü treffen dann die gewönlichen Diph- 
thongierungen zu oi ui ue: broil B. 1, 135, p. 145, doin L. 

3, 632. 636, — dorn L. 3, 632, bruel B. 2, N. z. 2, 15, 
p. 422. 

Apokope, nach kurzen Silben: dem Hö. 1, 2, a» Hö. 2, 
32, — nach langen: en sida Hö. 1, 2, wtf und twtfe Hö. 2, 

e 

32, (fa>s£ (primus) Hö. 2, 114. 

Synkope, nach kurzen Silben: godehüs Hö. 1, 2, trn Hö. 
1, 22, — nach langen : mime neisten dinstman Hö. 1, 2, eyn 
(einen), wilne Johans uns (unses) Hö. 2, 22, Synzche gevur- 
word (gevurwortet) Hö. 2, 114. 

Verdumpfte Vocale in Ableitungssilben und Praefixen: 
Godofridus B. 2, 190. 191, manuwerch B. 2, N. z. 2, 16, 
p. 472, neben manewerch p. 452. 453, — untuschen HÖ. 1, 10. 

e 

Wenig Verschmelzungen: dir st (primus) Hö. 2, 114. 
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Declination. 

Dass einige alte Flexionsvocale sich noch im 13. Jh. 
zeigen, wird nur scheinbare Altertümlichkeit sein. Das regu- 
läre ist e und i in Declination wie Conjugation. Aber es 
findet sich neben corimede B. 2, N. z. 2, 16, nachseilde B. 2, 
ST. z. 2, 15, — Pinscheruneshüve Folmdres B. 2, N. z. 2, 16, 

— deme erzebischove Hö. 1, 2, in gründe, Obergrasewege 
B. 2, N. z. 2, 16, Caldenburne B. 1, 135, — Zulchere B. 2, 
242, — IAniggen HÖ. 1, 135, hüsgenözzm B. 2, N. z. 2, 15, 
Dickengriz Lucelenkiricha B. 2, N. z. 2, 16, — Sibenbumen 
B. 2, N. z. 2, 15, — Folmdrishüve Becelinishüve B. 2, N. 
z. 2, 16, — Sibinbrunnin B. 2, N. z. 2, 15, — IAprehtingin 
B. 2, N. z. 2, 15, — Aldinburg B. 2, 298, — AdftAtn (agros) 
B. 2, N. z. 2, 15, p. 394, — auch suna doitfeda Hö. 1, 2, 

— in Ästelburna B. 2, N, z. 2, 16, p. 438, — Luccelburcha 
B. 2, N. z. 2, 16, p. 436. — helfera (Plur. Nom.) Hö. 1, 2, 
centenera B. 2, N. z. 2, 15, p. 410, neben cinsere, — Holde- 

gingun B. 2, Bf. z. 2, 15, p. 432, Tlwron Hö. 1, 2, — grevo 
pdlcgrevo Hö. 1, 2, — grüva B. 2, 190, Lucelenkiricha B. 2, 
K". z. 2, 16, p. 430, — Longunivüer B. 1, 135, p. 173, — 
Erlon B. 2, N. z. 2, 16, p. 445. — Aus der pronominalen 
Declination merke ich an wemo himo Hö. 1, 2, neben deme 
Hö. 1, 2. — Uebrigens s. unten. 



Charakteristik V. 

V gleicht durch seinen schwankenden Charakter der Mund- 
art HI. Wie diese gilt neben ch noch k, wie dort haben sich 
t auch ausserhalb der Pronominalformen, der Formel et, 
der Wörter toi und tuschen erhalten. Aber V unterscheidet 
sich von III durch überwiegendes f nach Liquiden und durch 
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ausnamsloses f nach Vocalen. Abgesehen von den grösseren 
Fortachritten, welche im Allgemeinen hier die Verschiebung 
auf den Gebieten der germanischen t und k gemacht hat. 
Vgl. p. 169. 



Literatur V. 

9. 10. Jh., — Xantner Glossen, Mone Quellen und For- 
schungen, 1, 272, — Uebersetzung aus einem Capitulare Dm. 
LXVI.*) - 

IL 12. Jh. Glossen zu Heinrici Summarium, Germ. 9, 
13, — Glossen des Junius, Suhm Symbolae 260, — Bonner 
Glossen, Hoffmann Altdeutsche Glossen, p. 20, — Trierer 
Glossen, Hoffmann Altdeutsche Glossen p. 1, — Schade Frag- 
menta carminis Theodisci veteris 1866, — König Rother, 
Heidelberger Hs., — Albanus, Lachmann Drei niederrheinische 
Gedichte, p. 163. 

13 Jh. Herzog Ernst, ed. Bartsch p. 3, — Schlacht von 
Aleschans, ed. K. Roth Dm. 79. 

14. Jh. Marienleben. Schade Uber de infantia p. 8c. 



*) Könnte man beweisen, dass dieses Stück zur Promulgier ung einer 
rechtlichen Bestimmung in Trier selbst gebraucht worden wäre, so würde 
das Dm. zu den Quellen der offiziellen Sprache zu rechnen sein. Was 
man weiss ist aber nur dass die verlorne Hs. sich einst in der Kathe- 
dralbibliothek zu Trier befunden hat. 



22* 
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Geographische Uebersicht V. 

V gilt während des 8? 9. 10. Jhs. als Amtssprache 
in Trier 704. 706. 832. 835. 847 — 868. 853. 874. 896. 
909 zwei Urkunden, 923. 924. 926 drei Urkunden, 929 zwei 
Urkunden, 936. 943. 959. 960. 962. 963 zwei Urkunden, 
964. 965—975. 967. 970. 973. 975. 976. 981. 993. 993 — 
996. 996. 

Dann kann man die Mundart ansetzen in den Ortschaften, 
links Rhein: Prüm 720. 762—804. (762). 776—777. 777. 
778. 786. 787. 801. 804. 826. (831). 838. 849. 861—884 
zwei Urkunden, 866. 868. 880. 881. 882. 943 zwei Urkunden, 
948. 948—950. 964. 971, und s. das Necrologium, Ochten- 
dung, w. Coblenz, triersch 963, Coblenz, triersch, eine Ur- 
kunde aus dem 10. Jh. ohne nähere Datierung, Münster-Mai- 
feld, sw. Coblenz, triersch, 963. 964 Echternach 
770—774. 739—776. 780—784. 808—812. 768—814. 832— 
838. 835. 852—853. 862—863. 866—867. 876-882. 895. 
Pfalzel, nö. Trier, triersch, 989, 

rechts Rhein: im Einrichgau (880). — Aber nur Trier 
Prüm und Echternach sind wirklich als V angehörig bezeugt. 
— Der Einrich gehört vielleicht VIP an, einer Spielart von 
VII, welche sonst nur in der Literatur bezeugt ist, s. unten. 

Dazu die Stationen welche durch die altertümliche Form 
ihrer Namen in der folgenden Periode sich als V zu erkennen 
geben. Links Rhein : Der Trechirgau, s. Mainfeldergau, Hirze- 
nach am Rhein, unter S. Goar Littgen, Kreis 
Wittlich, Wittlich, w. Enkirch, Uerzig, Kreis Wittlich, Pün- 
derich, Kreis Wittlich, Rachtig, w. Traben, Enkirch, unter 
Trarbach Mehring, Landkreis Trier, 

rechts Rhein: Bendorf, ö. Neuwied. 
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Im 11. 12. Jh. bedienen sich der Mundart V als Amts- 
sprache Trier 1000. 1030. 1035. 1036 zwei Urkunden, 1043. 
1048. 1052. 1055. 1063. 1068. 1075. 1095. 1097. 1103. 1110, 
1115. 1116. 1120. 1121 zwei Urkunden, 1127. 1129. 1132. 
1135. 1138 zwei Urkunden, 1139. 1150. 1152. 1153 zwei 
Urkunden, 1154 zwei Urkunden, 1155. 1156. 1157 zwei Ur- 
kunden, 1158 drei Urkunden, 1160. 1161. 1162. 1163. 1169. 
1171. 1172. 1173. 1174. 1179 zwei Urkunden, 980— 1180. 
1181. 1182. 1183. 1169—1183. 1194. 1196. 1199—1200. 
1192—1200, im 11. Jh. eine, im 12. zwei undatierte Ur- 
kunden, — für Luxemburg und Luxemburg-Namur kann man es 
nur vermuten 1135. 1166. 1136—1196. 

Dann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links 
Rhein : Prüm 1102. 1112 zwei Urkunden, 1115. 1171 zwei Ur- 
kunden, 1190, und das vom 9. bis ins 12. Jh. gehende Necro- 
logium Laach, sw. Andernach, cölnisch, 1142. 1145. 

1163 drei Urkunden, 1169. 1179. 1192, Coblenz, triersch, 
1092. 1191. 1198, Münster-Maifeld, sw. Coblenz, prümisch, 
1166. 1187, Carden, wsw. Boppard, triersch, c. 1100. 1183, 
Trechirgau, s. Mainfeldergau (1005), Hirzenach, am Rhein, unter 
S. Goar, sponheimisch (1114) Beckendorf, bei 

Diekirch, luxemburgisch, (1161), Sprengirsbach, Kreis Wittlich, 
triersch, 1120—1162. 1120—1169 zwei Urkunden, 1181. Littgen, 
Kreis Wittlich, triersch, (1177). (1184), Wittlich, w. Enkirch, 
(1190), Uerzig, Kreis Wittlich, triersch, (1190) zwei Urknnden. 
Pünderich, Kreis Wittlich, triersch, (1193), Rachtig an der 
Mosel, w. Traben, (1147), Enkirch, an der Mosel, unter Trar- 
bach, triersch, (1190) Echternach 1174, Mehring, 
Landkreis Trier, triersch, (1194), 

rechts Rhein: Vallendar, no. Coblenz, sainisch, 1189, Ben- 
dorf, ö. Neuwied, (1112). 

Von den genannten Ortschaften sind Prüm Trechirgau, 
Hirzenach Littgen Wittüch Uerzig Pünderich Rachtig Enkirch 
am besten bezeugt. 

Die Ausdehnung ist ziemlich dieselbe wie in der früheren 
Periode. Rechts Rhein ist vielleicht jetzt schon der Einrich- 
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gau verloren gegangen wol an VII, denn der Einrich ist main- 
zisches Landgebiet. Im 14. Jh. finden wir dort X*. 



Im 13. Jh. kann man V als Amtssprache annehmen für 
Trier B. 2, 181 (1200 L), 191 (1201 1.), 199 (S. Euchar bei 
Trier 12021.), 201 (12021.), 204 (12021.), 205 (12021.), 206 
(1190-1202 1.), 208 (1202 L), 211 (1202 1.), 213 (1203 1.), 
217 (1204 1.), 219 (1204 1.), 220 (1204 1.), 221 (1204 1.), 
242 (S. Simeon in Trier 12091.), 246 (12091.), 249 (12091.), 
251 (1209 1.), 252 (1209 1.), 254 (Herr Livezeiz in Trier 
1174—1209 L), 259 (1210 L), 260 (1210 1.), 261 (1210 1.), 
267 (S. Euchar bei Trier 1187—12101.), 268 (1192—12101.), 
275 (1211 1.), 276 (1211 1.), 277 (1211 1.), 285 (S. Euchar 
bei Trier 1212 1.), 286 (1212 1.), 290 (1190—1212 1.), 297 
(ohne Datum 1.), 298 (ohne Datum L), N. z. 2, 2 (1192 — 
1200 1.), 15 (= L. A. 1, 277, 1220 1.), 16 (& Maximin An- 
fang 13. Jh. 1.), Hö. 1, 2 (1248). — Aber Stat Luxemburg 
Ha. 461 (1244 1.) und Luxemburg -Arlon L. 2, 300 (1246 1.) 
haben kaum grössere Sicherheit als Luxemburg und Luxem- 
burg -Namur in der vorigen Periode; doch s. Verkehr. 

Sodann für die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: 
Prüm B. 1, 135 (Commentar von 12221.), 2, 249 (1209), Wt. 
2, 512 (mit von Schöneck, bei Prüm, 1279 1.), Coblenz B. 2, 
194 (1201 1.), B. 2, N.z. 2, 12, (Anfang 13. Jhs.) 
Echternach B. 2, 266 (1210 1.), 274(1211 1.), Ha. 171 (12391.), 
von Veldenz, sw. Berncastel, B. 2, 209 (12021.), 210 (12021.), 
232 (1207 1.) Grevenmacher, ono. Luxemburg, 

luxemburgisch, Ha. 298 (1252 1.), 

rechts Rhein: Braunsberg, bei Neuwied, isenburgisch, B. 
2, 265 (1210 1.). — Nur Prüm ist sicher. 

Ein Fortschreiten oder Zurückweichen der Mundart lasst 
sich nicht beweisen. Nur dass sie in Trier und Prüm sich 
erhält ist deutlich. 
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Im 14. Jh. war V Amtssprache, links Rhein: in Sinzig, 
am Rhein, ober Remagen, jülichsch, Hö. 2, 114 (1327), Breisig, 
am Rhein, ober Sinzig, essensch, jülichsche Vogtei, L. 3, 636 
(1363), 

rechts Rhein : von Helfenstein, unter Ehrenbreitstein, luxem- 
burgisch, Hö. 2, 32 (1315), Dudelsdorf, bei Bitburg, Ha. 169 
(1345 1.), ist unsicher. 

■ 

Die Mundart stirbt aus. Selbst in Trier und Prüm finden 
wir sie nicht mehr, und in Sinzig Breisig vielleicht nur scheinbar. 
Es kann auch III sein das durch die jülichsche Herrschaft 
hieher gedrungen wäre und die Verschiebung der Labialen nach 
Art von VI durchzuführen begonnen hätte. — An die Stelle 
von V tritt Mundart IV. VI. VD. VIU. IX; s. diese Mund- 
arten. 

Conflicte 

mit IVa das bis Münster-Maifeld und Kuttenheim herab- 
geht und in Sinzig selbst und Umgebung erscheint. 

mit VI; s. diese Mundart. 

Verkehr. 

Im Verkehr tritt V auf in einer von Böhmen -Luxemburg- 
Lothringen - Brabant - Limburg, Jülich - Geldern, Geldern -Züt- 
phen, Jülich - Berg - Ravensberg ausgestellten Urkunde L. 3, 794 
(1377). 

Im 15. Jh. ist beinahe jede Spur von V erloschen. An 
Stelle dieser Mundart IV. VI. IX. X. — Das Berncasteler 
Weistum Wt. 4, 746 (1400) nur, welches sonst IX zeigt, bietet 
auch ein brock. 
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Excurse zur geographischen Uebersicht 7. 

1) Ueber das Gebiet von V. — Unter IV beginnt nicht 
nur eine neue Mundart, es ist auch ein andrer Stamm, der 
sie spricht. Die Grenze der Mundarten hat sich erhalten, bei 
Andernach, s. Zeuss Die Deutschen 338, — und eine Grenze 
des Privatrechts trifft damit nahe zusammen, s. Schröder, 
Geschichte des ehelichen Güterrechts 2, 59. — Erminonische 
Chatten sind der Hauptbestandteil der deutschen Bevölke- 
rung, welche die Sitze der Trevirer eingenommen. Aber auch 
Alemannen scheinen sich dort erhalten zu haben, Müller Die 
deutschen Stämme 2, 345. 423. Mit dem alemannischen stimmen 
sprachliche Tatsachen der Mundart V. Ueber k für ch s. oben 
p. 170. Dann die Verdumpfung der Vocale in Ableitungssilben. 
Das alemannische zeigt die Erscheinung in älteren und jün- 
geren Sprachepochen, Weinhold, Alem. Gramm. §§. 26. 30. 148. 



2) Ueber Trier Luxemburg Sponheim Nassau. Es ge- 
lang den Trierer Bischöfen nicht eine Canzleisprache von ähn- 
licher Festigkeit und Verbreitung zu gründen wie IV, die 
cölnische Mundart des 14. 15. Jhs. V allerdings ist ein schwan- 
kender Typus, aber VI, eine etwas hochdeutschere Varietät 
von IV, hätte sich ganz gut zur officiellen Sprache geeignet. 
Es geschah nicht. Noch um die Mitte des 13. Jh. herrscht 
V, im 14. und 15. zeigt die erzbischöfliche Canzlei, so viel 
ich sehe, keine Spur mehr davon. Nach kurzer Rast auf den 
Zwischenstationen VI VII VIII? ist sie schon in den dreissiger 
Jahren des 14. Jhs. bei X und IX angelangt und im 15. Jh. 
scheint dieses bevorzugt worden zu sein. Also ein sehr rascher 
Vorschritt zum hd. Meine hier viel weniger als bei den nörd- 
lichen Staaten reichen Aufzeichnungen geben im 14. Jh. folgende 
Zahlen 8 IX, 5 X, 3 VII, 2 VIII (?), 2 VI, letztere vor 1300 
und undatiert. — Die Gründe dieser Erscheinung liegen, so 
weit sie nicht oben im Excurs über Cöln nach IV angedeutet 
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sind, in den grossen Erwerbungen rechts vom Rhein, weiche 
in die Zeit vom Erzbischof Hillin 1152—1169 bis Balduin 
fallen, 1307—54. Hier auch, auf Ehrenbreitstein, residierten 
häutig die Bischöfe des 13. und 14. Jhs., Marx 1, 1, 221. 
Seit Balduin datiert auch die Eintheilung in ein Ober- und 
Niederstift. Am innigsten wurde die Verbindung mit dem hd. 
Osten, als Balduin zugleich Mainz regierte 1323—1336. — 
Im 15. Jh. scheint in der That IX so bevorzugt dass man 
es triersche Canzleisprache nennen kann 8 IX gegen 2 X, 
1 VIL 

Einfluss auf die Nachbarstaaten ist nicht deutlich nach- 
zuweisen. Sponheim zeigt ähnliche Zahlenverhältnisse im 14. 
Jh. 5 IX, 4 X, 2 VII, 1 VI. Im 15. habe ich nur 2 IX, 2 
X notiert. Vielleicht hatte Sponheim mit Nassau im 12. 13. Jh. 
V gehabt. Dieses zeigt im 14. Jh. 5 X gegen 1 VI, 1 VII, 
1 IX. Für das 15. Jh. fehlen mir Belege: ich habe nur 1 X. 
Vor dem 13. Jh. zeigen nassausche und vallendarsche Urkunden 
folgende Tatsachen: 

Beyer 1, 335 (königliche Urkunde 1051), 1, 460 (königliche Ur- 
kunde 1123), 1, 496 (königliche Urkunde 1138), 1, 506 (päpstliche Ur- 
kunde 1139), 1, 525 (päpstliche Urkunde 1141), 1, 542 (königliche Urkunde 
1146), 2, 98 (Prior in Vallendar, oso. Neuwied, kauft Vogt- und Meier- 
recht von dem Ritter von Covern 1189), 2, 173 (die Grafen von Nassau 
erlassen der Abtei Kommersdorf, Kreis Neuwied, die Vogteiabgaben. 
Dat. Loginstein 1198), 2, 185 (Herr von Grenzau, bei Vallendar, ver- 
zichtet auf eine Abgabe auf dem Hofe zu Bendorf, o. Neuwied, 1200 1.). 

Consonanten. Hd. b: Walraveni B. 2, 173, EverJiardus 
B. 2, 175. — Hd. ph. Bedendorp, w. Neuwied, Waldorp, 
Kreis Maien, B. 2, 98,*) Aldendorp, Amt Montabaur, B. 1, 
506, Kirechdorp, Amt Nassau, B. 1, 525, — aber Römers- 
torph, Kreis Neuwied, Papkendorf, so. Coblenz, B. 2, 173, de 
Odendorf, im Nassauschen, B. 1, 335. 

Vocale. Hd. u. konegundis B. 2, 173, Eoldenrokh Holle- 
rich, Amt Nassau, B. 1, 525, neben Holdenrucke B. 1, 542. 



*) Während im trierschen Liber annalium iuriuni B. 2, N. z. 2, 
151. 418 (1220) Waldorf. 
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- Hd. ei: Henrxcus B. 2, 173. — Hd. ie: DUhardus B. 
2, 173. 

Luxemburg, das wir im 13. Jh. unter V aufgeführt haben, 
kommt durch die Verbindung mit Brabant - Limburg und 
Böhmen aus den Bahnen gleichmässiger Entwickelung und 
zeigt als Luxemburg - Brabant - Limburg im 14. Jh. 5 IIb, 1 
IX, 1 XI. 

Trotz der schwankenden Sprachverhältnisse in Trier suchten 
die Nachbarstaaten in ihrem Verkehr mit dem Erzbischof sich 
den trierschen Amtssprachen anzubequemen. S. Verkehr mit 
Trier im 14. Jh. VI. VII. IX. X. 

Im 16. Jh. ist Trier natürlich den nördlichen Staaten in 
Anname des hd. voraus. Aber die Energie, welche es dazu 
benötigte, war eine viel geringere. Cöln machte damals einen 
Sprung grösser als der Triersche im 14. Jh. Meine hier sehr 
dürftigen Auszüge bieten nur wenig IX mehr: triersche Land- 
tagsacten Honth. 2, 603 (1515) 12 , Einladung zum Landtag 
Honth. 2, 717 (1548)*, trierscher Ratseid mit Glossen Marx 
1, 1, 381 (vor und nach 1559), neue Ratsordnung, die Eltziana, 
Honth. 3, 136 (1580) 12 , — dagegen XI: Erneuung der Union 
von 1456 Honth. 2, 656 (1502) 2 , von Manderscheid an Trier 
Honth. 2, 708 (1521), Trierer Magistrat Marx 1, 1, 385 
(1559)*, Reform des Hofgerichts Honth. 3, 18 (1569)*, gemeine 
Amtsordnung Honth. 3, 40 (1574)*, *) Kriminalprocess einer 
Hexe Marx 1, 2, 120 (1588), Kriminalprocess eines Zauberers 
Marx 1, 2, 123 (1591—94), Kriminalprocess eines Zauberers 
Marx 1, 2, 128 (1591): also 9 X gegen 4 IX. — Von der 
bischöflichen Stat Trier wird man für Büdung der Geschäfts- 
sprache keine ähnliche Wirksamkeit erwarten als von den Stäten 
Cöln oder Mainz. In der Tat scheint die bischöfliche Canzlei 
nicht wie in Cöln durch Regelrichtigkeit sondern durch hoch- 
deutschere Sprachstufe der Stat voraus. Das undatierte VI 
im 14. Jh., der Eid des Krämeramtes, wird der Orthographie 



*) Eine Erkundigung nach Weistümern wie sie in Jülich und Berg 
in den Jahren 1564. 1555 angestellt worden war. 
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nach kaum in den Anfang des Jhs. fallen wie das einzige 
bischöfliche VI dieser Epoche. Im 16. Jh. haben die stati- 
schen Denkmäler in IX viel entschiedener nrh. Vocalismus 
als die bischöflichen, so besonders der Ratseid Marx 1, 1, 
381, der auch sonst in den Vocalen oder Consonanten dem 
hd. keine Zugeständnisse macht, s. die ähnlichen Verhältnisse 
in Cöln und Cleve. — Die Trierer Chronik aus dem 16. Jh. 
(ed. 1820) hält sich wie billig nach der Stat. Man konnte 
sogar einen noch älteren Typus erwarten, wenn man sich 
der Sprache Gottfried Hagens und Claus Wierstraats gegen- 
über den statischen Documenten von Cöln und Neuss er- 
innert. 
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VI. 

Beschreibung 



(Ende 13. 14. 15. Jh.) 



Quellen. 

Günther Codex diplomaticus 4, 46 (von Reichenstein fordert den 
Burggrafen von Hammerstein auf ihn in den Besitz seines Anteils an 
der Burg Hammerstein zu setzen 1412). 

Höfer Auswahl 1, 21 (Frau von Frauenstein schenkt der Abtei in 
Rommersdorf, Kreis Neuwied, ein Gut zu Pfaffendorf, bei Ehrenbreit- 
stein, 1295), 2, 1 (Bündniss der Stat Wesel mit Boppard 1301), 2, 23 
(Herr von Rennenberg, bei Linz, tauscht mit dem S. Katharinenkloster 
1312), 2, 36 (des Wildgrafen von Schmiedburg, auf dem Hundsrück, , 
Schuldbrief an Herrn von Reidenbach 1316), 2, 53 (Graf von Sponheim 
verweist Herrn von Ehrenberg, Kreis S.Goar, zum Lehnempfang, 1318), 
2, 66 (Herr von Burenzheim, zwischen Andernach und Maien, 1320), 2, 
73 (des Herrn von Schonenburg, Burgmanns von Schönberg, bei Ober- 
Wesel, — s. Leo Territorien 1, 994 Anm. — Erbzinsbrief für Herrn 
von Arzehem in Coblenz 1321), 2, 76 (Ropecher von Burcbge verkauft 
einen Weingarten an Sprenkirsbach 1322), 2, 84 (des Ritters von Brauns- 
horn-Bilstein, sso. S. Goar, Revers an das Erzstift Trier 1322), 2, 88 
(des Wildgrafen von Kirberg, auf dem Hundsrück, Burgmannenrevers an 
das Erzstift Trier 1323), 2, 93 (des Wildgrafen von Schmiedburg Lehns- 
revers an den Erzbischof von Trier 1324), 2, 109 (Frau von Braunsberg, 
nno. Neuwied, weist die Lehen und Rechte der von Braunsberg als In- 
haber der Grafschaft Wied 1326), 2, 112 (des Rates von Coblenz Ent- 
scheidung zwischen Trier und Boppard 1326), 2, 122 (der Stat Boppard 
Revers an Trier 1327), 2, 123 (Frau von Arras, bei Alf, an der Mosel, 
bestätigt Münster-Maifeld ein Kelterhaus 1327), 2, 131 (des Burggrafen 
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von Hammerstein, nw. Neuwied, Klage gegen Herrn von Braunsberg 
1329), 2, 140 (des Ritters von Treis Revers an Carden und Treis 1330), 
2, 149 (die Gemeinde Alf, an der Mosel, erkennt die Rechte des Klosters 
Stuben an 1331), 2, 153 (des Herrn von Crufte, am Laacher See, Vertrag 
mit dem Abte von Laach 1332). 

Lacomblet Urkundenbuch 3, 396 (Graf von Mark bekundet eine 
Eheberedung mit Nassau 1343), 3, 632 (die Stat Andernach nimmt die 
Gemeinde Ober- und Niederbreisig zu Mitbürgern auf 1362), 3, 911 
(Brief des Grafen von Nassau an den Herzog von Berg 1389). 



Consonanten. 

Hd. d und euphonisches t ist Regel. — Verdopplung in 
gereddet Hö. 1, 2, — Ausfall in ar (oder) Hö. 2, 26, beyrve 
Hö. 2, 109. 

Hd. t. Im An- und Inlaut gewönlich d: dun döde Ger- 
drüt Hö. 1, 21, stede berädin aldir haldin Hö. 2, 1, — aber 
Boparte volvurtin biheltnisse zalte Hö. 2, 1, — r Itters Hö. 
2, 213, - syete, latus, Hö. 2, 103. — D im Auslaut: Ger- 
drud Hö. I, 21, gud bid Hö. 2, 122, — t: zellit, numerat, Hö. 
2, 73, wärit Hö. 2, 53. — Abfall, regelmässig in ist: is Hö. 
2, 1. 36. 66. 73. 76 usw., — selten daneben ist: Hö. 2, 88, 
L. 3, 396, — nach h: Gisilbrech, Hö. 2, 73, gehuldich Hö. 
2, 36, gerechlige Hö. 2, 109. — Unorganisches t: tvistent Hö. 
2, 88, geloftnisse Hö. 2, 1. 

Hd. z. T erhält sich in tuschin Hö. 2, 1. 73. 103. 140, 
vorsat (versatzt) Hö. 2, 131; — im Auslaut bewahren sich 
die alten Pronomin alforraen, doch mit geringerer Zähigkeit als 
in IV. V: neben dat wat it allit — dit Hö. 1, 21; 2, 1. 23. 
53. 66. 73. 76. 84. 88. 109. 122. 123. 131. 140. 149. 153, 
L. 3, 396. 632. 911, — ändert Hö. 2, 93, — id dad Hö. 2, 
53. 84. 109. 122, — auch daz Hö. 2, 53, was L. 3, 396, 
is Hö. 2, 123, datz Hö. 2, 36. — Die Schreibung s ausser 
den eben citierten Fällen in suelve Hö. 2, 23, bis Hö. 2, 
122. 140. 
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Hd. s. Selten dafür z: uns HÖ. 2, 1. 

Hd. b und euphonisches p. Im Inlaut v: have live ge- 
lovit — selvin Hö. 1, 21, erve Kovelenze Hö. 2, 73 usw. : daneben 
die Schreibungen Zw: gegebven Hö. 2, 66, — fv: gescreifvenUö. 
2, 73, — dann f: eirfeliche Hö. 2, 149, — aber besonders vor 
Consonanten gelefth Hö. 2, 66, interfte Hö. 2, 109, erfflichin 
L. 3, 632. — Doch ist b keineswegs selten: gelobin gegebin 
seibin Hö. 2, 1, geiben gescriben Hö. 2, 73. — Entscheidung 
über die Aussprache gewährt nur der constante Auslaut ph f: 
schref Hö. 2, 23. 36, liph Hö. 2, 66, gaf Hö. 2, 131, of Hö. 
2, 140, L. 3, 237. 396, -half Hö. 2, 73. 76. 109. — Ausfall: 
gegeyn Hö. 2, 23, gen Hö. 2, 36. 

Hd. ph. Im Anlaut p: Pafindorf, bei Ehrenbreitstein, 
Hö. 1, 21, pont pande Hö. 2, 36, pennenge Hö. 2, 73. 109. 
123. 131. 237, punt Hö. 2, 76, pwn* penninge Hö. 2, 88, ,pa/fen 
L. 3,911. — Im Inlaut und Auslaut ist die Verschiebung ganz 
durchgedrungen, jedoch so dass hie und da Formen mit alten 
p als gleichberechtigt erscheinen: Paffindorf, bei Ehren- 
breitstein, Hö. 1, 21, paffen L. 3, 911, -dorfe Hö. 2, 140, 
.dorffin L. 3, 632, dorffer L. 3, 911, dorfs L. 3, 632, — uf 
uph Hö. 2, 1. 23. 66. 73. 76. 88. 112. 122. 123. 131. 140. 
149. 153, L. 3, 313. 396. 632. 911, üfiouf Hö. 2, 140, — 
dorf Hö. 2, 36. 88, Heydenstorph Hö. 2, 109, Gindersdorf 
Dierdorf, no. Neuwied, Hö. 2, 131, Ludenstorf bei Andernach 
am Rhein, Hö. 2, 140. — Gewäpinder Hö. 2, 131 ist eine 
bekaunte Ausname: aber up Hö. 2, 1. 153 ist Nebenform. In 
beiden Urkunden auch uf. 

Hd. fv: Wrauwenstein Hö. 2, 73. — Vor ( unverändert 
stift Hö. 2, 84. 122. — Im Inlaut einmal nebven Hö. 2, 66. 

Hd. w. Dafür i; in t&tm Hö. 2, 1, vwrcfc Hö. 2, 66, 
t'ärw/en Hö. 2, 76. — Ausfall in sustir Hö. 1, 21. 

Hd. g und euphonisches k. Ehelicher Hö. 2, 122, nd&e- 
fctire» und kege L. 3, 632 sind Assimilationen. — Im In- 
laut einige gh ch chg: daghe gehanghin L. 3, 632, — burche 
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Hö. 2, 73, Burchge Hö. 2, 76, hüdichen dache Hö, 2, 109, 
leckten Hö. 2, 76. — Ausfall: geyn Hö. 2, 109, stoe«//* beclayn 
Hö. 2, 131, Uendeme Hö. 2, 149, virsade Hö. 2, 112. — Im 
Auslaut regelmässig cä: genedich Hö. 1, 21, mac/> cricÄ burch- 
grevin Hö. 2, 1, dinch Hö. 2, 36, dacÄ Hö. 2, 73 usw. — 
Aber auch g kommt vor Renninberg Hö. 2, 23, Hö. 2, 
66, — c nur sehr selten. 

Hd. ch wird mituuter g gg geschrieben: bilge Hö. 2, 53, 
gesprogene spregget Hö. 2, 76, kuntlige Hö. 2, 84, gerechlige 
Hö. 2, 109, formen Hö. 2, 109. 237. 

Hd. h. Dafür g gh: Megtilt Hö. 2, 23, zogth Hö. 2, 66, 
rnaight L. 3, 632, — gexchege Hö. 2, 76, geschdgen Hö. 2, 
149, — rfwr# Hö. 2, 1. — Vereinzelt c: knecthe Hö. 2, 149, 

— Ausfall, Abfall: scholteize Hö. 2, 1, eren Hö. 2, 66, — 
setzyn Hö. 2, 36. 131, seis Hö. 2, 73. 109, wdsin Hö. 2, 1, 
ietf Hö. 2, 84, weitf Hö. 2, 109. 131, — aber auch sehs Hö. 
2, 76, — setw* (sehent) Hö. 2, 23. 80. 123. 149, lein (lehen) 
Hö. 2, 88, geschien Hö. 2, 122, verzQen Hö. 2, 140, #ewt Hö. 
2, 149, — bevdlin Hö. 2, 112, — na L. 3, 911. — Aber 
ndchgebürin HÖ. 2, 1. — Wechsel mit w: geluwin Hö. 2, 131. 

— Unorganisches h im Anlaut har (oder) han'herve Hö. 2 
36, huns Hö. 2, 76. 

Hd. Dafür auch g gh: geinin ghenen Hö. 2, 23. 36, 
gelien Hö. 2, 66. 88. 109. 112. 122, L. 3, 396, geirlisch (wol 
Versehen für geirlich) Hö. 2, 131. 

Hd. m. Hö. 2, 53 hat man und wan. — M$bc (mineme) 
Hö. 2, 73. 

Hd. n. Charakteristische Schreibungen: /wwove Hö. 2, 
36, iggcsigil Hö. 2, 73. — Ganz vereinzelt ist vißin (quintus) 
Hö. 1, 21. 

Hd. /. Verdopplung: sollin Hö. 2, 1, hattevin Hö. 2, 36. 

— Ausfall: as Hö. 2, 73. 123. 131, neben als Hö. 2, 1. — 
Unorganisches l in Szetlzyl Hö. 2, 36. 
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Hd. r. Wechsel mit l in priol HÖ. 1, 21, — Abfall: 
selten in wir: wi Hö. 2, 88, — Öfters de die Hö. 1, 21, L. 
3, 396, — he hie Hö. 2, 1. 66. 73. 88. 109. 122, neben her 
Hö. 2, 122. 

Hd. sch. Dafür auch s: lieyrsaf Hö. 2, 109, — ss: tussen 
Hö. 2, 73, büisse Hö. 1, 149, — sz: Szetteyl Hö. 2, 36. 



V o c a 1 e. 

Hd. a ä. Dafür tritt e e ein in ehtte Hö. 2, 76. 131, — 
entsehen L. 3, 632. — Greve Hö. 2, 1. 36. 88. 109. 122. 
131, L. 3, 313. 396. 632. 911 wird Umlaut sein, — ebenso 
greyven Hö. 2, 109, grieve Hö. 2, 53, — neben gräveschaffe 
Hö. 2, 53, gräve L. 3, 396. — Die Diphthongierung zu ae 
ai geht von den Oxy tonen aus: Spainheim Hö. 2, 53, feaicA 
Hö. 2, 73, aiw Hö. 2, 88, s/a# Hö. 2, 122, gemaent L. 3, 
396, maight L. 3, 632. Paroxyfonen werden nur in sorglos 
geschriebenen Urkunden auf gleiche Weise behandelt, so Hö. 
2, 73, naymen saymenclichen. — Die langen d sind schon 
weiter gegangen: raithain gain Hö. 2, 1, hait Hö. 2,53, jair 
Hö. 2, 76. 84. 88, heymail Hö. 2, 152, at/w ^a«^, capelayiis 
Hö. 2, 109, #eda<?n Hö. 2, 122, offenbair L. 3, 632, — fcmen 
Hö. 2, 23. 149, L. 3, 396, raide Hö. 2, 73, ;atre Hö. 2, 88. 
122. 140, laissene Hö. 2, 122, geslaiffen L. 3, 396. Aber Hö. 
2, 1. 122 noch deutlich rait neben berddin rdde, 2, 76. 84. 
Aam neben ane. — Hö. 1, 21 zeigt diese Erhöhung noch gar 
nicht. — Liquiden wirken verdumpfend: tfrsomin Hö. 2, 36, 
Irmegurte Hö. 2, 66. 

Hd. e e. Dafür ei in ^eiww eedeii Hö. 2, 23, deyme reichte 
Hö. 2, 73, teyse» Hö. 2, 109, breichchen Hö. 2, 122, (ton 
Hö. 2, 149, eyndreichtich Hö. 2, 112, reic^ L. 3, 632, — 
ie: nieve ergieven Hö. 2, 53, siehent L. 3, 396, — i: dir Hö. 
2, 1, Hö. 2, 36, knichte Hö. 2, 112, eokfcr wtf/en Hö. 2, 
122, gedinknisse Hö. 2, 131. — In Ableitungssilben und 
Endungen herrscht % dem e vor, aber auch ei findet sich: 
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weiseim eideil Hö. 2, 23, seheint Hö. 2, 76. — Liquiden und 
m; wirken verdumpfend: don Hö. 2, 36, geynwordichme Hö. 2, 
109. 122. 140, zwölf Wullen L. 3, 396, sustir Hö. 1, 21. — 
Auch e kann den Weg des kurzen Vocales einschlagen: steit 
steint Hö. 2, 73. 123, L. 3, 632, eiliche Hö. 2, 84, feine 
Äeirre eirsten Hö. 2, 109, eirfoys Hö. 2, 140, — fcew Hö. 2, 
46, hyerschaf Hö. 2, 131, — GSrfaw* L. 3, 396, $rsomin Hö. 2, 
36. 149. 

Hd. ae. Dafür regelmässig e: genedich Hö. 1, 21, were 
Hö. 2, 1, sferfe Hö. 2, 23 usw., das dann öfters wie e mit ei 
ie wechselt: Steide Hö. 2, 23, geiben Hö. 2, 73, geneydich 
Hö. 2, 109, geirlich neystin Hö. 2, 131, — niestin Hö. 2, 53. 

Hd. i. Die Vertretung e ist häufig: sevene Hö. 2, 23, 
Smedeborch Hö. 2, 36, rethers Hö. 2, 66, spregget eme Hö. 2, 
76, weder Hö. 2, 84, Frederich Hö. 2, 88, wesew Hö. 2, 109, 
besegilt Hö. 2, 123. 140, desme Hö. 2, 149, er Hö. 2, 88. 
149, ere hemel L. 3, 313, brengent mede L. 3, 396, vurschreven 

L. 3, 632, er Hö. 2, 88, pennenge Hö. 2, 73, — ftitfön irme 

besigelin Hö. 1, 21, diesen Hö. 2, 88. 112. 122. 123. 140, L. 

3, 396. 632, ime Hö. 2, 122, friede L. 3, 396. 911, ingesiegil 
L. 3, 632, — deise beneiden weisein Hö. 2, 23, gescreifven 
leigit Hö. 2, 73, eiren Hö. 2, 122, »etden L. 3, 632. - Da- 
neben Verdumpfungen zu u o in rundere Hö. 2, 23, 
Hö. 2, 84, (tö«n dusme Hö. 1, 21; 2, 23. 36 66. 76. 109. 
123. — Dieses u diphthongiert sich zu ui in: duysme Hö. 2, 73. 

Hd. o ö. Dafür altes a in van Hö. 1, 21; 2, 23. 36. 
73. 76. 109. 123. 131« 149, L. 3, 313. 396. 911, sal Hö. 2, 
36. 66. 131. 140. 149, — neben von Hö.2, 84. 88. 123, — wal 
Hö. 2, 88, — neues in wanende Hö. 2, 109, wanhaftich Hö. 
2, 112, af ave Hö. 2, 140. 149, vdde (vogete) L. 3, 632, — 
u in u/fenbirlichen Hö. 2, 112. 131, vur Hö. 2, 123, genimen 
Hö. 2, 131, ttw/rfe Hö. 2, 123. Diphthongierungen treten 
selten ein, bei jenen a in gewainlich Hö. 2, 88. 122, — bei 
o in alsoilch Hö. 2, 88, Äoyf Hö. 2, 109, wir Hö. 2, 149, 
#oidis Hö. 2, 73, buschoyve Hö, 2, 109, mokhte Hö. 2, 140, 

He in sei, nfr. Geschaftasprachc 23 
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hoyfe L. 3, 911. — Hd. 6 oe. Die Entsprechung ä ist ganz 
vereinzelt zwä march Hö. 2, 66, — wenig häufiger ist«: düde 
Hö. 2, 66, strüis Hö. 2, 123, zügehürrende L. 3, 313. — 
Diphthongierungen: n<n* Hö. 2, 76. 88, Noythüsen Hö. 2, 109. 
131, hoych lois Hö. 2, 122, 6rot* Hö. 2, 149, stoissit Hö. 2, 
73, doyde Hö. 2, 109, $rmsse gekoeret Hö. 2, 122, Hö. 
2, 131. — Ausgang von den Oxytonen zeigt noit broit neben 
horent Hö. 2, 76. 88. 109, lois neben böseme Hö. 2, 122. 

Hd. u ü. Vor Liquiden häufig o: Smedeborch pont drü- 
hondirt Hö. 2, 36, wortfe Honoltstein Hö. 2, 88, jetorfe Hö. 
2, 122, wcmster Hö. 2, 123, scoltlieise Hö. 2, 112. 149, - 
aber auch of Hö. 2, 53. 88, #ogtf& Hö. 2, 66, mo#en Hö. 2, 
88. 122, Lodewich HÖ. 2, 131, — dann die Vertreter von o: 
soenen L. 3, 396, soelent moeyent L. 3, 632; wenn nicht Um- 
laut. — Neben hd. unde Hö. 2, 1. 53. 73. 84. 109. 122. 
123. 131. 140, L. 3, 396. 632. 911 auch ende Hö. 2, 36. 88, 
mit unde. — Der Umlaut ist der Mundart vielleicht nicht 
abzusprechen: buysse Hö. 2, 149. — Ganz vereinzelt ist fefttn, 
quintus, Hö. 1, 21. 

Hd. ei. Die Monophthongierung in e ist unhäufig und 
ungeregelt: schref Hö. 2, 23, Henrich Hö. 2, 36. 109, en Hö. 
2, 73, gemenentltche Hö. 2, 122, rf%i'n Hö. 2, 123. 131, 
heligin meinedich Hö. 2, 140. 

Hd. iw wird ganz regelmässig in ü monophthongiert: 
vrunde trüeliche nünzich Hö. i, 21, lüdin Hö. 2, 1, druhun- 
dirt Hö. 2, 23, üch gezüge Hö. 2, 53 usw., — diu aber erscheint 
gewönlich als die Hö. 2, 53, <Zj Hö. 2, 131, — di Hö. 1, 21, 
— di Hö. 2, 23. 109. 

Hd. ie ist häufig, wechselt aber mit t e: Trire vi $ Hö. 
% 112, — de Hö. 2, 23. 66, Bederiche hee Hö. 2, 66, Zeve 
Hö. 2, 84, ehelicher wo Hö. 2, 122, ewer Hö. 2, 149 ; 
für e auch ei: breifve Hö. 2, 73, dey breyf neit Hö. 2, 76, 
cfeins* geingen veirten Hö. 2, 112, cra'cA Hö. 2, 131, veir Hö. 
2, 149. 

Hd. ou öu. Dafür auch au: urlauf auch Hö. 2, 1, Wrau- 
wensten Hö. 2, 73. 149, L. 3, 632, kaufe gerauvit Hö. 2, 112, 
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auweste Hö. 2, 149, Nassauwe L. 3, 396. 911. Daneben oi: 
boimgart Hö. 2, 76, geloyfde Hö. 2, 109, hoy finde beroyft L. 
3, 911. — Selten Monophthongierung: vröen Hö. 2, 66. — 
Umlaut in leufit Hö. 2, 1. 

Hd. uo üe. Neben uo ü auch o: gU Hö. 2, 131. — Für 
den Diphthong sehr häufig 6 ü: dön göddis Hö. 2, 36, done 
Hö. 2, 80, genöcMlch Hö. 2, 122, ärafer Hö. 2, 123, woder 
roritf Hö. 2, 131, ^f^c so Hö. 2, 149, - 0fcBr Hö. 2, 1, dww 
Hö. 2, 88, gut gütz Hö. 2, 109. 122, geheimsticht Hö. 2, 112, 
fuur L. 3, 313, genügen L. 3, 396, gebrüder L. 3, 911. — 
Diphthongierungen: goit Hö. 2, 66, doiw Hö. 2, 76. 131, L. 3, 
632, noit Hö. 2, 84. 140, gesamt ge»noitliche Hö. 2, 149, — 
dorn Hö. 2, 84. 140, L. 3, 396. 632. 

Apokope und Synkope: wer abir, vrunt Plur., was auch hd. 
ist, Hö. 2, 1 — uns für unses, bilge (billiche) Hö. 2, 53. 
Schwere Fälle sind selten. 

Unorganisches e i in zinis (census) solilde (solde) Hö. 2, 
73, hallevin (halben) Hö. 2, 36. — Ueber die Vocale der Ab- 
leitungssilben und Endungen s. unter hd. e. 



Charakteristik TL 

VI unterscheidet sich von IV nur durch häufige Ver- 
schiebung des p nach Liquiden und in up. Schon bei einem 
Falle uf habe ich das betreffende Dm. unter VI gesetzt. Die 
z dringen auch in die Pronominalformen ein. Vgl. p. 168. — 
Blieb dat in einer grösseren Urkunde nicht wenigstens zweimal, 
so rechnete ich sie zu VII. 
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Literatur TL 

12. Jh. Anno. 

13. Jh. Bruder Hermanns Jolante, Pfeiffers Altdeutsches 
Uebungsbuch p. 103, — vielleicht Geistliche Lilien (Prosa und 
Verse) Germ. 3, 56, wenn nicht IV. 

14. Jh. Das Gedicht von der Liebe, Christi- und Marien- 
Tagzeiten und erbauliche Prosa Zs. 17, 1, — vielleicht die 
Schachaufgaben Zs. 14, 179, wenn nicht IV. 

15. Jh. Arnolds von Harff Pilgerfahrt 1496 — 99 ed. 
Groote 1860. 

[16. Jh. Van Arnt Buschmann und Henrich Cöln, Germ. 
17, 77; 12, 104]. 



Geographische Uebersicht VL . 

VI war im 14. Jh. — vom 13. nur eine Urkunde — 
Amtssprache von Trier: Gü. 3, 5 (1300), Marx 1, 489 (Eid 
des Kämmeramtes o. D.) und 8. Verkehr, — von Sponheim 
Hö. 2, 53 (= Gü. 3, 84, 1318), - von Nassau L. 3, 911 
(1389) und s. Verkehr. 

Dann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links 
Rhein: von Tomburg, Kreis Rheinbach, cölnisch, Gü. 3, 255 
(1339), Sinzig, am Rhein, ober Remagen, königliche Pfalz, an 
Jülich verpfändet, Gü. 3, 650 (1396) von Saffen- 

berg, s. Grafschaft Ahr, cölnisches Lehn, Gü. 3, 480 (1 ;62), 
von Kempenich, ono. Adenau, triersches Lehn, Gü. 3, 619 
(1389), Andernach, am Rhein, unter Neuwied, cölnisih. L. 3, 
632 (1362) Trimbs, ö. Maien, das tricrsch, Wt. 

2, 476 (1390), Ober-Mendig, uno. Maien, das triersch, Wt. 2, 
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494 (1382), Nieder-Mendig, nno. Maien, das triersch, Wt. 2, 
489 (1382), von Crufte, no. Maien, das triersch, Hö. 2, 153 
(1332), von Burenzheini, no. Maien, das triersch, Hö. 2, 66 
(1320), von Polch, so. Maien, das triersch, Gü. 3, 662 (1399), 
Coblenz, triersch, Hö. 2, 112 (1326), Gü. 3, 501 (1365) 

Mertloch, 1. Mosel, zwischen Münster-Maifeld und 
Polch, virneburgisch, Wt. 2, 452 (1389), von Ettink und Mert- 
loch, triersche und monrealsche Burgleute, Gü. 3, 402 (1353) 

von Treis, an der Mosel, unter Cochem, triersch, 
Hö. 2, 140 (1330), Gü. 3, 315 (1345), von Ehrenberg, nww. 
S. Goar, pfälzisches Lehen, Gü. 3, 219 (1327) 
Berncastel, so. Wittlich, triersch, Wt. 2, 353 (1315), von Burg, 
s\v. Zell, Hö. 2, 76 (1322), von Alf, an der Mosel, nw. Zell, 
triersch, Hö. 2, 149 (1332), von Arras, an der Mosel, Kreis 
Zell, triersch, Hö. 2, 123 (1327), Ober-Wesel, am Rhein, ober 
S. Goar, Reichsstat, Hö. 2, 12 (1301) Hamme, 
an der Saarmündung, triersch, Gü. 3, 254 (= Wt. 2, 83, 1339), 

rechts Rhein: Siegburg, no. Bonn, im Bergischen, L. 3, 
542 (1355) Erpel, gegenüber Remagen, cölnisch, 

Wt. 5, 328 (1388), 335 (1396), von Rennenberg, bei Linz, 
cölnisch, Hö. 2, 23 (1312) von Hammerstein, 

noo. Neuwied, triersches Lehn, Hö. 2, 231 (1329), Gü. 3, 375 
(1351), 484 (1362), von Braunsberg-, noo. Neuwied, -Isenburg, 
n. Bendorf, pfälzische Lehn, Gü. 3, 223 (1337), von Brauns- 
berg, noo. Neuwied, cölnische und sainische Lehn, Hö. 2, 109 
(1326), von Sain, no. Neuwied, triersches Lehn, L. 3, 313 
(1337), 308 (1337), von Isenburg, no. Bendorf, pfälzische Lehn, 
Gü. 3, 203 (1334), von Helfenstein, gegenüber Coblenz, triersch, 
Hö. 2, 32 (1315). 

Die Mundart ist in Gebiet eingedrungen, welches im vorigen 
Jh. IV und V beherrscht hatten. IV war links Rhein wie es 
scheint in Ahr und Hochstaden, also s. und w. von Tomburg 
und Sinzig, bis wohin VI im 14. Jh. hinaufsteigt, und rechts 
Rhein sind gerade die nun als VI angehörig bezeugten Sieg- 
burg Rennenberg Braunsberg Isenburg und das benachbarte 
Neuerburg IV gewesen. Allerdings bleibt auch IV an den er- 
wähnten Gebieten, s. Conflict. — Aber wirklich abgelöst hat 
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VI die Mundart V in Trier und Braunsberg. Ob in Oberwesel 
die Mundart V oder VII durch VI verdrängt wurde ist schwer 
zu sagen: es liegt zwischen Hirzenach, das auf V, und Ruperts- 
berg, das auf VII wiese. 

Führer der Mundart ist Trier, das sich durch Adoptierung 
von VI sowol dem hd. als dem IV der cölnischen Canzlei 
nähert. 



Conflicte 

mit IV. — IV erstreckt sich links Rhein südöstlich bis nach 
Münster-Maifeld Kuttenheim, und VI steigt hinauf bis Tomburg 
Sinzig, beides gemeinschaftliche Stationen. — Rechts Rhein: 
IV endet südlich bei Hammerstein und Sain, beide unter den 
südlichsten Stationen von VI, — im Norden wird VI durch 
Siegburg begränzt, in dessen Nähe das noch IV angehörige 
Drachenfels liegt. 

mitV. Die Berührungen sind in Sinzig, das beide Mund- 
arten zeigt, und in Helfenstein mit V, neben Coblenz mit VL 
Doch s. die Bemerkung über V im 14. Jh. p. 343. 

mit VII. Vni. IX. X. XI, s. diese Mundarten. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Trier bedienten sich der Mundart die 
Herzogin in Baiern Gü. 3, 112 (mit Pfalzgraf, Nassau Spon- 
heim an Trier und König von Böhmen 1322), — die Pfalz- 
gräfin Hö. 2, 80 (1322). 

Dann die Geschlechter und Ortschaften, links Rhein: von 
Braunshorn, sso. S. Goar, Hö. 2, 84 (mit von Bilstein, w. 
Braunshorn, 1322), Boppard, am Rhein, unter S. Goar, Hö. 2 y 
122 (1327), von Schmidburg, Kreis Stmmern, 

Hö. 2, 93 (1324) Wildgraf von Kirburg, Kreis 
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Kreuznach, Gü. 3, 166 (1330), 3, 169 (1330), Hö. 2, 88 
(1323). 

Baiern und Pfalzgräfin beweisen für Trier. 

Zum Verkehr mit Nassau: Graf von Mark L. 3, 396 
(1342). 

Mark beweist für Nassau. 

Ausserdem zum Verkehr zwischen Cöln und Andernach 
Gü. 3, 334 (1347), Cöln und von Riederen L. 3, 842 (Be- 
lehnung mit Besitz im Odenwald; die Urkunde eingerückt in 
den Revers der Belehnten 1379). Es wären dies die einzigen 
mir bekannten cölnischen Zeugnisse für VI im 14. Jh. 

Dann zwischen den Geschlechtern und Ortschaften, links 
Rhein: von Covern, links Mosel, bei Coblenz, und von Mander- 
scheid, Gü. 3, 301 (1344), von Frauenstein, sww. Wiesbaden, 
und Abtei Rommersdorf, Kreis Neuwied, Hö. 1, 21 (1295), 
Wildgraf von Schmiedburg, im Hundsrück, und von Reideubach, 
bei S. Wendel, s. Birkenfeld, Hö. 2, 36 (1316 unsicher), von 
Schöneck-, Kreis S. Goar, -Burenzheim - Olbrück und Lonnich 
Gü. 3, 612 (1387), von Schonenburg, Burgmann von Schönberg, 
bei Oberwesel, (Leo Terr. 2, 994 Anm.) und von Arzehem, in 
Coblenz, Hö. 2, 73 (1326). 



Im 15. Jh. war VI Amtssprache der rheinischen Kur- 
fürsten Wü. 2, 107 (1420), — Cölns L. 4, 414 (1480), S. 984 
(1482), Gü. 4, 315 (1401), Chm. Rup. 3 (1401), — Jülich - 
Berg - Ravensbergs L. 4, 452 (1491), L. A. 1, p. 111 (15. 
16. Jh.), Chm. Max N. 46 (1494), — des Landgrafen von 
Hessen L. 4, 25 (1404)*. 

Dann finden wir die Mundart bei den Geschlechtern, in 
den Ortschaften, links Rhein: Villen, w. Achen, im Limbur- 
gischen, Wt. 6, 711, 1 Wilhelmstein, ngo. Achen, ßiiichscJi, L. 
A. 7, 115 (1536), Call und Gressenich, zwischen Düren und 
Achen, jülichsch, Wt. 2, 796 (1492), Zülpich, so. Düren, cöl- 
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nisch, Wt. 2, 715 *, Frauenberg, zwiscJien Zülpich und Eus- 
kirchen, jülichsch, Wt. 2, 705 (1559) \ Weilerwist, so. Leche- 
nich, cölnisch, Wt. 2, 724 1 Amt Wehrmeisterei, 
s. Düren, jülichsch, L. A. 7, 110 (1555), Dreiborn, zwischen 
Schleiden und Monjoie, jülichsch, Wt. 2, 765 (1419 junge 
Abschrift) 1 , Schieff erber g, bei Heimbach, jülichsch, L. A. 7, 
111 (16. Jh.), Olef, zwischen Schleiden und Gemünd, jülichsch, 
Wt. 2, 768 (1546)," Glehn, no. Schleiden, cölnisch, L. A. 6, 
21 (16. Jh.) 12 , Voisheim, zwiscJien Gemünd und Münstereifel, 
jülichsch, Wt. 2, 686 (1593) l , Nemmenich, nww. Euskirchen, 
jülichsch, L. A. 7, 97 (1564) \ Bornheim, nw. Bonn, cölnisch 
L. A. 6, 36 (16. Jh.), Vilich, zwischen Rheinbach und Muffen- 
dorf, cölnisch, Wt. 2, 656 (1485), Oberbachem, s. Bonn, cöl- 
nisch, L. A. 6, 13 (1536) 1 Amel, so. Malmedy, 
nassau - viandensch, Ha. p. 13 (1472) \ Freilingen, s. Blanken- 
heim, blankenheimisch, Wt. 2, 577 (1509), Hospelt, S.Münster- 
eifel, jülichsch, Wt. 6, 664 (1547) 12 , Ahrweiler, wsw. Remagen, 
cölnisch, Wt. 2, 646 (1400), von Kempenich, s. Ahrweiler, 
triersches Lehn, Gü. 4, 65 (1414) Oltzleim, 
zivischen Prüm und Stefflen, prümisch, Wt. 2, 595 (1518), 2, 
596, Stefflen, zwischen Oltzheim und Hillesheim, blankenliei- 
misch, Wt. 2, 586 (1519) 12 , Nurburg, zwischen Kehlberg und 
Adenau, cölnisch, Wt. 2, 610 (1545. 1553) \ 6, 589 (1491), 
Sinzig, am Rhein, unter Breisig, vom Reich an Jülich ver- 
pfändet, Wt. 2, 718 (15. Jh.) 1 von Virneburg, 
wnw. Maien, triersche und cölnische Lehn, Gü. 4, 214 (1445), 
249 (1454), 355 (1480), Mckenich, Amt Andernach, cölnisch, 
L. A. 6, 1 (15. Jh.), Andernach, am Rhein, ober Breisig, cöl- 
nisch, Wt. 2, 624 (1498), Gü. 4, 311 (1467) Basbellain, 
n. Clervaux, luxemburgisch, Ha. p. 102 (vor 1475), Langefeld, 
w. Prüm, prümisch, Wt. 2, 591 (1517), 2, 592. 593, Prons- 
feld, s.Prüm, prümisch, Wt. 2, 552 (1476) \ Dockweiler, nnw. 
Daun, manderscheidisch, Wt. 3, 839 (16. Jh.) 1 , Retterath, 
zwischen Kaiseresch und Kelberg, virneburgisch, Wt. -2, 609 
(1468), Kürrenberg, w. Maien, triersch, Wt. 6, 638b, 6, 639 
(1454), von Eitz, bei Münster-Maifeld, Reichsministerial, Gü. 
4, 119 (1424), 143 (1430), Winningen, sww. Coblenz, spon- 
heimische Vogtei, Wt. 2, 503 (1507) 1 Wettel- 
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dorf, bei Schönecken, triersch, Wt. 6, 582 (H50), Seffern, s. 
Prüm, triersch, Wt. 2, 548 12 , Killburg, n. Trier, triersch, Wt. 
6, 573, 12 Bettenfeld, w. Manderscheid, triersch, Wt. 2, 604 
(1506), Strohn, ö. Manderscheid, daunisch, Daun im 15. Jh. 
zur Hälfte an Trier, Wt. 3, 803 (1510), Clotten, sw. Cochem, 
triersch, Wt. 6, 536, von Wünnenberg - Beilstein, Bassenheim, 
von der Leven, triersche Amtsleute, an der untern Mosel, Gü. 
4, 162 (1433) Wampach, District Diekirch, luxem- 

burgisch, Ha. 725 (1475), Landscheid, zwischen Wittlich und 
Bitburg, mailbergisch, Wt. 6, 558 12 , Monzel, an der Mosel, 
gegenüber Winterich, triersch, Wt. 2, 811 (1558), 

rechts Rhein: Hilden, w. Solingen, bergisch, L. A. 7, 127 
(1505) 18 , Windeck, soo. Cöln, bergisch, L. A. 7, 156 (1449), 
Seelscheidt, n. Siegburg, bergisch, Wt. 3, 24 (1440) l , Kirch- 
scheid, bei Lohmar, bergisch, L. A. 7, 149 (1500), Oberpleis, 
s. Siegburg, bergisch, L. A. 7, 154 (15. 16. Jh.) 1 , Mondorf, 
wsw. Siegburg, bergisch, L. A. 7, 141 (1505) 1 , Dattenfeld, 
o. Blankenberg, bergisch, L. A. 7, 157 (1548) 
Rennenberg, bei Linz, cölnisch, Wt. 1, 623 von 
Hammerstein, nw. Neuwied, triersches Lehn, Gü. 4, 60 (1413), 
von Reichenstein, nw. Neuwied, Gü. 4, 46 (1412), 4, 231 
(1419), Niederwert, non. Coblenz, triersch, Wt. 2, 510 (1469) 

Kirburg, im Westerwald, noo. Hachenburg, 
sainisch, Wt. 1, 643 (1537) * 

Dazu ein Brief des Niederländers (Chmel Mon. Habsb. 1, 
2, p. XL VI) Everat an Erzherzog Maximilian, Chmel Mon. 
Habsb. 1, 2, p. 406 (1478). 

VI hat im 15. Jh. grosse Fortschritte gemacht. Links 
Rhein nach N.: es ist in Cöln und Jülich -Berg -Ravensberg 
Amtssprache geworden. Während im 14. Jh. Tomburg Sinzig die 
nördlichsten Puncte gewesen waren, sehen wir die Mundart 
jetzt in den Parallelen 'Villen' 'Wilhelmstein' 'Wehrmeisterei' 
'Arnel v 01tzheim' 'Basbellain. W. hatte sich VI im 14. Jh. gar 
nur bis Saffenberg erstreckt. — Gegenüber diesen Erwerbungen 
hat die Mundart im S. Trier und Sponheim eingebüsst und 
berührt kaum mehr die Mosel, welche sie im vorigen Jh. im 
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So. sogar überschritten hatte. — Rechts Rhein: ebenfalls Fort- 
schritt nach N. Im 14. Jh. war Siegburg der nördlichste Punct: 
nun sind es Hilden, im vorigen Jh. IV, und Windeck, — und so. 
endet im 15. Jh. die Mundart in Kirburg, im 14. in Isenburg. 
Doch mag der Fortschritt hier nur scheinbar sein: denn in 
Nassau, wo im 14. Jh. VI geherrscht hatte, erscheint es nun 
nicht mehr. — Die Fortschritte sind also wesentlich im N., — 
wo unsre Mundart in das Gebiet von IV eintritt, ohne es zu 
verdrängen. 

Die Ausbreitung der Mundart rechts vom Rhein, wodurch 
die Reste der alten bergischen Amtssprache, welche III gewesen 
war, aufgesogen werden, kann im Zusammenhang stehen mit 
der schon lange vorher angebahnten Verbindung von Berg und 
Jülich 1423. Denn Jülich hatte im 14. Jh. schon ganz das 
cölnische IV angenommen, während Berg noch daneben seine 
altertümliche Mundart übte. — Wichtig als Zeugniss für die 
Bedeutung, welche man der Mundart beilegte, ist die eine 
hessische Urkunde : es vergleicht sich diesem excentrischen Er- 
scheinen etwa die Verwendung von VII in Grafschaft und im 
vorigen Jh. in Waldeck. — Denn Hessen hat im 14. 15. Jh. 
IX. X, also hd. Mundarten. 



Conflicte 

mit IIa in Villen. 

mit IV. - VI und IV sind Amtssprache in Cöln und Jülich 
Berg - Ravensberg. Dann : links Rhein geht VI n. bis Villen 
Gressenich Weilerwiss Cöln, — IV s. bis Amel Hunersdorf 
Antweiler Cochem Clotten Ellenz, — rechts Rhein hat VI 
seine nördlichste Grenze in Hilden und Windeck, IV seine 
südlichste in Hammerstein Leudesdorf. 

mit III/IV in Villen. 

mit VII. VIH. IX. X. XI, s. diese Mundarten. 
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Verkehr. 

Zum Verkehr mit Cöln bedient sich der Mundart von 
Drachenfels, am Rhein, s. Siegburg, L. 4, 343 (1469). 

Zum Verkehr mit Jülich -Berg -Ravensberg, links Rhein: 
Erkelenz, ngw. Jülich, L. 4, 481 (1498), von Nassau -Vianden- 
Dietz, im Luxemburgischen, L. 4, 273 (1445), — rechts Rhein: 
von Sain, n. Wied, L. 4, 487 (1500). 

Zum Verkehr mit Trier: von Vlatten, non. Schleiden, Gü. 
4, 138 (1428). 

Ausserdem finden wir die Mundart angewendet von den 
rheinischen Kurfürsten "Wü. 2, 107 (1420), — von den Herrn 
von Stain Staffel Walderdorf Elz Lahnstein, an der Mosel und 
Lahn, Gü. 4, 144 (1430). 



Zu den Beschreitungen III IV. V. VI 

In der Flexion der Nomina Pronomina Verba haben die 
Mundarten III. IV. V. VI seit dem 13. Jh. wesentliche Züge 
gemein. 

Nominale Declination. Die starken Substantiva neigen 
sich der schwachen Declination zu, und zwar nach ndl. Art. 
Masc. Sing. Acc. eynumne Hö. 1, 28, — und in Eigennamen 
häufiger als es im hd. geschieht: herinßberolde, her Didertche, 
Heinriche Hö. 2, 1, — Plur. Nom. dey breyven Hö. 1, 28, — 
Neutr. Plur. Acc. Mlychsvorworden L. 4, 67, — Fem. Sing. 
Gen. Dat. tweigungin besüggingin Hö. 1, 4, pinen Hö. 1, 28, 
gülden HÖ. 1, 6, erin Hö. 2, 168, derselver anspraichen ind 
vorderingen, in der maissen L. 4, 67, genaiden Hö. 1, 2, lei- 
stingin Hö. 2, 114, gemeindin helfin Hö. 2, 1, — Sing. Acc. 
besügginge Hö. 1, 4, eveiinge Hö. 1, 28. — Auch die con- 
sonantischen Stämme haben öfters Sing. Acc. ohne n. Weniger 
bedeutet den greve in Hö. 1, 28, da in demselben Dm. auch 
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an des burchgreve hove, deme greve vorkömmt: — aber an 
den sehen grevo, denselven grevo neben Sing. Dat. palcgreven, 
na sinen willen, — huysfraw neben Sing. Gen. huysfrawen L. 4, 
67 ist sicher. Doch sind die regelmässigen Formen nicht ver- 
drängt unsin herrin Hö. 2, 114, unsin ömen, vrauwen Hö. 2, 
32, scheffenen Hö. 2, 1. 

In der Pronominalflexion ist Plur. Acc. üch in den Dativ 
gedrungen Hö. 2, 53. — Plur. Gen. ir nach Analogie der 
Nominalflexion zu irre geworden, Hö. 2, 32. 114, L. 4, 67. — 
Der Dativ dem wechselt wie das Adjectivum mit der schwachen 
Form den, in alden rehte L. 2, 506, in den eyrsten Hö. 2, 168, 
uf den wassere Hö. 2, 1. — Sing. Acc. de also gleich dem 
Nom. nach Muster der nominalen schwachen Declination Hö. 
1, 3; s. Declination Hab. — Auch diser wird so behandelt 

e 

dise brief, dis brif Hö. 1, 4; 2, 53. 114,-- an disenbrlve Hö. 

1, 9. — Auch in Cristinen, sinen tvive Hö. 1, 13, an unsen 
güde L. 2, 572, sinen manne HÖ. 2, 8, twischen unsen neven 
Hö. 1, 4, bit gesunden live Hö. 1, 13, mid gödin willen, Hö. 

2, 168, mit berädin müde Hö. 2, 1 wird nur Analogie der 
schwachen Declination walten, nicht diese selbst. Denn die 
starken Formen haben daneben auch Geltung, und im Femini- 
num bloss diese: iegeltchem, vp dem sineme Hö, 1, 4, in un- 
seme sagen Hö. 1, 28, zu irme urbore Hö. 1, 6, zo yrem nutz, 
unsem swager L. 4, 67, — na rehter besüggingen Hö. 1, 4, 
in irer hant, in unsir rehtir urbore Hö. 1, 6, zu eynre noch 

merre sichireide Hö. 2, 114, bit allir unsir maht Hö. 2, 1, 
— während im Sing. Nom. unse here Hö. 1, 28, unse swager 
L. 4, 67, sine neve Hö. 2, 114, unse mune Hö. 1, 6, uns 
vrowe Hö. 2, 23, — Formen, denen keine starken in unsern 
Mundarten gegenüber stehen, — wirklich schwach zu sein 
scheinen. 

Conjugaüon. Schwache Formen: I Sing. Ind. Praes. ich 
besetzen, haven Hö. 1, 13, bidden Hö. 1, 21. 28, bekennen Hö. 
2, 153, bcwisin Hö. 2, 66, beclayn Hö. 2, 131, — willen Hö. 

1, 13, docn L. 4, 9, Hö. 1, 2, — bcvelen L. 2, 570, ien L. 

2, 572, nemen L. 4, 669, irkeesen L. 3, 216, gevin Hö. 1, 21, 
holden Hö. 2, 140, läzen L. 3, 911, — aber daneben, have 
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L. 2, 572, verwundere Gü. 4, 46. — Uebertritt in schwache 
Bildung in gewissen Verben. Praet. Ind. geschiede L. 3, 504, 
Hö. 1, 6. — Partie. Praet. gescheyt geschied L. 2, 434. 435. 
506. 1064; 3, 22, Hö. 1, 2. 28; 2, 66. 100. 114. 168. 203, 
gewest geweyst L. A. 1, 392, Hö. 1, 102. 215, L. 1, 280, — 
aber geschien Hö. 2, 12. 122, L. 4, 67. 

Nur selten lautet III Plur. Ind. Praes. auf en aus: hoeren 
L. 3, 216. — Vocalische Analogie beeinflusst III Sing. Ind. von 
tum: deyt L. 3, 66 (IV), 420 IV, neben duit L. 2, 506. - 
Geschehen neigt sich zur t*- Gasse in geschuyt L. 3, 636, s. 
Gr. I 3 , 261. 

Einige Verba der ersten schwachen Conjugation mit langer 
Wurzelsilbe haben im Conjunctiv Praet. Umlaut setten setzen 
Hö. 1, 3. 6. 7. 11, pente Hö. 2, 9, leckten Hö. 2, 76 gehengte 
Hö. 2, 122, untsechten L. 3, 693. S.oben zu IIa, Hb p. 195, 
und Genn. 15, 129. 
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Beschreibung. 

(10. 11. 12. Jh.) 



Quellen. 

I 

Baur Hessische Urkunden 2, 1 (Engilrik befreit eine Leibeigene 
und macht sie dem alten Münster von Mainz pflichtig 963; Or.), 2, 2 
(Erzbischof von Mainz beschenkt das Kloster S. Jacob bei Mainz 1091; 
nach einem Vidimus von 1286), 2, 3 (E. v. M. bestimmt Rechte des 
Klosters S. Jacob bei Mainz 1112; Or.j, 2, 4 (Provisor des Klosters 
S. Jacob bei Mainz bezeugt Schenkungen an S. Jacob 1112; Or.), 2, 7 
(Mainzer Bürger bezeugen einen Vertrag zwischen Mainzer Ministerialen 
1143; Or.), 2, 9 (Abt von S. Jacob bei Mainz nimmt geschenkte 
Mancipien in Besitz 1156; Or.), 2, 12 (E. v. M. befreit die Mainzer 
Weber von gewissen Verpflichtungen gegen eine Abgabe 1175; Or.), 2, 
13 (Propst von S. Peter in Mainz beurkundet einen Compromiss zwischen 
S.Peter und Mainzer Bürgern 1175; Or.), 2, 14 (Aebtissin von S.Maria 
in Mainz verpachtet ein Gut in Zarenheim an Herrn von Husen 1177; 
Or.), 2, 16 (Vorstände der Ecclesia maior in Mainz bestimmen Abgaben 
von Unter-Ulmen 1191; aus dem Mainzer Copialbuch), 2, 17 (Abt von 
S. Jacob bei Mainz verpachtet einen Weinberg bei Wizenouen 1192 — 
1206; Or.). 

Beyer Urkundenbuch 1, 110 (Henrich schenkt der Abtei Prüm die 
Villa Weinsheim, wsw. Alzei. Dat. Wimundasheim 868; aus dem goldnen 
Buch der Abtei Prüm, 10.— 12. Jh.), 1, 270 (Frau Bertha schenkt 
dem Kloster Metlach, an der Saar, Güter bei Walderfangen, Kreis 
Saarlouis, 995; aus dem jungen Diplomatar von Metlach), 1, 285 (E. v. 
M. weiht die Kirche von Mörschbach, Kreis Simmern, ein 1006), 1, 
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397 (königliche Urkunde 1098), 1, 413 (E. v. M. besetzt den Disiboden- 
berg bei Kreuznach mit Mönchen 1107), 1, 424 (Tausch zwischen dem 
Propst von S.Maria in Mainz und dem Kloster Disibodenberg bei Kreuz- 
nach 1112), 1, 486 (E. v. M. restituiert dem Kloster Disibodenberg bei 
Kreuznach ein Gut zu Windesheim, bei Kreuznach 1118), 1, 452 (könig- 
liche Urkunde 1125), 1, 457 (E. v. M. erneuert ein Herkommen zu 
Gunsten der Abtei Disibodenberg bei Kreuznach 1128), 1, 462 (E. v. 
M. bestätigt alle Besitzungen der Abtei Disibodenberg bei Kreuznach 
1128), 1, 467 (E. v. M. vergleicht das Stift S. Victor daselbst mit der 
Abtei Disibodenberg bei Kreuznach 1130), 1, 549 (E. v. M. vergleicht 
die Abtei Disibodenberg bei Kreuznach mit dem Stift B. Mariae ad 
gradus in Mainz 1147), 2, 73 (Abt von Wadgassen, an der Saar, lässt sich 
den rechtlichen Erwerb eines Grundstückes bei Hundesborn von Landulf 
bestätigen 1174—1185), 2, 80 (Vergleich der Abtei Metlach, an der Saar, 
mit dem Pfarrer zu Benstorf, bei Dieuze in Lothringen, über den Zehnten 
von Wahlen, Val, bei Bistroff in Lothringen, 1186), 2, 145 (Abt von Wad- 
gassen, an der Saar, verträgt sich mit dem Grafen von Saarwerden über 
die Vogtei von Rohrbach, bei Homburg, in Eheinbaiern, 1195), 2, 195 
(Abt von Wadgassen, an der Saar, kauft von dem Propst zu Zell, an 
der Mosel, Teile des Zehnten von Hulsberg 1171—1201), 2, 278 (Abt 
von Wadgassen, an der Saar, beurkundet die Beilegung eines Streites 
über -einen Wasserlauf zu Buss, Kreis Saarlouis, 1211), 2, 279 (die Grafen 
von Zweibrücken und Saarbrücken und der Propst von S. Paulin bei 
Trier schenken der Abtei Wadgassen, an der Saar, den Puzerberg 
1208—1211), 2, N. z. 2, 10 (Güterverzeichniss der Abtei Metlach, an 
der Saar, vom 10. — 12. Jh.), 2, N. z. 2, 14 (Güterverzeichniss des 
Nonnenklosters Rupertsberg, bei Bingen, p. 367—386, nach dem Jahre 
1177, p.386 vom Jahre 1202 bis 1204, p. 886-390 vom Jahre 1210 bis 
1220, wie es scheint ganz von weiblichen Händen : einmal nennt sich eine 
scriptrix. — *) die Aufzeichnungen von p. 386 hebe ich durch a) hervor. 



*) Der älteste Teil der Hs. soll nach p. 366 zwischen 1198—1212 
(wol Druckfehler für 1202) fallen; p. 386 gebe den Schluss der ursprüng- 
lichen Hs.; es folge eine „etwas spätere (1202 — 1204)", den Schluss mache 
die auch p. 386 beginnende „Hs. von 1210—1220". — In dem ältesten 
Teile Bind Hauaensche Schenkungen erwähnt, p. 375: Allodium domini 
Walten de Häsun quod pro remedio animee sue sororibus de s. Ruperto 
in Dolgesheim (bei Oppenheim, in RheinheBSen) una cum Adelheide uxore 
sua et Friderico ßio suo dedit. — Pro anima domne Adelheidis, uxoris 
supradicti donmi WaUeri, Fridericus ßius eorum dedit in Dinenheim 
IL vineas. — p. 384 Waltherus de Häsen, pro quo date sunt tres hübe 
et. VI. turn, agrorurn et curtis cum ediftciis in Dolgesheim, Die letzten 
zwei Citate scheinen keine andre Deutung zuzulassen als Friedrich habe 
für das Seelenheil seines Vaters eine Schenkung gemacht und ebenso 
später für das seiner Mutter. Denn war diese vor ihrem Manne ge- 
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Gudenus Codex diplomaticus 1, 12 (E. v. M. gründet Northeim, 
Northen, in Hannover, 1055), 1, 16 (E. v. M. stiftet das Kloster Kamberg, 
non. Meiningen, 1090; aus einem Transsumpt von 137), 2, 3 (E. v. M. 
gründet S. Peter extra muros 1069). 

Lacomblet Urkundenbuch 1, 382 (E.v.M. erniedrigt die Zollgefalle 
der Duisburger Kaufleute 1155). 

Stumpf Acta Maguntina 2 (Abt von S. Jacob bei Mainz bestimmt 
einen Erbpachtzins 1108), 4 (E. v. M. bestätigt in einer falschen Urkunde 
dem Kloster Reinhartsbrunn, im Gothaischen, eine Besitzung 1109), 9 
(E. v. M. bekundet einen Tausch 1122), 10 (E. v. M. bestätigt dem 
Kloster Hasungen, w. Cassel, eine Schenkung 1124), 14 (E. v. M. be- 
stätigt einen Gütertausch 1128), 17 (E. v. M. schenkt dem Stifte Jecha- 
burg zwei Orte 1133), 19 (E. v. M. besiegelt dem Kloster Lippoldsberg, 
in Kurhessen an der Weser, sein Güterverzeichniss 1136), 21 (E. v. M. 
bestätigt dem Stifte Jechaburg eine Schenkung 1139), 23 (E. v. M. be- 
stätigt die Dotation der Mariencapelle zu Bingen 1143), 24 (E. v. M. 
ersetzt dem Kloster Disibodenberg, an der Mündung der Glan in die 
Nahe, eine Abtretung 1143), 29 (E. v. M. weiht die Kapelle zu Sibexen, 
s. Hildesheim, ein 1145), 39 (E. v. M. bestätigt dem Kloster Ichtershausen, 
zwischen Erfurt und Arnstadt, eine Schenkung 1148), 41 (E. v. M. 
schlichtet einen Streit zwischen dem Kloster Hasungen, w. Cassel, und 
dem Stifte Fritzlar 1149) 43 (E. v. M. schreibt dem Bischof von Hildes- 
heim 1150), 44 (E. v. M. bestätigt dem Kloster Hasungen, w. Cassel, 
eine Schenkung 1151), 46 (s. 44), 46 (E. v. M. bekundet einen Güter- 
tausch zwischen dem Kloster Hasungen, w. Cassel, und dem Herrn von 
Catterfeld 1151), 49 (E. v. M. bestätigt dem Kloster Lippoldsberg, in Kur- 
hessen, an der Weser, eine Schenkung 1142—1153), 50 (die Bürger von 
Mainz bekunden einen Erbschaftsvertrag 1143—1153), 51 (E. v. M. ver- 
gleicht das Kloster Northeim, Northen, an der Leine, und einen gewissen 
Reinhard 1144—1153), 66 (E. v. M. bekundet dem Kloster Rupertsberg bei 
Bingen Gütererwerbungen 1158), 67 (E. v. M. verkauft Güter im Wirz- 



storben so hätte doch Walther mit Friedrich an der Schenkung für ihre 
Seele sich betheiligt. Walthers Tod fällt also zwischen 1173 (MSF. p. 
237 und Baur Hessische Urkunden 2, 11, Urkunde des Bischofs von 
Worms WcUterus de Husun, advocatus eiusdem vülac, Ibbernsheim, Kreis 
Worms, noo. Osthofen, et Fridericus filius eius'J und 1190, dem Todes- 
jahr Friedrichs. Bezeugt ist Walter ausser in den bekannten und den 
eben mitgeteilten Stellen noch bei Stumpf, N. 63, in einer Urkunde 
des Erzbischofs Arnold 1157. — Die ältesten de Husun die ich kenne 
sind Rutgerus de Husun et frater eius Heinricus, als Zeugen in einer 
mainzer Urkunde von 1090, Gudenus Cod. Dipl. 1, 16. Ein jüngerer 
Rüdiger in der oben angeführten Urkunde Baur 2, 14 (1177). 
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burgischen 1158), 68 (E. v. M. verpfändet Klostergüter im Wirzburgischen 
1158), 72 (E. v. M. bestätigt dem Kloster Schulpforta eine Schenkung 
1153—1160), 79 (E. v. M. best&tigt in einer gefälschten Urkunde dem 
Kloster Lippoldsberg, in Kurhessen, an der Weser, eine Schenkung 1166), 
81 (E. v. M. schenkt dem Kloster Weissenstein, bei Cassel, einen Zehnt 
1170), 83 (E. v. M. bestätigt dem Kloster Lippoldsberg, in Kurhessen, 
an der Weser, eine Schenkung 1174), 84 (Propst von S.Peter zu Mainz 
bekundet eine Erbpacht 1175), 85 (Propst von S. Peter zu Mainz be- 
kundet die Austragung eines Streites mit dem Abte von Seligenstadt am 
Main 1175), 92 (Aebtissin von Altenmünster zu Mainz bekundet die 
Schlichtung eines Streites mit dem Kloster Rupertsberg, bei Bingen, 1184), 
93 (E. v. M. bestätigt dem Kloster Ichtershausen, zwischen Erfurt und 
Arnstadt, seine Rechte und Besitzungen 1184), 96 (E. v. M. tauscht vom 
Kloster Walkenried. nw. Nordhausen, eine Hufe bei Gratzungen, w. 
Nordhausen, gegen Leibeigene um 1184), 99 (E. v. M. bestätigt der 
Kirche in Tettenborn, w, Sondershausen, ihre Güter zu Bischofsrode, im 
Eichsfeld, 1186), 128 (E. v. M. erlaubt eine Schenkung an das Kloster 
Bronnbach an der Tauber, s. Wertheim, 1196), 130 (E. v. M. bestätigt 
dem Kloster Walkenried, nw. Nordhausen, seine Güter 1196), 1134 (die 
Richter des mainzer Domcapitels berichten über den Streit zwischen dem 
Kloster Walkenried. nw. Nordhausen, und dem Propste von Jechaburg 
1197), 144 (E. v. M. bestätigt dem Marienstifte von Erfurt eine Schen- 
kung 1119), 146 (E.v. M. bestätigt dem Kloster Eberbach, im Rheingau, 
eine Schenkung 1150), 149 (E. v. M. bekundet über Bestimmung eines 
Mainzer Lehens 1196). 



Conso Hauten. 

Hd. d. TJi nur noch in den ältesten Urkunden: Thiemo, 
neben Sigefridus G. 2, 3, Adelmannus G. 1, 16, — Pather- 
brunensis St. 43, Frithuric St. 84, Witherthe St. 149, — 
Wickerstcth St. 72, Höinsceith B. 2, N. z. 2, 14. — Aus- 
lautend euphonisches t in Folcnit Godefrit St. 50. — Con- 
sonantumlaut und Assimilation wird in trittde vorliegen, — 

1 A 

Assimilation auch in Obbrecht B. 1, 457, Oprecht B. 1, 462. 

Hd. t. D ist an- und inlautend Regel: Brütwin Drage- 
bodo Ba. 2, 7, Drnbertus G. 2, 3, dürcins Hundesdcde B. 2, N. 
z. 2, 10, Drutwln Drütwinus St. 50. 66, dale düfeles Dragehodo 
B. 2, N. z. 2, 14, — Altestorf B. 2, N. z. 2, 10 ist Assimilation, 

Heinzel, nfr. Geschäftssprache -4 
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— Godtboldus G. 1, 16, Godefridi B. 2, N. z. 2, 10, Jfer- 
feorfo B. 2, 145, Cullestede Widermüde St. 23, Ebenrode St. 
17, Dragebodo Godefrit St. 50, Dragebodonis St. 85, Drage- 
bodo aldemo coufde B. 2, N. z. 2, 14, Sigibodo Ba. 2, 1, 
Dragebodo Ba. 2, 7, Godeboldus Ba. 2, 3, Gernödus Ba. 2, 
14. — Aber * dringt vor: Trütwinus B. 2, N. z. 2, 14, — 
Gotefridus Goteschalcus Ba. 2, 9, Altestorf B. 2, N. z. 2, 10, 
Disboti B. 1, 457, Dietenbrunnun St. 4. 99, Gutenesberch St. 
23, Egenstete St. 39, Reinbot o St. 112, Lütwarteshüsen St. 
44, — und ist im Auslaut gegenüber vereinzelten d — Mun~ 
chinhard B. 2, N. z. 2, 10 — das gewönliche: Goltwif B. 2, 
K". z. 2, 10, Drütwin Eigelwart St. 50. 66, Trüttoinus B. 2, 
N. z. 2, 14. — Auch hier td bei Consonantumlaut : mitdun, 
aber auch in aldenwingartde B. 2, N. z. 2, 14. — Assimilation 
in Liuppurch B. 2, N. z. 2, 14, p. 372, Dtppurgis B. 2, N. 
z. 2, 14, p. 385, Lttf/rtt B. 1, 457, Öbbrecht B. 1, 457, Öprecht 
B. 1, 462. - Ausfall Drübertus G. 2, 3, Liufridus Ba. 2, 4. 

Hd. # ist ganz durchgedrungen: daz B. 2, N. z. 2, 14, 
p. 387. — Als Affricata auch c cz geschrieben: Bolcinga 
Luczo B. 2, TS, z. 2, 10, Racengazzen B. 2, N. z. 2, 14 a), 
Wadegocensis B. 2, 195. 278. 279. — Schwankungen nur in 
Eigennamen auf -göz, in die und ewischeti. Denn holtmarcas 
St. 19. 49 ist als lateinisches Wort zu fassen wie waterscapum 
s. oben p. 316. 317, dagegen Holehüsen, bei Friedberg, St. 112, 
Jwlcwege B. 2, N. z. 2, 14 a), — ebenso wird sträta B. 2, H". 
z. 2, 14 sich zu heresträeen Steinsträza B. 1, 285 verhalten. 
Auch got für goe kann -die latinisierte Form bezeichnen: Mein- 
goto neben Meingöz St. 50, Ba. 2, 7. — Auffällig dass die 
ältesten Aufzeichnungen von B. 2, N. z. 2, 14 zwischen zussen 
zeigen, a) aber tuschen intussene. — Von <Zi> B. 2, N. z. 2, 14 a) 
ist mir in dieser Periode zwar keine Nebenform dit bekannt: 
ich halte sie aber wenigstens für Mainz wahrscheinlich, wo sie 
in dem folgenden Zeiträume gleichwie in Frankfurt und der 
Wetterau erscheint. — Wie gründlich sonst die t verschoben 
sind zeigt Salzgazzthi, während die Mundart III (Cö'ln 1176, 
s. p. 232) noch saltgazzen hatte, und gesazt B. 2, IT. z. 2, 
14 a). 
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Hd. b wechselt im Inlaut mit v, doch so dass ersteres 
überwiegt. Euphonisches f für p im Auslaut ist nicht häufig: 

Ebersheim Ba. 2, 2, Derenliubün Österhübün EberJiardus Ba. 
2, 3, Geba neben Everbach Ba. 2, 7, (re&ewt neben Everbach 
G. 2, 3, Everhardus G. 2, 3, o&am neben Everberc Geve- 
hardus B. 2, NT. z. 2, 10, Eibelebe, bei Gotha, St. 10, äö6o$ 
St. 19, Ebrardi St. 23, Geba St. 50, Babenbergensis Wolfes- 
grübün St. 66, Eberbach St. 68, Eberbacenis St. 113, 
leimgrübün neben Twve Ätmw leymgrüfen B. 2, N. z. 2, 14 
p. 378, in einem zwischen 1212 und 1270 geschriebenen 
Zusätze, gescriben erben widemehöben B. 2, N. z. 2, 14 a), — 
aber Bendeleve, Ö. Sondershausen, St. 19, Utheleven, s. Nord- 
hausen, St. 21, Halverstadensis St. 43, Everhardus, von 
Seligenstat, am Main, St. 85, ervesscaf St. 101, Everbringa, 
Kreis Merzig, B. 1, 397, Suäveheim, bei Bingen, B. 1, 450; 

— Hadewip neben GWMf B. 2, N. z. 2, 10, ^faen B. 1, 
110, — Or% jenehalp anderhalp B. 2, N. z. 2, 14, an(fer- 
ÄoZp halb B. 2, N. z. 2, 14 a). - Ueber die Qualität des b 
belehrt kalnberwege B. 2, N. z. 2, 14; vgl. neugr. fijt, die 
holländische Aussprache wemp für englisch weJ, — und unten 
p. 374 hd. m: Baldebäris. 

Hd. ph ist im Inlaut nur nach Vocalen, wenn es altem 
p entspricht, Regel, sonst häufig p : phado pfüle, aber pades 
plüchwege B. 2, N. z. 2, 14, pafen Cretenpüle Pannenstile un- 
derpande Pannmhecken B. 2, N. z. 2, 14a), — Diephenburnen, 
s. Weimar, St. 144, uffe B. 2, N. z. 2, 14, pa/ew B. 2, N. z. 
2, 14 a), Erfone Uerfo B. 2, N. z. 2, 10, Erpliesforth Erpfes- 
forth St. 24, Helfertcus St. 50, B. 2, N. z. 2, 14 a) Ba. 2, 7. 

— Apoltra St. 13, Herpefort Erpesfurd St. 13. 22 beweisen 
vielleicht nicht für Mainz, wol aber Helpericus vicedomnus L. 
1, 382, der ausdrücklich als Mainzer Bürger bezeichnet wird; 

— Erpelcu, bei Welgersheim in Rheinhessen, B. 2, N. z. 2, 
14, p. 381, Appelrode, bei Rüdesheim, B. 2, N. z. 2, 14 a); — 
Sigilouf St. 112, B. 2, N. z. 2, 14 a), — Laimmenestorf 
Brunistorf Bissinsdorfh Nitersdorfh B. 2, N. z. 2, 10, ^ew5- 
for/ Freistorf B. 2, 80, Camerdorf St. 112, Rüdirstorff St. 
72, tforf B. 2, N. z. 2, 14. 

2i* 
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Hd. f. Erpesphurt B. 1, 436, JSrphespfurt B. 1, 413, — 
Wolcnandus St. 130. — Ausfall im Inlaut vorderscrit neben 
vorder scrif de B. 2, N. z. 2, 14 a). — Assimilation: Wolperoni 
Ba. 2, 3. 

Hd. v erscheint zuweilen als b geschrieben: Habilbergensi 
St. 134, — auch die Karolingischen Geschichtschreiber und 
Adam von Bremen haben den wol undeutschem Flussnamen 
Habola, — hobewlngarde hobestede B. 2, N. z. 2, 14 a;. 

Hd. w. Unklar ist Wrentilinga, zu Oudern in Lothringen, 
B. 2, N. z. 2, 10, p. 340. 344, — Vurentilinga? Wlger für 
miver B. 2, N. z. 2, 14 ist auch sonst bekannt. — Ueber die 
Aussprache geben die Schreibungen Aufschluss : zuweideil ganz 
regelmässig, daneben zeioein süssen B. 2, N. z. 2, 14. — Voca- 
lisierung: Naagao B. 1, 110. 

Hd. g. Ob Jecheburg neben Geddenburg Gigenburc St. 
134. 14 hieher gehört oder zu j ist schwer zu ersehen. Förste- 
raann 2 2 , 930 hat nur Jechaburch. An den gerun B. 2, N. z. 
2, 14, in spätem aber vor 1270 geschriebenen Aufzeichnungen 
an den ieren (Lexer 1, 869), — chegene neben dem gewöhn- 
lichen ingene B. 2, N. z. 2, 14 a). — Lücardis B. 2, 279 ist 
Assimilation. — Auch im Inlaut ist Gechenburgensis Jecheburg 
dem Gigenburc gegenüberzustellen St. 134, dann Lodwidms 
G. 2, 3, Haudenberche B. 2, N. z. 2, 14 a), — Minnisahouen = 
Minnisougen B. 2, N. z. 2, 14 a), p. 389. — Euphonisches 
k ist seltener als euphonisches ch, und g: Gigenburc St. 14, 
Aschafinburc St. 1J2, Wicnant St. 50, Eosteberc St. 99, wec 
B. 2, N. z. 2, 14, Dijfenwec, B. 2, N. z. 2, 14 a), Sygclsberk 
B. 2, 278, Frechtwec Ba. 2, 3. — Dagegen Ludwich G. 2, 3, 
Muothwich, Speriberch B. 2, N. z. 2, 10, Morsberch B. 2, 145, 
Gamenburch St. 146, Liuppoldesberch St. 99, nidewendich 
plüch St. 146, nidewendich pliichwege -wech B. 2, N. z. 2, 14, 
Hulsperch B. 2, 195, — Jecheburg St. 17, Puzerberg B. 2, 
79. — Abfall: Wimundasheim, wsw. Alzei, B. 1, 110. 

Hd. Ä\ Nach Liquiden und bei Gemination kann c& ein- 
treten, in letzterem Falle auch cch: Erchinbertus marchon 
B. 2, N. z. 2, 10, holtmarcham St. 19. 49, Sarbruche B. 2, 
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145, Hundcsrncha B. 1, 374, rucchun Jiekchün B. 2, N. z. 2, 
14, acherun B. 2. N. z. 2, 14 a), — daneben Uchilbruccun 
B. 1, 457, BruJcke B. 2, 278, Sarbrucke B. 2, 279, Bethog- 
gerun aggerun B. 2, N. z. 2, 14, p. 373. 379. Vielleicht 
stammt daher auch die Schreibung frengischen B. 2, N. z. 2, 
14, — aber marcön B. 2, N. z. 2, 14, holtmarcas St. 19. 

Hd. c/i ist auch in den älteren Urkunden beinahe gänz- 
lich durchgedrungen: Engilrth Richilo Heinrih Ba. 2, 1, Lo- 
riche Bleniche Eichön Eichin Wilebach Ba. 2, 2. Nur ganz 
vereinzelt einige unverschobene Fälle. Denn der Wechsel von 
Tinkiraca Tinkaracha, ah der Meurthe in Lothringen, B. 2, N. z. 
2, 10 beweist wegen der latinisierten Form nichts; — und wenn 
Wileke St. 4 das Willich an der Sieg ist, so gehört der Name 
der Mundart III an, welcher solche k für ch zukommen : s. hd. 
ch in III, p. 236. 248: — es kann der mainzische Schreiber den 
fremden Namen getreu haben geben wollen. Eigentümlich dass 
grade dieser Name auch während der Epoche des cölnischen 
Dialekts in cölnischen Denkmälern der Verschiebung widerstrebt: 
s. IV hd. ch, p. 277. — Aber Heidilbac Ba. 2, 2, Gerläc St. 67 
und Kiricdorfh, Kreis Saarburg, B. 2, N. z. 2, 10, Kiricberc, Kreis 
Fritzlar, St. 83 lassen keine derartige Erklärung zu. — Sonst 
Minciche Wintiriche B. 2, N. z. 2, 10, Loricha St. 2, Hacecha 
St. 9, Üchtrichishtlsensis B. 2, N. z. 2, 10, Embricho St. 119, 
eiche B. 2, N. z. 2, 14, Bümesbach B. 2, N. z. 2, 10, ifcw- 
6acÄ B. 2, 145, Heinrich St. 50, kirchpade B. 2, N. z. 2, 14, 
kirchwec B. 2, N. z. 2, 14 a), — jug B. 2, N. z. 2, 14. — 
Abfall : kirphade B. 2, N. z. 2, 14, iftZiwdis B. 2, N. z. 
2, 14 a). 

Hd. h. Sehr vereinzelt und ohne beweisende Kraft für 
unsere Mundart c vor t: Brieten, bei Sondershausen, St. 13, 
das wol zu -dreht — Förstemann 2*, 478 — gehören wird, — 
während sonst h durch häufigen Ab- und Ausfall grosse 
Schwäche zeigt: im Anlaut öba B. 2, N. z. 2, 10, — im In- 
laut: Höinsceith B. 2, N. z. 2, 10, Hoensteine B. 2, N. z. 2, 
14, Naagao B. 1, 110, — Wäsmüt Bappretdesdrulen B. 2, 
N. z. 2, 14, Biedprett Ruoprät Folpret B. 1, 374, Ozenheim 
Ba. 2, 4, Ozzenheimer B. 2, N. z. 2, 14, vosses B. 2, N. z. 
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2, 14 a), — im Auslaut: Nä, die Nahe, St. 101. B. 2, N. z. 
2, 14 a). — Entsprechend dieser Schwäche unorganisches h 
in Heverhardo B. 2, N. z. 2, 10, Herpelcü B. 2, N. z. 2, 14, 
p. 381. — Vielleicht als Dehnungszeichen m Rtwhtjpert B. 2 T 
TS. z. 2, 10, y&t (gibet) B. 2, N. z. 2, 14 a). 

Hd. Dafür auch g: meigere B. 2, N. z. 2, 14. 

Hd. m. Neben BMemäres auch Baldebäris B. 2, N. z. 
2, 14 a); s. zu hd. b. 

Hd. w. üeber die Qualität ist belehrend gehouwenge B. 
2, N. z. 2, 14, p. 371, und Budiggeroth G. 1, 12, Cuniggcs- 
hecken neben Kungeshec B. 2, N. z. 2, 14 und a). Aber Cru- 
selpennic B. 2, N. z. 2, 14. 

Hd. Z. Verdopplung in Berncollen B. 2, N. z. 2, 10, p. 
348, s. hd. r. 

Hd. r. Metathese: Hundesbürn B. 2, 73, Dietenbumen 
St. 99, Burnebacensis St. 128, neben Naseburnen, bei Büdes- 
heim in Rheinhessen, Hunenburnen, bei Welgersheim, in Rhein- 
hessen, B. 2, N. z. 2, 14, ScJioneburne Ba. 2, 2, — aber 
Dietenbrunnun Heinheris brunnun St. 4, Märienbrunnun, bei 
Bingen, Hasenbrunnan Schifelbrunnun, bei Kreuznach, in Rhein- 
hessen, B. 2, N. z. 2, 14. — Nicht ganz sicher scheint Bern- 
collen, in loco qui dicitur B. 2, N. z. 2, 10, p. 348. Das 
Wort ist sonst so alt nicht nachgewiesen und fehlt im DWB. 
— Epenthese: Gerorldsigun B. 2, N. z. 2, 10. 

Hd. sch: zussen neben zwischen B. 2, N. z. 2, 14, — 
frisingum G. 16. 



V o c a 1 e. 

Hd. a. Dafür in einigen Wörtern e ae: Bundendele, bei 
Besseringen, Kreis Merzig, Suenehilde Svaemcdingen B. 2, N. 
z. 2, 10, Welteresbohele, bei Bingen, B. 2, N. z. 2, 14 a), 
wisenplez B. 2, N. z. 2, 14 a), p. 387; — in Waeldinga, 
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Kreis Merzig, B. 2, N. z. 2, 10, Marthecke, s. Nordhausen, 
St. 13, Oberivelde B. 2, N. z. 2, 14 a) wird Umlaut walten. 

Hd. e. Es wird vertreten durch ei in sveingel B. 2, N. 
z. 2, 10, Eigelwart, neben Egilwart, St. 50, Eimbrichonis 
obenweindich heickün B. 2, N. z. 2, 14, — durch i: anewindere 
hir zogen virre (multo) B. 2, N. z. 2, 14; — ob Gigenburgensis 
neben Jecheburgensis hieher gehört ist zweifelhaft, St. 14. — 
Verdumpfung zu a vor r in Bardenbarch B. 2, N. z. 2, 10, 
p. 347, aber daneben Speriberch p. 347, Sigersberch p. 350, 
flahsmengere B. 2, N. z. 2, 14, p. 384, omet^ere p. 379. — 
Hd. e: geit neben get B. 2, N. z. 2,' 14. 

Hd. i ist Regel, aber Neigung zu e deutlich: Werzebur- 
gensis St. 68, neben Wirzeburgensis St. 67, Frethurico St. 
84, Baltifreth B. 1, 10, Frethuric Ba. 2, 13, neben JFWdc- 
&ran(fc> Friderün B. 2, N. z. 2, 10, Reinfridus St. 4, Lw/W* 
St. 50, Fridelint B. 1, 110, Liufridus Ba. 2, 4, Sigefridus 
Ba. 2, 14, wesboum B. 2, N. z. 2, 14, p. 381, neben wisun. 

— le ist selten: piehteri und pihteren (mansus) B. 2, N. z. 
2, 10, Friedrich St. 50, neben ligit B. 2, N. z. 2, 14 a). 

— Verdumpfung: Bunderwege zussun B. 2, N. z. 2, 14. — 
Auch hd. i des Deminutivums wird zu e: Betcelen Bäcechen 
B. 1, 285. 

Hd. o. Dafür altes a in t>aw saJ B. 2, N. z. 2, 14 und 
a), Cradenburnen Cretenhelden (ahd. chreta) B. 2, N. z. 2, 
14, Cretenpüle B. 2, N. z. 2, 14 a), — selten altes u: 
Wulfericus neben Wolperoni Ba. 2, 3, hUze neben B. 
2, N. z. 2, 14. 

Hd. t*. Wechsel mit o: Herpefort St. 13, Erpfesforth 
St. 24, Bumeneborch St. 51, Tfbrm&er^re lorzen hörnen B. 2, 
N. z. 2, 14 a), BorJcardus Luccelinborg Klingenborg B. 1, 
413, Sonnenbrunnen B. 2, N. z. 2, 14, hohele horgere vosse 
B. 2, N. z. 2, 14 a), Coningeshunda B. 2, 3, Oltnene Ba. 2, 
16, — Lodevicus B. 2, 145, Lodmch Gr. 2, 3, neben Lwrfe- 
wicÄws, nozboimun offe öffe neben w/fe B. 2, N. z. 2, 14, of 
neben «/* B. 2. N. z. 2, 14 a). — Hd. ü. BruonicJw ist viel- 
leicht nur Brünicho B. 1, 270, - üchtershuisen St. 44. 
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Hd. ei. Die Monophthongierung zu e erscheint in einigen 
Wörtern ohne Consequenz. Nuihem, s. Fritzlar, St. 46, Hen- 
ricus St. 111, Eibelebe, bei Gotha, St. 10, Utheleve, s. Nord- 
hausen, St. 21, Bendeleve, ö. Sondershausen, St. 19, stengruben 
neben steinhaufe B. 2, N. z. 2, 14 a), ämezere in den Ruperts- 
berger Registern zwischen 1220 und 1270, während B. 2, N. 
z. 2, 14, ämeizere hatte. — Nicht einmal vierdel B. 2, N. z. 
2, 10, p. 346, #tcvt<i# virdM B. 2, N. z. 2, 14 ist Regel : a) 
hat zueideü. — Eine andre in den westlichen Urkunden er- 
scheinende Monophthongierung ist ä: Hänricus, neben Hein- 
ricus B. 2, N. z. 2, 10, p. 347 und 350, Hänricus B. 2, 145, 
Hänricus Hänrici B. 2, 279. 

Hd. tu. Dieselben Wörter zeigen tu ui ü: Liudbaldus 
Ba. 2, 3, — Nuiheni, neben Niuhem, St. 41, — dürcins Lügeri 
neben Liutwino B. 2, N, z. 2, 10, Lutuinus Lüdolpo B. 1, 
270, Ludigerus St. 39, Ltdwarteshusen St. 44, Liifrit St. 50, 
neben Liufridus St. 85, i/äw düfeles Lüfridus, neben Ztw;?- 
l>arc/* LiuJcardis B. 2, N. z. 2, 14, Lucardis B. 2, 279, Lw- 
rfwetar Ba. 2, 1, Lüpoldo Ba. 2, 2. 

Hd. ie. Der Diphthong wechselt mit i : Thiedo L. 1, 87, 
virdel Didericus neben Diecelhii B. 2, N. z. 2, 10, Dithere 
St. 50, DUhertis St. 92, Ba. 2, 7, neben Dietburge Biedo Ba 
2, 3, Dietenbrunnun St. 4, Dietherus St. 83, cfi/en nrrfeZ 
neben Dietmar us, B. 2, N, z. 2, 14. — Ganz vereinzelt ist 
ein Zeugenname Thederich B. 1, 270. 

* 

Hd. ou. Monophthongierung nur in och, wo sie auch hd. 
ist, s. B. 2, N. z. 2, 14 a). Sonst: JBetgbe Ortinou B. 2, N. 
z. 2, 10, Sigilouf St. 112, gehouwenen, brächböme ouch höigere 
hougerun B. 2, N. z. 2, 14, cow/tfe, minnisougen B. 2, N. z. 

2, 14 a), Nächgouue Ogesthübtm Ba. 2, 3. — Im 13. Jh. auch 
au: auhc steinhaufe B. 2, N. z. 2, 14 a), — Minnisahvuen 
ebendaselbst p. 389 wird gleich Minnisougen sein. — Daneben 
oi: nozboimun boime hoibet B. 2, N. z. 2, 14 und a). — 
(rawi aber kann auch den andern Weg einschlagen Holzgewc 
B. 2, N. z. 2, 14. 
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Hd. uo: Ruohterus Ba. 2, 1, Duodinhof Buochon Ruoherus 
Ritohtpert B. 2, N. z. 2, 10, Uodilo Cuono B. 1, 270. — Aber 
o in Rothart B. 2, N. z. 2, 10, Dodenhüsen St. 10, Kbnrädo 
St. 45. — Häufiger ist ö «: o&aw- B. 2, N. z. 2, 10, höve B. 
2, 145, Rodulfi St. 14, äo&os St. 19, Ödalricus St. 66, ä- 
radus St. 96, Cßwowe St. 112, ivideniehöben B. 2, N. z. 2, 14 
a), iföncM* B. 2, 278, — Rütgerus G. 1, 16, Künrädus Rü- 
dolfus Udelrich RüzeUnus G. 2, 3, Haselstrüth B. 2, N. z. 2, 
10, Udalricus St. 13, Wbfoes^rwfow St. 66, Hartmüdo St. 
112, grübün selegüt pfüle pule hüba Rüdegerus B. 2. N. z. 
2, 14 unda), Rüthardus Ba. 2, 2, Düdo Ba. 2, 3. 7, Cünrä- 
dus Ba. 2, 12. — Broich B. 2, 80 wird wol seinen Ursprung 
dem jüngeren Chartulare verdanken. 

Apokope: Disboti B. 1, 457, neben Bysibodi B. 1, 462, 
stocburgedur B. 1, 467, — dorf Himesberch B. 2, N. z. 2, 14, 
Ms B. 2, N. z. 2, 14 a), neben wesfc velde wege, B. 2, N. z. 
2, 14. 

Synkope: in Etrhe B. 2, N. z. 2, 14, Lursmlre Ba. 2, 2, 
Tuotwtlre B. 2, N. z. 2, 10. p, 342; 2, N. z. 2, 14, Sundres- 
hüsun St. 83. 



Declination. 

Nominale Declination. A- ja-Stämme. Sing. Gen. Wi- 
mundasheim B. 1, 10, — Reinherisbrunnun St. 4. — Dat. in 
Hundesrucha B. 1, 374, — mngartde B. 2, N. z. 2, 14. p. 
372 (hd. cw-Stamm). — Plur. Nom. morgena B. 2, N. z. 2, 
14 a). — Gen. Oderenheimerä B. 2, N. z. 2, 14 a). — Dat. 
Gerorldsigun B. 2, N. z. 2, 10 a), acherun nozboimun B. 2, 
N. z. 2, 14, — itow G. 1, 16, Sundreshüstm St. 83, Wal- 
denerhüsun B. 2, N. z. 2, 14, — Dbdenhüson St. 13, iföso» 
St. 14, Stockhüson St. 23, — Älmenhusin St. 17, — jwnun 
B. 2, N. z. 2, 14 (hd. i-Stamm), — wingardtun B. 2, N. z. 
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2, 14 (hd. aw-Stamm). — ^i-Stämme. Plur. Dat. Buochon 
B. 2, 270, — Burgün B. 2, 270 (hd. i-Stamm). — ^»-Stämme. 
Sing. Nom. Jieimburgo skenko Ba. 2, 12. — Gen. Adelberin 
B. 2, N. z. 2, 14. — Dat. Reinherisbrunnun St. 4. — - 
Stämme. Sing. Nom. wisa B. 2, N. z. 2, 14 a). — Gen. 
Ajszüün Ba. 2, 2, hübün marcün (hd. ä-Stamm) Ba. 2, 3, w 
contiguo marcün B. 2, N". z. 2, 14. — Dat. in ülo limite 
(marcJwn) B. 2, N. z. 2, 10, Wb2t?e5^r«Mn St. 66, de Uchil- 
bruccün B. 1,457, Luccelwisün, in Santgrübün, in heresträzün r 
an der Jcurzero gewandün. — an der ouwun (hd. a-Stamm), 
an der fiJieweidün (hd. a-Stamm). — Plur. Dat. Widünge- 
wandün B. 2, N. z. 2, 14. — Doch kommen überall die Formen 
mit e vor, auch in dem alten Metlacher Güterverzeichniss B. 
2, JS T . z. 2, 10, Berncollen p. 348, und sind in dem Ruperts- 
berger Register B. 2, N. z. 2, 14 nur nicht im Stande die 
älteren Vocale zu verdrängen. 

Pronominale Declination. Sing. Dat. in demo aldemo, — 
an dero Jcurzero B. 2, N. z. 2, 14. 



Fortsetzung der Beschreibung VII. 

(14. Jh.) 
Quellen. 

Günther Codex diplomaticus 3, 30 (Herr zu Wildenberg, an der 
Sieg, trägt dem Grafen von Sain seine Burg zu Lehen auf 1307), 3, 162 
(Schiedsspruch der Grafen und Herren von Veldenz, Eppenstein und 
Hohenfels über die Fehde zwischen dem Erzbischof von Trier und dem 
Herrn von Sponheim 1329). 

Hardt Luxemburgische Weistümer p. 164 (Weistum von Differ- 
dingen, bei Longwy, 1392). 
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Höfer Auswahl 2, 157 (Derer von Bussenheim, sw. Ufingen, in 
Nassau, von Hademar, von Pfaffendorf, gegenüber Ehrenbreitstein, und 
von der Arken Dienstrevers an den Erzbischof von Trier 1332). 

Lacomblet Urkundenbuch 3, 624 (Graf von Sponheim erklärt dass 
die Weinrente von Zeltingen, an der Mosel, Eigentum des Erzbischofs 
und des Stiftes von Cöln sei 1361). 



Consonanteiu 

Hd. t. Zwar ist d auch vor Vocalen häufig genug, aber 
t beginnt: vater Hö. 2, 157, tüsent rate Gü. 3, 30, syten Gü. 
3, 162. — Erweichung in id nid (iht niht) Gü. 3, 162. 

Hd. z. T nur noch in tuschen Gü. 3, 162. JBid steht 
vereinzelt Gü. 3, 162, neben biz Hö. 2, 157, ]bis Gü. 3, 30. 

— Wechsel mit tz in datz Hö. 2, 157. 

Hd. b. Dafür, aber gewönlich nicht ausschliessend v, vor 
Consonanten f: selves geschriven er flieh Hö. 2, 157, erven Gü. 
3, 30, gegeven Gü. 3, 162 usw., — doch auch ctfe L. 3, 624. 

— Im Auslaut ist / ff Regel : off Gü. 3, 30. 

Hd. ph ist nur im Anlaut nicht ganz durchgedrungen: 
Paffendorf pleger Hö. 2, 157, penninge Pingsten Gü. 3, 162, 
plegit L. 3, 624, — aber phünt Hö. 2, 157. - Im Inlaut und 
Auslaut helferen Hö. 2, 157, Gü. 3, 162, - Paffendorf uf 
Hö. 2, 157, uff Gü. 3, 30. 162, dorff Ha. 164. 

Hd. f v: gestichtes L. 3, 624. — greve Gü. 3, 162: Aber 
auch neben Ha. 164, Gü. 3, 162. 

Hd. w. Neben wir auch mir (nos) Hö. 2, 157. 

Hd. g. Erweichung in Georje Gü. 3, 162. — Im Auslaut 
gewönlich ch oder g gh: schuldich Hö. 2, 157, genüch L. 3, 
624, dach Ha. 164, - fünfzig Hö. 2, 157, berg L. 3, 624 y 
Lucemburg dag — wonafftigh Ha. 164. — Ausfall Abfall; säden 
Hö. 2, 157, gein Gü. 3, 30. 
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Hd. l\ Auch oberdeutsche Schreibung in march Hö. 

2, 157. 

Hd. h. Dafür kann gh stehen: eyndregktlichen neben 
rechte Gü. 3, 162, wie wonafftigh Ha. 164. — Ausfall: ses 
Hö. 2, 157, tewew Gü. 3, 30, id nid Gü. 3, 162. - Abfall: 
näkomen Ha. 164. 

Hd. m. Spainhein L. 3, 624 ist wol ein Schreibfehler. 

Hd. r. Di (Demonstrativum) Hö. 2, 157, he Gü. 3, 30. 

Hd. sch. Neben beschoden Hö. 2, 157, vruntscheffen Gü. 

3, 162 auch burgerssze Ha. 164. 



Y o c a 1 e. 

Hd. a d. Greven wird Umlaut sein. — Für ä häufig ai, 
auch schon in Paroxytonen : Hademair Hö. 2, 157, maighschaft 
jair — maighe jaire Gü. 3, 30, hait L. 3, 624, — maynde 
maissen Ha. 164; — für a selten: Spainheim L. 3, 624, ain 
Ha. 164. 

Hd. e: steit Gü. 3, 162, Ha. 164. 

Hd. ae: underdenigen Hö. 2, 157, were neeste Gü. 3, 30, 
usw. — Dafür ei in Steide Gü. 3, 162. — Singular ist swair 
L. 3, 624. 

Hd. i kann in e übergehen: erwerdige eme gesennen Hö. 

e a 

2,. 157, mech Ha. 164. — Dafür ie: wider ire Hö. 2, 157, 
diesem besiegelt Gü. 3, 30, vrieden Gü. 3, 162, diesim wieder 
L. 3, 624, ingesiegel diesen Ha. 164. 

Hd. o ö. Altes a in sa/ Hö. 2, 157, neben von sol Gü. 
3, 162, woil Hö. 2, 157. — U in w/few sutten Gü. 3, 30, wwcten 
Gü. 3, 162. — Ou nur in herzougen Hö. 2, 157. — Diph- 
thongierung: woil Hö. 2, 157. — Hd. ö oe: hürent Ha. 164, 
neben hörent Gü. 3, 30. 
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Hd, u ü. 0 ist selten: bedorfen beschoden Hö. 2, 157, 
gelobde Gü. 3, 162, ourkonde Ha. 164. — Dafür auch ou: 
vour genante ourkonde Ha. 164. — Für hd. ü findet sich ui 
in huys Gü. 3, 30, neben Imsen Hö. 2, 157, — eu in gebreucht 
Ha. 164. 

Hd. ei. Henrich Gü. 3, 30, neben heiligen, bede Ha. 164, 
— Maigen Gü. 3, 30. 

Hd. iu: lüden Hö. 2, 157, drü dründe Gü. 3, 30, hüdigen 
Gü. 3, 162, trüweVtcher L. 3, 624, nüntzig Ha. 164. 

e e 

Hd. ie. dineren di Hö. 2, 157, Dieterich brieff Gü. 3, 
30, me#e Gü. 3, 162. — Aber % in tglicfier crigeten Hö. 2, 
157, Tnre Gü. 3, 162, — e in dm™ Hö. 2, 157, de Ha. 
164, — ei in fem/ veir Hö. 2, 157. 

Hd. ou: ouch Hö. 2, 157, Gü. 3, 162, L. 3, 279, — frauw 
Gü. 3, 30, auch Ha. 164. 

Hd. uo üe: zu gesünet Büprechte gut Hö. 2, 157. Die 
unzweideutige Schreibung uo scheint nicht vorzukommen. Aber 
ou in doumpröbst Ha. 164. — Sonst 6 und r/edon zö Bö- 
dolf schüfen Hö. 2, 157, — jrit Rüdeger Hö. 2, 157, 
Gü. 3, 30, dün zu süne Gü. 3, 162, zu dun genüch güde 
rüret L. 3, 624, dün güder müde geübet Ha. 164. — Diph- 
thongierung in doin Hö. 2, 157, — guette Ha. 164. 

Apokope: jär Hö. 2, 157, mw L. 3, 624. 

Synkope: 6ew#££ sim mins overmitz L. 3, 624. 

Statt e in Ableitungssilben gewönlich i: Hö. 2, 157, Gü. 
3, 162, L. 3,624. — Aber dumpfe Vocale erhalten sich lange: 
Ernost neben Ernist, Gaganhardi B. 2, N. z. 2, 10, -smsswh 
hindena B. 2, N. z. 2, 14, nidena B. 2, K". z. 2, 14 a). 

Inclination: foteen Hö. 2, 17. 
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Charakteristik VH 

VII hat vom nfr. Consonantenstand nur mehr v f für b 
und euphonisches p, und das gewönlich nicht durchgehend. 
Ein dat in grösseren Urkunden schien mir den Charakter der 
Mundart nicht zu alterieren. Noch weniger dit, das ja ein 
sehr weites Gebiet über das nfr. hinaus hat. — In älteren 
Urkunden öfters ä für ei, das aus dem sächsischen, dem bai- 
rischen und alemannischen bekannt ist, Weinhold Alem. Gram. 
§§. 34. 87. 120, Bair. Gram. §. 39. 



Literatur VIL 

12. Jh. König Rother, hannoversche Hs., — Baracks 
Fragment Germ. 12, 90, wenn nicht IX, — Arnsteiner Marien- 
ieich Dm. XXXVIII. 

13. Jh. Trierer Psalmenhs. ed. Graft, — Trierer Hs. 
des h. Silvester von Konrad von Würzburg. 



Geographische Uebersicht VII 

VII im 9. 10. 11. 12. Jh. — nur Rupertsberg zeigt die 
Mundart noch in der ersten Hälfte des 13. Jh. — ist Ge- 
schäftssprache in Mainz 963. 1006. 1055. 1069. 1090. 1091. 
1107. 1108. 1109. 1112 drei Urkunden, 1118. 1119. 1122. 
1124. 1125. 1128 drei Urkunden, 1130. 1133. 1136. 1139. 
1143 drei Urkunden, 1145. 1147. 1148. 1149. 1150 zwei Ur- 
kunden, 1151 zwei Urkunden, 1142 — 1153. 1143 — 1153. 
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1144-1153. 1155. 1156. 1158 drei Urkunden, 1153—1160. 
1166. 1170. 1174. 1175 zwei Urkunden, 1177. 1184 drei 
Urkunden, 1186. 1191. 1196 drei Urkunden, 1197.1192—1206. 

Dann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften: links 
Rhein: Rupertsberg, bei Bingen, mainzisch 12. Jh. bis 1220, 
Sauerschwabenheim, bei Bingen, mainzisch (1125) 
Weinsheim, wsw. Alzei, pfälzisch 868 Metlach, 
an der Saar, unter Merzig, triersche und lothringische Landes- 
hoheit, 995. 1186, 10.— 12. Jh., Erbringen, Kreis Merzig, 
lothringisch (1098) Wallerfangen, nw. Saarlouis, 

triersche und lothringische Landeshoheit 995, Wadgassen, no. 
Saarlouis, saarbrückisch, in Lothringen, 1174—1185. 1195. 
1171—1201 1., 1211 1., Clingemünster, non. Bergzabern, pfäl- 
zisch, B. 2, 184, a. 1200 L*) 

Rechts Rhein: Gau Königsondern, ö. Einrichgau, main- 
zisch, L. 1, 87, a. 927. 

Nur Mainz Rupertsberg Metlach sind deutlich bezeugt. 

Wir treten mit dieser Mundart aus dem Gebiete von Nieder- 
lothringen, dem sie nur zum Teil mehr angehört, in das rhei- 
nische Francien. Ob unser Typus auch auf Oberlothringen sich 
erstreckt lassen wir dahingestellt; s. Excurs über Mainz und 
Lothringen. 



Verkehr. 

Zum Verkehr scheint die Mundart gedient zu haben dem 
Grafen von Zweibrücken und Saarbrücken und dem Propst von 
S. Paulin bei Trier 1208-1211 L 



*) Worms ist wol nie VII gewesen. Alfwinus und Graf Everhard, 
welche die Wormser Urkunde L. 1, 87 (927) ausstellen und unterzeichnen, 
brauchen nicht Wormser gewesen zu sein, überdies ist es eine Schen- 
kung an Cölu. 
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In der zweiten Hälfte des 13. Jh. — nur Rupertsberg ist 
sicher — und im 14. Jh. ist VII Amtssprache in Trier L. 3, 
172 (1318), 855 (1381), Gü. 3, 497 (1364), und s. Verkehr, 
in Sponheim Hö. 2, 52 (1318), L. 3, 624 (1361), — in 
Nassau L. 3, 756 (1374). — Vielleicht beweist Verkehr auch 
für Mainz und den Pfalzgrafen. 

Dann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links 
Rhein: S. Paulin bei Trier, triersch, Wt. 6, 514 (N. V. VIII. 
IX 12 1380), Neumagen, an der Mosel, unter Pfalzel, triersch, 
Wt. 2, 325 (1315) S Rupertsberg, bei Bingen, mainzisch, B. 

2, N. z. 2, 14, p. 378 (13. Jh. von 1270 ab, L) (14. Jh.), 

Differdingen, bei Longwy, barisch, Ha. p. 164 

(1392), 

Rechts Rhein: Graf von Waldeck, s. Paderborn, soo. Kor- 
bach, L. 3, 973 (1392) von Sain - Isenburg L. 

3, 557 (1356), 906 (1386), von Isenburg, n. Sain, L. 3, 1036 
(1397), von Helfenstein, unter Ehrenbreitstein, trierscher Mini- 
steriale, Gü. 3, 605 (1386). 

Sichtliches Vorrücken der Mundart an der Mosel und am 
rechten Rheinufer, wo sie in der vorigen Periode nur bis Bingen 
gelangt war. Dafür verliert sie Mainz und rechts Rhein den 
Gau Königsondern. Aber gewiss nicht die Saar, wenn mir 
auch Belege fehlen; erscheint sie dort doch schon in der 
früheren Periode, und ist auch im 15. Jh. noch vorhanden. 

Diese Bewegung der Mundart ist V gefährlich geworden. 
Vereint mit VI hat VH die alte triersche Canzleisprache in 
Trier, die Mosel entlang und jenseit über den Rhein aufge- 
zehrt. — Aber feste Herrschaft gewinnt unsre Mundart in keiner 
grössern Canzlei. 

Conflicte 
mit sächsisch: in Waldeck, 

mit V. In Helfenstein erhält sich ein Rest der alten 
Mundart neben VH. 
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mit VI. In Trier hat VI das Uebergewicht, aber VII 
kömmt vor. Auch Sponheim und Nassau brauchen beide Mund- 
arten. — Rechts Rhein finden wir VI in Braunsberg Isenburg 
Helfenstein, VII auch in Helfenstein und Isenburg, dann noch 
in Wied und Sain. 

mit VIII. IX. X. XI, s. diese Mundarten. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Trier bedienen sich der Mundart: Cöln 
Gü. 3, 523 (1371), 

dann links Rhein: Kempenich, s. Ahrweiler, Gü. 3, 161 
(1329), von Virneburg, wnw. Maien, Gü. 3, 353 (1348) 

von Bassenheim, w. Coblenz, von Hadamar, von Pfaffen- 
dorf, von der Arken Hö. 2, 157 (1322), von Arras, an der 
Mosel, bei Alf, Gü. 3, 623 (1391), 

rechts Rhein: von Wied, n. Sain, Gü. 3, 545 (1373), von 
Solms, bei Wetzlar, Gü. 3, 181 (1332), 

Cöln beweist für Trier. 

Zum Verkehr dient ferner VH zwischen Cöln Mainz und 
dem Pfalzgrafen L. 3, 1059 (1399), — zwischen dem Grafen 
von Veldenz, Hauptbesitz s. Birkenfeld, und den Herren von 
Eppenstein und Hohenfels Gü. 3, 162 (über Trier und Spon- 
heim 1329), zwischen Dietrich Gogrebe und von Graschaf, s. 
Arnsberg, S. 856 (1380), zwischen von Wildenberg, an der Sieg, 
und dem Grafen von Sain Gü. 3, 30 (1307) 2 . 



Im 15. Jh. wurde VII gebraucht von Cöln L. 4, 375 (1474), 
378 (1474), 434 (1487), Gü. 4, 336 (1473), Walter 3 (1469), 
Chm. Mater. 2, 93 (1455), und s. Verkehr, — von Trier, Gü. 
4, 100 (1421), — von dem Landgrafen von Hessen Mon. Habsb. 
1, 1, p. 390 (als Verweser von Cöln 1474) 392, (als Verweser 
von Cöln 1474), — Lothringen L. 4, 141 (1422). 

Heinsei, nfr. Geschiiftsspr.iche. -5 
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Dann von den Geschlechtern, in den Ortschaften links 
Rhein: Junkersdorf, w. Cöln, cölnisch, L. A. 6, 53 (o. D. un- 
sicher), Niehl, n. Cöln, cölnisch, L. A. 6, 50 (1558) 

Schwadorf, s. Cöln, cölnisch, L. A. 6, 46 (16. Jh.) 1 , 
Konzen, non. Monjoie, jülichsch, L. A. 7, 109 
(1553) 12 , Berg, s. Niedeggen, jülichsch, L. A. 7, 96 (16. Jh.) 1 , 
Müggenhausen, zwischen Bonn und Zülpich, cölnisch, Wt. 4, 
765 (1555)i, Endenich, sw. Bonn, cölnisch, L. A. 6, 26 (1552) 1 * 

Meckenheim, s. Rheinbach, cölnisch, L. A. 6, 
34 (1550) 2 , Tomberg, Amt RheinbacJi, jiUicJisch, L. A. 7, 103 
(1553) l , Buchholz und Niederweiler, non. Maien, cölnisch, L. 
A. 6, 2 (1589) 12 , Andernach, am BJiein, ober Breisig, cölnisch 
Wt. 6, 648 (1500) von Virneburg, wnw. Maien, 

triersches Lehn, Gü. 4, 223 (1447), von Geisbusch, sww. Maien, 
triersches Lehn, Gü. 4, 365 (1484), Lonnig, oso. Maien, triersch, 
Gü. 4, 379 (1483). von Kettig, nw. Coblenz, triersch, Gü. 4, 
69 (1416) Weiler, zwischen Hillesheim und 

Daun, virneburgisch, Wt. 2, 589 (1483), Lehmen, zwischen 
Alken und Winningen, Wt. 2, 463 (1516) 
Deudesfeld, w. Manderscheid, triersch, Wt. 2, 602a (1506), 
Manderscheid, s. Baun, Wt. 2, 602b (1506), Merl, nwn. Zell, 
triersch, Gü. 4, 225 (1447), Gillenbeurm, w. Cochem, triersch, 
Wt. 6, 594 (1554), von Wünnenberg, s. Virneburg, triersches 
Lehn, Gü. 4, 328 (1472), Münster-Maifeld, so. Maien, prümisch, 
Wt. 2, 456b (1437) Dalheim, bei Welschbillig, 

triersch, Wt. 2, 570 (1472, geschrieben 1664) Bruch, Kreis 
Wittlich, luxemburgisch, Wt. 2, 331 (1506), Monzel, an der 
Mosel, gegenüber Winterich, triersch, Wt. 2, 809 (1520), 
Berncastel, sws. Trarbach, triersch, Wt. 4, 746 (1400)», 749 
(1490) 2 Linnig, bei Mersch, luxemburgisch, Wt. 

2, 252b (1537) Greisch, zwischen Arlon und 

Mersch, luxemburgisch, Ha. 295 (1583) 12 , Nennig, rechts Mosel, 
Remich gegenüber, luxemburgisch, Wt 2, 253b 1 , Wincheringen, 
w. Saarburg, luxemburgisch, Ha. 744 (1494), Rommelfangen, 
an der Saar, zwischen Helfand und Freudenburg, Wt. 2, 259 12 , 
Metlach, an der Saar, triersche und lothringische Landeshoheit, 
Wt. 2, 61 (Ende 15. Jh.) 



Digitized by Google 



387 



Köiiigsmachern, no. Thionville, lothringisch, Wt. 2, 
239a (1456), 

rechts Rhein: von Hammerstein, nw. Neuwied, triersch, Gü. 
4, 30 (1408) 2 , von Wied, nw. Coblenz, L. 4, 459 (1493), von 
Reichenstein, non. Neuwied, Gü. 4, 29 (1408). 

Bedeutender Fortschritt im N. Ausser der cölnischen 
Canzlei kommt hinzu die untere Mosel, die Eifel und darüber 
hinaus die jülichsch - cölnischen Parallelen. Im vorigen Jh. 
waren der Hundsrück und die Mosel wenig unter Trier die 
nördlichsten Stationen gewesen. Dadurch dringt die Mundart 
in Gebiete ein, welche im 14. Jh. IV und VI gemeinschaftlich 
angehört hatten, — und auch die Reste von V bei Coblenz 
hat VII beseitigen helfen. — In den grossen Canzleien aber 
ist VII im 15. Jh. noch weniger fest als im 14. Auch von 
Nassau und Sponheim fehlt jedes Zeugniss. Hier hatte man 
wol hochdeutschere Mundarten, welche schon früher eingedrungen 
waren, ganz adoptiert, IX und X. — Rechts Rhein scheint die 
Mundart nur verloren zu haben. Denn was will der Schritt 
von Sain nach Hammerstein besagen? Nassau wird X ge- 
worden sein wie Katzenellenbogen. Sain hat IX adoptiert. 



Conflicte 

mit IV: in Cöln, doch überwigt IV bei weitem. — Die 
eiflischen Stationen von VII ferner und jene, welche in die Nie- 
derung n. derselben, in die Umgegend von Cöln fallen, liegen 
ganz im Gebiete von IV. Im Sw. aber erstreckt sich VII 
weiter, bis ins Luxemburgische. S. steigt IV sporadisch an 
die untere Mosel herab, nach Ober -Mendig Cochem Clotten 
Ellenz, während VII sich auch über die obere Mosel und 
die Saar bis nach Lothringen ausdehnt. — Rechts Rhein be- 
wegt sich VII nur zwischen Hammerstein und Wied, IV trifft 
in Hammerstein mit VII zusammen, steigt aber hinauf bis 
Hülscheid. 

25* 
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mit VI. Schon in Cöln begegnen sich die Mundarten, da 
auch VI schwache Versuche macht die Herrschaft von IV zu 
erschüttern. Ferner ist die Eifel gemeinsam, aber nach N. 
scheiden sich die Gebiete der zwei Mundarten so, dass VI in 
Wilhelmstein Call Gressenich den Nw., VII den No. übernimmt, 
in Junkerndorf Schwadorf. Im S. überflügelt VII die südlichsten 
Stationen der Mundart VI, Wampach Landscheid Strohn Clotten 
ö. und w. Denn VII steigt herab bis Bingen und zur oberen 
Saar. — Rechts Rhein wird umgekehrt das kleine Gebiet von 
VII durch die Puncte Rennenberg Niederwert Kirburg, welche 
VI zeigen, eingeschlossen. 

mit VIII. IX. X. XI, s. diese Mundarten. 



Verkehr. 

VII dient zum Verkehr zwischen Sachsen, dem bairischen 
Pfalzgrafen, Jülich - Berg - Ravensberg, Cleve - Mark L. 4, 483 
(1499) 1 . 

Zum Verkehr mit Cöln bedienten sich der Mundart: Jülich- 
Berg - Ravensberg Gü. 4, 120 (1425), — Mainz L. 3, 1078 
(mit Trier und dem Pfalzgrafen 1400). 

Ausserdem von Virneburg, sw. Rheineck, Gü. 4, 324(1471 
unsicher). 

* 

Jülich Mainz beweisen für Cöln. 

Zum Verkehr mit Trier wird VII verwendet, links Rhein : 
von Neuenahr, n. Kempenich, Gü. 4, 330 (1472), von Rheineck, 
ö. Neuenahr, Gü. 4, 90 (1419) von Virneburg-, 

sw. Rheineck, -Cronenburg Gü. 4, 361 (1484 unsicher) 

von Wünnenberg - Beilstein, s. Virneburg, Gü. 4, 

62 (1414), 

rechts Rhein: von Sain - Witgenstein Gü. 4, 114 (1423), 
189 (1441). 



Digitized by Google 



389 

V 

Ausserdem diente VII zum Verkehr zwischen dem Car- 
dinallegaten von England und Cöln, Jülich - Berg -Ravensberg, 
Cleve -Mark und Cleve L. 4, 184 (1428), 

zwischen Trier und Virneburg Gü. 4, 101 (1421), 167 
(1437), Trier und Brohl Gü. 4, 103 (1421 unsicher), Trier 
und Elz Gü. 4, 242 (1453), wegen der geringen Beglaubigung 
Triers angeführt. 

Sodann links Rhein: zwischen Boppard, am Rhein, unter 
S. Goar, und von Virneburg Gü. 4, 121 (1415 unsicher), 

von Virneburg, w. Maien, Manderscheid - Daun, 
Manderscheid -Schleiden und von Rheineck Gü. 4, 291 (1463). 

Rechts Rhein: zwischen von Katzenellenbogen, oso. Nassau, 
und Prüm Gü. 4, 286 (1461). 



Excurse zur geographischen üebersicht VII. 

Ueber 1) Mainz und 2) Lothringen. — 1) Mainz hat in der 
zweiten Hälfte des 13. Jhs. entschieden mit VII gebrochen und 
X angenommen. Der Uebergang ist weniger grell als es scheint, 
denn von den niederrheinischen Vocalen, welche bei VII in 
späteren Perioden zu erscheinen pflegen, hatte die mainzische 
Mundart des 12. Jhs. nur wenig, und auch v für b, d für t 
nicht consequent, sodass die Anname von X als eine Ent- 
scheidung für eines der beiden Principe betrachtet werden 
kann, zwischen welchen die mainzische Geschäftssprache bis 
dahin geschwankt habe. Die Entscheidung ist ganz im hd. 
Sinne ausgefallen. Das ist begreiflich. Schon wegen des uu- 
bedeutenden Landgebietes der mainzischen Bischöfe werden 
wir in der statischen Entwicklung die Ursache des neuen 
Schriftgebrauchs suchen. Die Stat Mainz war in der ersten 
Hälfte des 13. Jhs., 1244, zur Anerkennung ihrer Freiheit 
gelangt und galt nach Cöln als die bedeutendste rheinische 
Handeisstat. Es war aber nicht in der Lage bloss nach den 
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Quantitätsverhältnissen, welche die Formen der statischen 
Schriftsprache zeigten, eine consequente Orthographie zu nor- 
mieren wie das isolierte Cöln. Schon die Nachbarschaft so 
wichtiger und reicher State wie Coblenz Frankfurt Worms 
musste das hindern. Vielleicht liegt es nicht allein an dem 
unvollständigen Material, dass X in Mainz etwas später als 
IV in Cöln zur Geltung zu kommen scheint. Cöln ist schon 
seit 1180 reichsunmittelbar. — X bleibt nun ganz fest und 
wird nur im 14 15. Jh., der Blütezeit von JV, durch Ein- 
dringen des niederrheinischen Vocalismus etwas alteriert. Es 
stehen im 14. Jh. 63 X gegen 5 IX. Im 15. Jh. kommt XI 
hinzu. Nach meinen Quellen 23 X gegen 9 IX und 3 XI. 
Abgesehen von den bairischen Pfalzgrafen (nach meinen Auf- 
zeichnungen 14. Jh. 15 X, 5 XI, 15. Jh. 33 X, 1 XI) und 
dem böhmischen Luxemburg - Brabant - Limburg im 14. Jh. 
(5 IIa, 1 XI) war in unsern Gegenden Mainz die erste Regierung, 
welche sich nach der kaiserlichen Canzlei richtete. — Während 
die kaiserliche Canzlei des 14. 15. Jhs. an Mainz mitunter 
noch in IX schreibt, wenn die Urkunde des Herzogs Siegmund 
von Oesterreich 1460 nach dem Original ist wie Schunck sagt, 
N. 108. — Siehe den ähnlichen Process in Cöln p. 302 ff. 



2) Lothringen kann im 12. Jh. dieselbe Mundart mit Mainz 
gebraucht haben. In den lothringischen Urkunden des 10. 11. 
12. Jhs. bei Beyer Calmet Lacomblet spricht nichts dagegen. 
Lacomblet Urkundenbuch 1, 315 (1133), Beyer Urkunden 1, 
303 (1030), 1, 309 (1037), 1, 366 (1067), 1, 595 (1152-57), 
2, 97 (1189) : Calmet Histoire de Lorraine, 1. Band, Preuves, 
d. i. Abdrücke von Urkunden des achten bis elften Jhs.*) 
Obwol gerade der Umstand dass im 15. Jh. eine lothringische 
Urkunde in VII erscheint für die älteren Perioden auf eine 
niederdeutschere Urkunde schliessen Hesse. Aber die mir zu- 



*) Z. T. entschieden nicht nach den Originalen: 8. z. B. S. 403 
Urkunden aus der ersten Hälfte des 11. Jhs. mit den Formen Weiskerch 
Betersdorff Mamendorff usw. 
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gänglichen Quellen führen nicht darauf. — Sie bieten folgen- 
den Lautstand. 

Consonanten. Hd. d: neben d auch: Thieniäri Thie- 
baldi C. 509 (1097), - Tietbaldo C. 381 (10. Jh.), Teceüni 
C. 498 (1094). — Hd. t: Godefridus Gerbodo B. 2, 97 (1189). 

— Abfall: Dibaldi C. 508 (1096), Tiemari Thiebaldi C. 509 
(1097). — Assimilation: Liepbridi C. 293 (787). — Hd. b: 
Everelinus Everardus L. 1, 315 (1133), Ravangeri B. 1, 366 
(1067), Everinus Everardus C. 301 (836), C. 338 (933), 
Everelini C. 340 (935), 349 (936), Ravengeri C. 377 (966), 

— aber Gibuini Geberoni C. 413 (1034), Gibuardi C. 541 
(952). — Hd. ph: Mamendorf) Kreis Merzig, B. 1, 303 (1030), 
309 (1037), Betersdorf B. 1, 303 (1030), 309 (1097), Beters- 
dorf) Kreis Merzig, B. 1, 203 (1030), Frumersdorf Kreis Saar- 
louis, B. 2, 97 (1189), Beidorf C. 378 (966). — Walendorp 
in comitatu Oththemedensi, wol Waldorf, bei Polch, wsw. Ochten- 
dung*) C. 414 (1035) wird also fremde Orthographie vielleicht V 
sein. — Hd. f: Eftertiacensis B. 1, 366 (1067). — Assimilation : 
Liepbridi C. 293 (787). — Hd. g: im Auslaut: Biendenborcli 
C. 414 (1035). - Ausfall: Seifridus? C. 446 (1055), — Sele- 
wiggin neben Selewingin B. 1, 309 (1037). — Hd. ch: Wis~ 
hirche, bei Maisal, B. 1, 303 (1030), 309 (1037). — Hd. r. 
Metathese: Eppenburnen, Rinburnen, Kreis Merzig, B. 1, 309 
(1037), Lembruch C. 414 (1035). 

Vocale. Hd.e: Gibuardi C. 541 (752). - Hd.i: neben 
Sigifridi Godefridi C. 356 (950), Friderici C. 359 (950) auch 
Barnefredus C. 301 (836), Fredegisi C. 340 (935), Frederici 
C. 349 (942), Lembruch C. 414 (1035), Seifridus C. 446 
(1055). — Hd. o: Fulchrädi C. 389 (982); — hd. 6: neben 
Gözlinus C. 349 (942), Gauzlinus C. 342 (936), Meingaudo C. 
349 (942). — Hd. u: Borchardus L. 1, 315 (1133), Gontheri 
Amelongi C. 349 (942), Biendenborch C. 414 (1035). — Hd. 



*) Aber von einem comitatus Ofdemedinc ist soviel ich aus Eltesters 
Vorrede zum zweiten Bande des Beyersehen Urkundenbuchs sehe sonst 
nichts bekannt. 
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iu: Leutmundus Leudoenus C. 301 (836), — Lietbaldus CL 
377 (966), Liepbridi C. 293 (787). — Hd. ie: neben Thiet- 
baldi C. 356 (950) auch Dibaldi C. 502 (1096), — Tezellni 
C. 498 (1094). — Hd. uo: neben Buotholfi Cuononis B. 1, 
366 (1067), Ruozeüni C. 378 (966), Buozechmus C. 389 
(982), Cuono C. 446 (1055), — Rödulphi C. 349 (936), 446 
(1055), Ödelricus C. 381 (10. Jh.), Cmone Cönrädo C. 439 
(1124). 

Lothringen wäre danach conservativer gewesen als Mainz,, 
wenn die eine Urkunde des 14. Jhs. in X und die zwei des 
15. Jhs. meiner Aufzeichnungen, 1 VII, 1 X, charakteristisch 
für die in der herzoglichen Canzlei gebrauchte Geschäfts- 
sprache sind. 



vir. 

Ueber die z. T. unverschobenen k dieser Spielart von VII 
s. oben p. 170. Auch hier d für ei in der leydener Hs. des 
Williram, in der pfälzer des Rolandsliedes. — Die Mundart ist 
nur in der Literatur nachgewiesen, wird aber wol auch in den 
Canzleien gebraucht worden sein. 

Die Denkmäler dieses Typus sind 

12. Jh. Leidener Hs. des Williram, — Pfälzische und 
Strassburger Hs. des Rolandsliedes. 

13. Jh. Trierer Psalmenhs. ed. Grafif. 
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VIII. 

Beschreitung. 

(14. 15. Jh.) 



Quellen. 

Grimm Weistümer 3, 744 (Weistum von Irlich, rechts Rhein, unter 
Neuwied, 1478), 6, 573 (Weistum von Kylburg, an der Kyl, 15. Jh.), 601b 
(Weistum von Monreal, sw. Maien, 1452). 

Gunther Codex diplomaticus 3, 346 (Revers des Ritters Beyer von 
Boppard und Reymbolts von Rhense an den Erzbischof von Trier 1347). 



Consonanton. 

Hd. t: noch gewönlich d: dün lüden Gü. 3, 346, alders 
Wt. 3, 745, — neben tagh guter Wt. 6, 601b, altem Wt. 
3, 745. 

Hd. z : zolhüs Gü. 3, 346, biss Wt. 3, 745, — aber tuschen 
Wt. 3, 745, dat Gü. 3, 346, Wt. 3, 745, dat id Wt. 6, 
601b, wat et Gü. 3, 346, — was jedoch das alles nicht aus- 
schliesst Wt. 3, 745. 

Hd. ph: neben penden Wt. 3, 745; 6, 601b — pfend 
Wt. 6, 601b; - uff Wt. 3, 745. 
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Hd. g ist das gewönliche in- und auslautend: mag Wt. 
3, 745. — Roichbäre Wt. 3, 745 ist vereinzelt. 

Hd. h fällt aus und ab: Jene alrenest Gü. 3, 346, — 
näpern (vicini) Wt. 3, 745. 



V o c a 1 e. 

Neben md. und hd. Vocalismus — s. Wt. 6, 573. 601b 
— zeigen sich auch folgende Formen. 

Hd. a ä: hait Gü. 3, 346, Wt. 3, 745, hain Wt. 6, 601b. 

Hd. ee. Dafür i in wilich ricktliche Wt. 3, 745. — Für 
€ erscheint ei in gein abgeit steidt Wt. 3, 745. 

Hd. ae: genedigen Gü. 3, 346, weren Wt. 3, 745. 

Hd. i: besiegelt diesem Gü. 3, 346, yeme Wt. 3, 745. 

Hd. o ö, ö oe. Dafür noch altes a in sal Wt. 3, 745, — 
neues in oder vaidt Wt. 3, 745. — Diphthongierung: hoijfs 
Wt. 3, 745. - Für 6 oe neben lös gehöret Gü. 3, 346, auch 
oeme (avunculus) Gü. 3, 464. 

Hd. u ü. Vor Liquiden auch o : torne Gü. 3, 346, scholtes 
er wonnen storment Wt. 3, 745. 

Hd. iu. Dafür ü: lüden nüvce Gü. 3, 346. 

Hd. ou öu: im 15. Jh. auch au: auch gehauwen Wt. 3, 
745, bestehaupt auch Wt. 6, 601b. 

Hd. uo üe. Dafür 6 und ü mit ihren Diphthongierungen: 
roegen stoill moiss doin Wt. 3, 745, — dün güdis Gü. 3, 346 
stund guter Wt. 6, 601b, — buezfälligh Wt. 6, 601b. 

Apokope: hoiff (Dat.), best Wt. 3, 744. 

Synkope: hoiffs guetz Wt 3, 744. 

In Ableitungssiiben und Praefixen häufig i statt e. Gü. 3, 346. 
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Charakteristik VIII. 

VIII ist ein ganz untergeordneter Uebergangstypus. Die 
Vorstellung des häufig gebrauchten nicht zu verschiebenden 
dat tvat et hat dem sonst durchgreifenden hd. Consonantismus, 
der auch b p für v f einführt, eine Zeit lang Widerstand ge- 
leistet. Beinahe nie ist t in den Pronominalformen festgehalten. 
Ich habe VIII angenommen bei mindestens zwei Fällen. 



Geographische Uehersicht VIII. 

VIII verwenden im 14. Jh. 

zum Verkehr mit Trier: Boppard, am Rhein, unter S. Goar, 
Gü. 3, 346 (undRhense 1347), von Westerburg, nwn. Hadamar, 
Gü. 3, 171 (1331). 

Ferner dient VIII zum Verkehr zwischen dem deutschen 
Orden zu Coblenz und Isenburg Hö. 2, 150 (1331). 

So dass man vielleicht ansetzen kann: 

Conflict mit VI : Trier und Coblenz sind gemeinsam. 

Conflict mit VII: Trier ist gemeinsam. 

Conflict mit IX. X, s. diese Mundarten. 



Im 15. Jh. erscheint VIII 

bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links Rhein: 
Gleuel, sw. Cöln, cölnisch, L. A. 6, 47 (1567) 18 
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Arlof f wsw. EheMach, cölnisch, L. A. 6, 16 (1598) 12 

Monreal, sw. Maien, virneburgisch, Wt. 6, 601 
(1452) 12 , in der Pellenz, bei Maien, Wt. 2, 487 (1417), 

rechts Rhein: Irlich, am Rhein, unter Neuwied, sainisch, 
als Reichslehen, Wt. 3, 744 (1478). 

Die Mundart scheint sich nach Norden bewegt zu haben. 
— In Arlof und am linken Ufer der untern Mosel betritt VIII 
das Gebiet, welches im 14. Jh. IV und VI inne gehabt hatten 
und auch jetzt noch nicht verlassen haben. 



Conf lict e 

mit IV. Gleuel VIII fällt in die Parallele Gereonsweiler 
von IV, und Arlof VIII ist ganz in der Nähe der Stationen 
Weidenheim und Flamersheim IV. Auch im S. finden wir die 
Pellenz und Monreal noch umgeben von Stationen der Mund- 
art IV. — Rechts Rhein : VIII in Irlich, IV in Alten wied und 
Hammerstein. 

mit VI. VIII herrscht in Arlof, VI in Weilerwist und 
Meckenheim. — Rechts Rhein liegt Irlich mit VIII zwischen 
Rennenberg und Niederwert, Stationen von VI. 

mit VII. Gleuel VIII fällt in die Parallele x Schwadorf 
von VII, und Arlof VIII ist auch umgeben von Stationen der 
Mundart VII: von Tomberg Kochenheim liegen in der Nähe. 
An der untern Mosel berührt sich die Pellenz und Monreal 
VIII mit den Stationen Buchholz und Geisbusch von VII. — 
Rechts vom Rhein ist Irlich VIII zwischen Hammerstein und 
Wied gelegen, welche VII zeigen. 

mit IX, s. diese Mundart. 
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IX. 

Beschreibung. 

(14. 15. Jh.) 



Quellen. 

Böhmer Codex diplomaticus p. 349 (der Meister des Leprosenamtes 
ausserhalb Frankfurt nimmt Aecker in Erbpacht 1303), p. 505 (vom Zoll- 
und Zentnergewicht c. 1329). 

Grimm Weistümer 6, 526b (Weistum von Dhron, sw. Berncastel). 

Günther Codex diplomaticus 3, 109 (Graf von Sponheim bewilligt 
dem Herrn von Merl die Verwendung eines Lehens 1321). 

Höfer Auswahl 2, 179 (Graf von Leiningen nimmt seinen Anteil an 
der Burg Altleiningen von dem Erzbischof von Trier zu Lehen 1335). 

Lacomblet Urkundenbuch 3, 336 (Landgraf von Hessen gelobt ein 
Leibgedinge nicht ohne Einstimmung des Grafen von Cleve zu veräussern 
1338), 3, 379 (der Graf von Nassau trägt dem Erzbischof von Cöln einen 
Zehnten zu Mannlehen auf 1342), 3, 593 (Urkunde der neun Ge- 
schwornen des Landfriedens in der Wetterau 1359), 4, 195 (Herzog von 
Jülich - Berg verschreibt seiner Braut, der Tochter des Pfalzgrafen, Her- 
zogs von Baiern, ein Wittum 1430). 

Rieger, -Das Leben der h. Elisabeth (Bibliothek des literarischen 
Vereins in Stuttgart, 90. Band) p. 47 ff. vier wetterauische Urkunden, 
2 (Schultheiss, Schöffen und Rat von Frankfurt scheiden zwischen dem 
Herrn von Hanau und Mainz 1294), 3 (Herr von Düna bezeugt einen 
Verkauf an das Johanniterhaus zu Wyezele 1328). 
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Consonanten. 

Hd. d. — Gü. 3, 109 bietet aber für oder. 

Hd. t beginnt sich geltend zu machen : teil tegelichem L. 
3, 593; — auch inlautend: stite, aber nur erst vereinzelt. — 
Erweichung: nid (nilü) Rie. 2, — Abfall unvirdarp (incor- 
rupti) Rie. 2. 

Hd. z. Nur dit widersteht bisweilen der Verschiebung 
Rie. 2, Wt. 6, 526b. 

Hd. s wird z geschrieben in dez Rie. 2. 

Hd. ph: pert penningen Rie. 2, penning Gü. 3, 109, punt 
Hö. 2, 179, — aber phande Rie. 3, phunt phlegen Hö. 2, 
179. — Im In- und Auslaut ist die Verschiebung beinahe ganz 
durchgedrungen. Nur coppir Bö. 505. 

Hd. ü. Dafür auch b: grebin L. 3, 379, Gü. 3, 109, hohe 
Bö. 505. 

Hd. g bleibt gewönlich auch im Auslaut: berg L. 3, 593, 
— doch drizzich Gü. 3, 109. 

Hd. h. Ausfall gedient lene Gü. 3, 109, L. 3, 379, lern 
Hö. 2, 179, — nith nid Rie. 2, ses Hö. 2, 179, was fläs 
Bö. 505. 

Hd. gerlichen L, 3, 379. 



V o c a 1 e. 

Hd. a ä: dafür Umlaut in kentzler L. 3, 593. Diphthon- 
gierung in stait Rie. 2, stait daiz Bö. 349, dail neben d«Z 
Hö. 2, 179, bayner L. 3, 593, — haint raid Rie. 2, haü main- 
dages neben jdre Gü. 3, 109, haü neben gräve jär, L. 3, 336, 
gedain L. 379, ratete Hö. 2, 179, ;aire maindtz L. 4, 195. 

Hd. e. Vertretung durch ei i : reictd L. 4, 195, — oe- 
sient Gü. 3, 109, L. 3, 379, Wysel L. 3, 593. 
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Hd. ae wird durch e gegeben: grebe L. 3, 379. 

Hd. i i. Vertretungen sind e: vehe Bö. 505, erwerdigir 
Frederick Hö. 2, 179, erwerdige geschrebin L. 3, 593, freden 
L. 4, 195, — ie: diesen ingesiegele Rie. 3, diesin Bö. 349,. 
vir ziehen ieme geschrieben Hö. 2, 179, diesen L. 3, 593, — 
für i ei in seyn seinen dreyssygk, L. 4, 195. 

Hd. o. Dafür altes a in sal Rie. 3, L. 3, 593, — neues 
in adir Rie. 3, L. 3, 593, aber (oder) Gü. 3, 109, — u in 
uffenen Bö. 349, bischuf bischujfe. — Für b tritt Diphthon- 
gierung ein in noit Bö. 349, neben hörent L. 3, 379. — Hoerent 
wie zwoelften werden Umlaut sein, Gü. 3, 109. 

Hd. u ü, ü iu. Dafür o: Frankenvord neben gehurte 
Rie. 2, Frankinvord coppir pond Bö. 505, o/* Gü. 3, 109, »otee 
L. 3, 593. — für ü au in drewtausend aufliebm L. 4, 195. 

Hd. ei. Zway L. 4, 195, — haschen L. 3, 593. 

Hd. iu. Die regelmässige Vertretung ist ü: lüde Rie. 2, 
hüdegin Bö. 349. — Selten o: frontschaft Hö. 2, 179. — 
Daneben schon das hd. eu in drewtausend getreulich L. 4, 195. 

Hd. ie. Dafür häufig i: brif brxve Rie. 2. 3, Bö. 349, 
L. 3, 379, Dytheriches L. 3, 336, dlnen L. 3, 379, dinste dy 
kryge L. 3, 593, — seltener e ei: he L. 3, 593, — breyffe 
L. 3, 593. 

Hd. ou öu. Au macht Fortschritte: frauwe Gü. 3, 109, 
L. 3, 379, Nassauwe L. 3, 379, — auch Rie. 2, L. 3, 593, 
gelaufin Bö. 349. — Keefen Gü. 3, 109 soll wol Umlaut an- 
zeigen, wenn es kein Fehler ist. 

Hd. uo üc. Dafür regelmässig ü: brüdir Rie. 3, güden 
Rie. 4, dün düt Bö. 349. 

Apokope: jär (Dat.) Rie. 3, dorf (Dat.) Rie. 2. 

Synkope: güchir Rie. 2, £<?&<w/ü Rie. 3, kentzler L. 
3, 593. 
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In Ableitungssilben häufig i : Rie. 2, Bö. 349. 505, Gü. 
3, 109, L. 3, 336. 593. 

Verschmelzungen: bobin Bö. 505, Mesen L. 3, 593. 



Charakteristik IX. 

IX unterscheidet sich vom md. (X) nur durch Reste des 
nfr. Vocalismus. 2, 3 Fälle niederfränkischer Diphthongen 
genügten um den Typus IX anzusetzen. Ein unverschobenes 
t in Pronominalformen schien ihn nicht zu alterieren. 



Literatur IX. 

12. Jh. Tundalus Lachmann lieber drei niederrheinische 
Gedichte, p. 166, — vielleicht Baracks Fragment Germ. 12, 
90, wenn nicht VIL 

14. Jh. Hermann von Fritslar ed. Pfeiffer, — Strass- 
burger Hs. von Rudolfs von Ems Weltchronik Dit. 1, 48, — 
Friedberger Passionsspiel Zs. 7, 545, — Alsfelder Passionsspiel 
Zs. 3, 477. — Bruder Hansens Marienlieder ed. Minzloff 1863. 

15. Jh. Casseler Hs. von Eckarts Predigten Zs. 15, 
118 ff., — Eberhart Windeck üeber die Mainzer Unruhen 
Liliencron Historische Volkslieder 1, p. 308, s. p. 318. 
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Geographische Uebersicht IX. 

IX wurde während des 14. Jlis., und wie drei Fälle lehren 
auch in den letzten Jahren des 13., als Amtssprache gehraucht 
von Böhmen-Luxemhurg-Lothringen-Brabant-Limburg Bö. Cod. 
718 (1376), — von der Canzlei der drei geistlichen Kurfürsten 
L. A. 4, 143 (1339), - von Trier L. 3, 279 (1334), Gü. 3, 
345 (1347\ 540 (1373), 556 (1375), Weizs.p. 21 (1374), 265 
(1380), Baur 3, 1282 (1356), und s. Verkehr, — von Mainz 
Schu. 106 (1340), Wü. 2, 74 (1319), Gud. 3, p. 456 (1362), 
Baur 2, 718 (1311), 3, 1137 (1342), und s. Verkehr, — von 
Sponheim Gü. 3, 319 (1346), 455 (1359), 540 (1372), 613 
(1387), 622 (1390), — von dem Landgrafen von Hessen L. 3, 
336 (1338), S. 828 (1372), — von Nassau L. 3,. 379 (1342). 

Dann bei den Geschlechtern und Ortschaften, links Rhein: 
bergischer Landvogt von Erpach am Rhein L. 3, 947 (dat. 
Remagen 1390) Pellenz, s. Niedermendig, Wt. 

6, 620 (14. Jh.) 12 , Coblenz Gü. 3, 409 (1353) 
Münster - Maifeld, sw. Coblenz, Wt. 2, 450 (1372), Gü. 3, 542 
(1372), von Braunshorn, s. Wünnenberg, Gü. 3, 474 (1361) 

von Senheim, s. Ehrenberg, Gü. 3, 512 (1367), 
Beltheim, w. Ober-Wesel, Wt, 2, 204 (= Gü. 3, 566, 1377) 

5. Goar, am Rhein, unter Ober-Wesel, Wt. 4, 736 (1384) 

Lirschberg Igel Langsur Mesenig Grevenich, im Land- 
bezirk Trier, L. A. 1, 255 (= Reinich Temmels Liersch, an 
der Mosel, bei Trier, Wt. 2, 266, 1374), S. Paulin, bei Trier, 
Wt. 6, 514 N. I Ii III IV VI VII-' (1380), Rode, nno. Trier, Wt. 

6, 563 (1398), Kenne, an der Mosel, Ehrang gegenüber, Wt. 
6, 545 (vor 1392), Berncastel, ssw. Trarbach, Wt. 2, 357 
(1358), Bacharach, am Rhein, ober Ober- Wesel, Wt. 2, 211 
(vor 1350), Gü. 4, 1 (14. Jh.), Wildgraf von Kirberg, bei 
Kirn, an der Nahe, Gü. 3, 186 (1332), Wildgraf von Dhaun, 
w. Kreuznach, Hö. 1, 15 (1287)*) Münstertreis, 

*) Wenn muten Lese- oder Druckfehler ist, was man in der Höfer- 
scben Sammlung leider bei vielen auffallenden Formen vermuten darf. 
— Das eine et in quaemet würde den Typus IX nicht hindern. 
Heinzel, nfr. Geschäftssprocbe. 26 
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w. Göllheim, in der Rheinpfalz, Wt. 4, 639 (1357) 

Saarbrück, ober Saarlouis, Wt. 2, 1 (1321), Clinge- 
münster, ssw. Dürkheim, in der Rheinpfalz, Mones Zs. 17, 
167 (1313), 

rechts Rhein: Graf von Waldeck, ho. Sachsenhausen, 8. 
846 (1376), 878 (1388) von Beilstein, wnw. Wetz- 

lar, Hö. 2, 135 (1330)* von Wied, w. Isenburg. 

Gü. 4, 525 (1371), Niederberg, bei Ehrenbreitstein, Gü. 3, 
645 (1395), Mühlheim, bei Helfenstein, Gü. 3, 425 (1355), 
Limburg, an der Lahn, Mones Zs. 10, 308 (1325) 

von Katzenellenbogen, s. Limburg an der Lahn, L. 3, 970 
(1392) Wetterau L. 3. 593 (dat. Kappel uf dem 

B$ne, 1359), Rie. p. 47 (1294 d.), (1228 d.), Friedberg, ö. 
Usingen, Rie. p. 47 (1331) x , von Carben, so. Friedberg, Hö. 
2, 72 (1321) Frankfurt Rie. 47 (1294 d.), Bö. 

Cod. 349 (1303), 508 (1330), 523 (1333), 725a (an König 
Karl IV 1372), 768b (1393), Weizs. p. 254 (1379), Janss. 1, 
105 (1397), 113 (1397), 125 (1397), 147 (1399). 

Dazu von Falkenstein-, am Donnersberg, in der Pfalz, 
-Minzenberg, s. Giessen, L. 3, 763 (1374), (dat. Lynss 1375) 
Faur 3, 1099 (1338). 

In Trier hilft die Mundart V, welches bis ins 13. Jh. ge- 
dauert hatte, verdrängen, ebenso an der untern Mosel von 
Wittlich abwärts und in der Ecke s. der Mosel und links vom 
Rhein. Auch hier in Wittlich Uerzig Rachtig Pünderich, dann 
im Trechirgau und Hirzenach war wenigstens im 12. Jh. V die 
herrschende Mundart gewesen. Was im 13. Jh. wissen wir 
freilich nicht mit Sicherheit. — In Mainz löst IX die alte 
heimische Mundart VII ab, — deren Spuren ich allerdings nur 
noch im 12., nicht mehr im 13. Jh. nachweisen kann Im 
13. schreibt Mainz in X; dem braucht natürlich nicht eine 
Epoche mit IX vorangegangen zu sein, da ja IX von X sich 
nur durch grössere Annäherung an den niederfränkischen Vo- 
calismus unterscheidet. Ebenso ist zu betrachten das Auftreten 
von IX in der Pfalz, wo im 13. Jh. — in Worms und bei von 
der Wisen — X geherrscht hatte. Und auch in Veldenz und 
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Berncastel wird IX im 14. Jh. nicht die erhaltene ältere 
Schreibweise darstellen, sondern die neuere, welche über X, 
das im 13. Jh. in Hunolstein erscheint, den Sieg davon trägt.*) 



Conf licte 

mit IV. Münster - Maifeld ist gemeinsame Station. IV 
steigt bis hieher hinab, IX bis zur Pellenz und Remagen 
hinauf. 

mit V. Rechts Rhein IX in Niederberg Mühlhwn, V in 
Helfenstein. 

mit VI. Trier Sponheim Nassau ist gemeinschaftliches 
Gebiet. Sodann steigt IX hinauf bis in die Pellenz und nach 
Remagen, VI herab von Münstereifel bis über die Mosel nach 
Ehrenberg Waldcck — weiter südlich in Sponheim ist es nur 
vereinzelt, — und auch an der ganzen untern Mosel von Trier 
ab begegnen sich die beiden Mundarten. — Rechts Rhein ist 
Helfenstein gemeinsam, der südlichste Punct von VI. 

mit VII. Trier Sponheim Nassau zeigen beide Mundarten : 
im übrigen fällt VII ganz in das Gebiet von IX. — Auch an 
der Mosel von Trier abwärts haben beide Mundarten verein- 
zelte Stationen, und sw. finden wir IX in Saarbrück, VII im 
lothringischen Differdingen. — Rechts Rhein: Grafschaft und 
Waldeck bieten beide Mundarten, die sich auch an dem Cob- 
lenz gegenüberliegenden Rheinufer begegnen. Niederberg Mühl- * 
heim haben IX, — Isenburg Sain Helfensteiu VII. 

mit VIII: vielleicht in Trier und Coblenz. 

mit X. XI, s. diese Mundarten. 



*) Die triersche Urkunde Hö. 1, 2 (1248) in V zeigt ja noch ind. 
Vocalismus. 



26* 
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V e r k e h r. 

Zum Verkehr mit Trier bedienen sieb der Mundart : König 
Karl IV üü. 3, 452 (1358)«, - der Pfalzgraf Gü. 3, 660 (mit 
Nassau über Trier und Ehrenbreitstein 1398). 

Ausserdem: von Daun, so. Hillesheim, Gü. 3, 640 (1395), 
der Wildgraf von Dhaun, und der Rheingraf im Hundsrück 
Gü. 3, 464 (1359), von Virneburg, sw. Rheineck, Gü. 3, 250 
(1339), 539 (1372), von Hammerstein, am Rhein, unter Neu- 
wied. Gü. 3, 617 (1388), von Helfenstein, gegenüber Coblenz, 
Gü. 3, 407 (1353), von Isenburg Gü. 3, 291 (1343), 408 
(1353), 587 (1381), von Leiningen, sw. Worms, Hö. 2, 179 
(1335), von der Mark- Aremberg Gü. 3, 598 (1385), von Mal - 
berg, w. Manderscheid, Gü. 3, 632 (1355), Prüm Gü. 3, 599 
(1385), der Raugraf, bei Wöllstein, in Rheinhessen Gü. 3, 170 
(1330), von Sain, no. Neuwied, Gü. 3, 385 (1351), 495 (1363), 
515 (1367), 521 (1370), 547 (1374), 625 (1392), Hö. 2, 132 
(1329), von Saarbrück -Zweibrücken Hö. 2, 202 (1337), von Salm, 
wsw. S. Vith, Gü. 3, 543 (1373), von Schleiden, s. Gemünd, 
Gü. 3, 577 (1379), von Schonenburg, bei Ober-Wesel, Gü. 3, 
289 (1342), 621 (1390), von Ulmen, nw. Cochem, Gü. 3, 428 
(1355), 531 (1371), 568 (1378), von Waldeck, so. Braunhorn, 
Gü. 3, 462 (1359) x , 544, 1 (1373), 589 (1381), von Wester- 
burg, im südlichen Westerwald, Gü. 3, 366 (1330), von Wil- 
denburg, an der Sieg, Gü. 3, 245 (1339), 636 (1395), von 
Winningen, sww. Coblenz, Gü. 3, 320 (1346), von Wünnenberg, 
n. Braunshorn, Gü. 3, 488 (1363), 494 (1363), 552 (1375). 

Die pfalzgräfliche Urkunde beweist für Trier. 

Zum Verkehr mit Mainz: König Ludwig IV Hö. 2, 151 
(dat. Frankfurt 1332). 

Sodann: Fust und von Leven, Hauptbesitz bei Blieskastel, 
in der Pfalz, Schu. 144 (1355)*, von Leyen, Hauptbesitz bei 
Blieskastel, in der Pfalz, und Stromberg bei Bingen Schu. 89 
(dat. Strumburg 1334). 

Urkunde König Ludwigs beweist für Mainz. 
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Zum Verkehr mit Sponheim: Corvey, bei Höxter in West- 
fahlen, Grü. 3, 455 (1359), von Ehrenberg, sw. Braunshorn, 
(Iii. 3, 517 (1368)", von Wünnenberg, n. Braunshorn, Gü. 3, 
478 (1362), 481 (1362). 

Ausserdem diente IX zum Verkehr zwischen König Johann 
von Böhmen und dem Grafen von Veldenz Hö. 2, 98 (1325), 
— zwischen den Hofbeamten König Wenzels und Frankfurt 
Kich. 3, p. 192 (1398), — zwischen dem Pfalzgrafen und Cöln 
Trier Mainz Gü. 3, 666(1390), - zwischen Katzenelnbogen, 
so. Nassau, und Hammerstein Gü. 3, 631 (mit Helisdorf 1393), 
zwischen Frankfurt und den benachbarten Stäten Friedberg 
Gelnhausen Wetzlar und Trier Mainz, dem Pfalzgrafen, Jülich 
Loon Berg Gü. 3, 398 (1452), zwischen von der Leien zu 
Gondorf, bei Kreuznach, und Kempenich, ono. Adenau, Gü. 3, 
648 (1396), von Malberg, w. Manderscheid, und Bitburg, so. 
Killburg, Gü. 3, 632 (1394). 



Im 15. Jh. war IX Amtssprac he in der Canzlei des Kur- 
vereins Gü. 4, 217 (1446) 2 , — der rheinischen Kurfürsten 
Gü. 4, 71 (1416), 180 (1439), L. 4, 454 (1492) 12 , - sodann 
in Cöln L. 4, 168 (1425) 2 , 365 (1473), 415 (1481)*, Mon. 
Habsb. 1, 2, p. 417 (1481), — in Trier L. 4, 364 (1473) 2 , 
Gü. 4, 260 (1457)2, 2 73 (1460)«, Honth. 2, 323 (1456) 12 , 395 
(1443), 460 (1476), 465 (1480), Chm. Mater. 2, 91 (1455), 
und s. Verkehr, - in Mainz L. 4, 162 (1425)*, Wü. 1, 275 
(1448), 2, 130 (1462), Baur 4, 126 (1436), 216 (1471), Mon. 
Habsb. 1, 1, p. XXIX (1470)*, XXXI (1471), XXXII (1471 — 
1474), Müll. F. 2, 160 (1462), und s. Verkehr, - Sponheim 
Gü. 4, 52 (1412), 124 (1426) 2 , Wt. 6, 494 (Stat Sponheim 
1488) \ und s. Verkehr, — in der Canzlei des Pfalzgrafen, 
s. Verkehr, — des Landgrafen von Hessen L. 4, 358 (1472), 
Baur 4, 225 (1479)*, 229 (1480) 2 , Mon. Habsb. 1, 1, p. 450 
(als Verweser von Cöln 1475) *, Müll. M 404 (1451). des Land- 
grafen von Hessen Baur 4, 278 (1500) 2 , und s. Verkehr. 
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Ferner bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links 
Rhein: Odenkirchen, s. Gladbach, L. A. 6, 67 (16. Jh.) 12 , 
Broich, bei Grevenbroich, L. A. 6, 63 Anmerkung (1563) 12 

Esch, ö. Jülich, h. A. 7, 77 (16. Jh.) 1 , Bergheim, 
w. Cöln, L. A. 7, 80 (1544) 12 , Poulheim, no. Cöln, L. A. 7, 
81 (16. Jh.) 12 , Brauweiler, no. Cöln, L. A. 6, 54 (16. Jh.) 12 , 
Kleinkönigsdorf, ö. Cöln, L. A. 6, 56 (1562) 12 , Subweiler, 
nw. Cöln, L. A. 6, 52 (16. Jh.), Merheim, n. Cöln, L. A. 6, 
49 (16. Jh.) 12 Richolt, w. Achen, Wt. 3, 884 

(1469) 1 , Bonn L. A. 6, 24 (1539) 1 Montjoie, 
sso. Achen, L. A. 7, 106 (1549) 12 , Gartzem und Kleinfeg, 
swiv. Euskirchen, Wt. 2, 688 (1573), Holtheim, zwischen 
Gemünd und Münstereifel, Wt. 2, 694 (1593) S Oberbüllesheim , 
nw. Rheinbach L. A. 6, 18 (1566) l2 , Eiferfei, w. Rheinbach, 
L. A. 6, 17 (16. Jh.) 12 , Fritzdorf zwischen Remagen und 
Rheinbach, Wt. 2, 649 (1515), Gelsdorf, w. Remagen, L. A. 
6, 10 (16. Jh.V 2 , Leimersdorf, w. Remagen, Wt. 2, 647 
(1559) 1 Manderfeld und Aue, nw. Prüm, Wt. 

3, 831b, 12 Kaltenborn, no. Nurburg, L. A. 6, 3 (1574) 12 , von 
Vlatten zu Brohl, w. Andernach, Gü. 4, 340 (1476), Ober- 
Mendig Wt. 2, 496b (1531) 2 Hermannsbach, 
zwischen Prüm und Olshcim, Wt. 3, 83la 12 , Selrich, bei Prüm, 
Wt. 2, 546, Nieder-Prüm, bei Prüm, Wt. 2, 533 12 , Heilenbach, 
s. Prüm, Wt. 3, 837 (1550) 1 , Fleringen, ö. Prüm, Wt. 2, 524 
(1556), 1 Rommersheim, ö. Prüm, Wt. 3, 830 (1550) 12 , Schön- 
ecken, so Prüm, Wt. 2, 565 (1415), Hoevels, zwischen Baun 
und Hillesheim, Wt. 6, 584 (1559) 12 , Daun, so. Hillesheim, 
Wt. 2, 605 (1466), 607 (1489), 6, 577 (1425), Nickenich, 
nno. Maien, Gü. 4, 187 (1440), BuchMz und Niederweier, 
non. Maien, L. A. 6, 3 (1589) 12 , Monreal w. Maien, Wt. 
3, 813 (1507), Kürenberg, wnw. Maien, Wt. 6, 641 (1518), 
Luxem, s. Maim, Wt. 2, 730 (1544 1 1 , Maien, wsw. Coblenz, 
Wt. 2, 482 12 , Allzens, bei Maien, Wt. 2, 479 », Polch, oso. 
Maien, Wt. 2, 470, (= Gü. 4, 252) 12 , Ochtendung, no. Polch, 
Wt. 2,472 \ Lonnich, oso. Maien, Gü. 4, 379 (1489) 12 , Metter- 
nich, bei Coblenz, Wt. 2, 508 (1563) 2 , Winningen, sw. Coblenz, 
Gü. 4, 116 (1424), Niederfell, links Mosel, ober Covern, Wt. 
2,467 2, Capellen, am Rhein, ober Coblenz, Wt. 6, 484b (1489), 
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von Eich-Olbrück, bei Coblenz, Gü. 4, 13 (1403) l , Kerlich, 
am Rhein, unter Coblenz, Wt. 3, 828 (1463, erneut 1585) 18 , 
6, 608 (1551), von der Arken. in Coblenz, Gü. 4, 356 (1481) 

Seffern, s. Prüm, Wt. 3, 836 (1549) 12 , Dens- 
born, so. Schönecken, Wt. 2, 566 (1534) 12 , Alflen, nw. Cochem, 
Wt. 2, 593 (1476) 12 , Protiche, bei Cochem, Wt. 2, 439 (1468), 
Valwig, bei Cochem, Wt. 2, 440 (1598) 12 , von Pirmont, bei 
Cochem, Gü. 4, 343 (1476), Treis, gegenüber Garden, Wt. 3, 
810 (1501), Münster-Maifeld, w. Coblenz, Wt. 2, 458a (1417), 
Garden, zwischen Gastellaun und Moselkern, Wt. 6, 483 (1537), 
Ghuer, zwischen Clotten und Winningen, Wt. 6, 539 (15 18) 2 , 
Boppard, am Rhein, unter S. Goar, Wt. 3, 774 (1412), Minder- 
ungen, nw. Wittlich, Wt. 6, 571a (1482), Cröv, links Mosel, 
zwischen Uerzig und Pünderich, Wt. 2, 370 l , Pünderich, w. 
Zell, Wt. 2, 403 12 , Briedel, an der Mosel, ober Zell, Wt. 2, 
414 (1468), Senheim, bei Zell, Wt. 2, 431b (1482) 12 , Beltheim, 
wsw. Oberwesel, Wt. 2, 207 (1482) 2 , Galgenscheid, sw. Hirze- 
nach, Wt. 2, 453 (1460), Hirzenach, am Rhein, unter S. Goar, 
Gü. 4, 236, 1 (1451) Niederweis, w. Bitburg, Wt. 

2, 568b (1497) \ Ittel, bei Welschbillig, Wt. 2, 290 (1561), 
Meckel, bei Welschbillig, Wt, 3, 796 (1541) 12 , Edisheim, bei 
Welschbillig, Wt. 2, 291 (1518) l , Speicher, n. OrenJwvon, 
Wt. 6, 571b (1539) » f Bruch, Kreis Wittlicli, Ha. p. 137 
(1284, Abschrift des 16. Jhs.) 1 , Osan, zwischen Piesport und 
Platten, Wt. 2, 347 (1423) \ Uerzig, ö. Wittlich, Wt. 2, 
364 (1568) 12 , Zeltingen, zwischen Berncastel und Rachtig, Wt. 
2, 812 (1460), Wolf, an der Mosel, gegenüber Cröv, Wt. 2, 
815 (15. Jh.), 818 (1435), Bacharach, am Rhein, ober Ober- 
Wesel, Wt. 2, 219 Mersch, n. Luxemburg, Wt. 
2, 252a (1541) 1 , Kell, nach J. Grimm im Luxemburgischen, wo 
<ts Rudolph nicht anführt. Es könnte auch das sso. Trier oder 
nno. Maien gelegene gemeint sein. Wt. 2, 251b (1542) \ Huns- 
dorf, im Merscher Tal, im Luxemburgischen, Wt, 2, 252c 
(1537) \ Noispelt, zwischen Mersch und Luxemburg, Wt. 2, 
251a (151 2) 1 , Oberdompban, s. Grevenmachern, Wt. 2, 260 
(1542) 12 , Rittersdorf, nach J, Grimm im Luxemburgischen, 
fehlt bei Rudolph, Wt. 2, 253a (1544) 1 , Echternach Ha. p. 
174 (1462-1539), 193 (1541) 12 , Kersch, zwischen Echter- 
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nach und Trier, Wt. 2, 274a (1593; Abschrift von 1642), 
Rode, n. Trier, Wt. 2, 304b, Giltzcm n. Trier, Wt. 6, 
560 (1550) 12 , S. Paulin, bei Trier, Wt. G, 517, N. IX. X 1 , 
Schweich, no. Trier, Wt. 2, 308 (1517)**, Riol und Velle, 
zwischen Kenn und Mehring, Wt. 2, 300b (1537),» Pölich, 
zwischen Mernich und Detzem, Wt. 2, 316 (1550), Tritten- 
heim, Ö. Pölich, Wt. 6, 527 (1472), 1 Neumagen, n. Tritten- 
heim, Wt. 2, 328, 12 Trittenheim, s. Neumagen, Wt. 6, 526a 
(1472), 1 Monzel, gegenüber Winterich, Wt. 2, 812 (1559), 12 
Kleinich, so. Berncastel, Wt. 2, 132, 12 Ravengirsburg, ö. Kirch- 
berg, Wt. 2, 174 (1442), von Kirburg, w. Kreuznach, Gü. 4, 
19 (1406), Argenschwaug, nw. Kreuznach, Wt. 6, 498 (1488), 
Oberheimbach, unter Bingen, Wt. 2, 227 (15. Jh.), Gensingen, 
sos. Bingen, Wt. 4, 609 (1491) Luxemburg Ha. 

p. 471, 12 Coenen, an der Sannniindung, Wt. 6, 520 (1508), 
Wildingen, an der Saar, ober Contzem, Wt. 2, 75 (1504), 
Wellingen, w. Merzig, Wt. 6, 436a, Plmvich, sos. Trier, Wt. 
2, 120b (1542), 1 Irsch, so. Trier, Wt. 6, 464 (1558), 1 Schil- 
lingen, sso. Trier, Wt. 6, 467a (1506), S. Matheis, bei Trier, 
Wt. 3, 794 (1532), 1 Harmeskeil, zwischen Saarburg und Bir- 
kenfeid, Wt. 2, 106b, Dhron, wsw. Berncastel, Wt. 6, 526b, 
Dhroneck, ö. Trier, Wt. 6, 472b (1534), von Veldenz, sw. 
Berncastel, Hauptbesitz s. Birkenfeld, s. Verkehr, Bockenau, 
w. Sponheim, Wt. 6, 500 (1487), Planig, an der Mündung des 
Apfelbaches in die Nahe, Wt. 4, 611 (1512) Remich, 
so. Luxemburg, Wt. 2, 240b (1477), Perl zwischen Sierk und 
Remich, Wt. 2, 239b (1468), Palzem und Dilmar, zwischen 
Remich und Helfand, Wt. 2, 255b, 12 Bech, links Mosel, ober 
RcmicJi, Wt. 2, 249 (1541), 1 Helfand, wsw. Saarburg, Wt. 2, 
257, 18 Tettingen und Boesdorf, so. Remich, Wt. 2, 255a, 12 
GreimeratJi, so. Saarburg, Wt. 2, 102b (1521), 1 S. Gangolf, 
an der Saar, ober Metlach, Wt. 6, 432, Monclair, w. Merzig, 
Wt.2, 78 (1521), 1 Harlingen, sos. Merzig, Wt. 2, 71 (1570),» 
Merchingen, o. Merzig, Wt. 6, 434 (1494), Merchingen, ö. 
Merzig, Wt. 6, 435 (1528), Losheim, ö. Merzig, Wt. 6, 454 
(1465), Neunkirehen, ö. Merzig, Wt 6, 448 (1551), Oppen, Ö. 
Merzig, Wt. 6, 479 (1488), Tholei, ö. Merzig, Wt. 3, 755 
(1450), 12 Tholei, ö. Merzig, Wt. 3, 766 (1580. 1582. 1584), 1 * 
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Hasborn, s. Tholei, Wt. 2, 94 (1545), 1 Albisheim, oso. Kirch- 
heim-Bolanden, Wt. 4, 637 (16. Jh.) 1 Thion- 
vüle Wt. 2, 238 (16. Jh.), Millingen, bei Sierk, an der oberen 
Mosel, Wt. 3, 785, 1 Behringen, an der Saar, ober Merzig, Wt. 
2, 62 (1488), Burgalben, no. Pirmasenz, in der Rheinpfalz, Wt. 
5, 678 (1484) Metz, Cr. Urk. p. 11 (1441), S. Nabor, 

Departement Vosges, Arrondissement Remiremont, Cr. Urk. 
p. 14 (15. Jh.). — Dazu kommen die luxemburgischen Herren 
von Nuwenburg und Ourley Mon. Habsb. 1, 1 p. 151 (1477). 

Rechts Rhein: Frankenberg, n. Marburg, in Churhessen> 
S. 958 (1451) Langel, no. Cöln, L. A. l r 

130 (1590) 12 , Immekeppel, no. Cöln, L. A. 7, 139 (1565) 1 * 

Schwarzrheindorf, unter Bonn am Rhein> 
Wt. 4, 769 (1564), 1 Niederpleis, s. Siegburg, L. A. 7, 150 
( 1577) l2 , Hohe und Her eb ener Mark, ö. Blankenberg, L. A. 
7, 152 (1555) 12 , Hoppgarten, ono. Blankenberg, L. A. 7, 
158 (mit Wilberhoven Uebersetzig Dattenfeld 1574) 1 

Irrlich, nwn. Neuwied, Gü. 4, 348 (1478), von 
Hammerstein, am Rhein, unter Neuwied, Gü. 4, 129 (1426) 1 , 
von Wied, nw. Sain, (Iii. 4, 317 (1470), von Sain, so. Wied. 
Gü. 4, 345 (1477)2, 385 (\m), 401 (1497), Oerdorf, w. 
Dierdorf im Westerwald, Wt. 1, 626 (1480) 

von Helfenstein, am Rhein, unter Ehrenbreitstein, Gü. 
4, 261 (1458), 270 (1459), 298 (1464), Neremberg und Molen, 
0. Ehrenbreitstein, Wt. 1, 603 (1463), Winden, ö. Ehrenbreit- 
stein, Wt. 6, 742 (1465), 1 Diez, sw. Limburg au der Lahn, 
Wt. 1, 577 (1424) 1 von Katzenellenbogen- (ssw. 

Limburg, an der Lahn) - Dietz, Baur 4, 226 (1475), von 
Katzencllenbogen, SSW. Limburg an der Lahn, Baur 1, 544 
(1554) Königstein, nw. Frankfurt, Wt. 4, 566 

Rüdesheim, gegenüber Bingen, Wt. 4, 733 (1488— 
91), Frauenstein, w. Wiesbaden, Wt. 4, 568, Bleidenstat, bei 
Wiesbaden, Wt. 1, 559 (1509), 2 Niederluderbach, links Main r 
w. Höchst, Wt. 1, 527 (1483), Eddersheim, rechts Main, sws. 
Frankfurt, Wt. 1, 556 (1453), Frankfurt Janss. N. 539 (1417),. 
540 (1417), 541 (1417), von Hanau, w. Frankfurt Baur 4, 
220 (1472) 2 Weiterstat, zwischen Darmstat und 
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Gross-Gerau, Wt. 4, 532(1484), Gensheim. ssw. Darmstat, Wt. 
5, 239 *. — Dazu von Falkenstein- (am Donnersberg, in der 
Pfalz) - Minzenstein, s. Giessen, Baur 4, 44 (1413). 

IX breitet sich aus. Von grösseren Gebieten kommt neu 
hinzu: Cöln, im 14. Jh. IV, der Curverein, im 14. Jh. X, die 
pfalzgräfliche Canzlei, im 14. Jh. X. Dafür fehlt Nassau, wo 
ja IX das alte X nur leicht gefärbt hatte. — Links Rhein ist 
die Ausdehnung nach N. besonders merklich. Im 14. Jh. war 
die Mundart wenig über die untere Mosel emporgestiegen — 
in die Pellenz: jetzt reicht sie bis Odenkirchen Broich, um in 
Gemeinschaft mit IV, das hier im 14. Jh. auch schon aufge- 
treten war, III zu verdrängen. In der cölnischen Niederung 
und über die ganze Eifel hin ist jetzt IX üblich, auch hier 
auf dem Boden von IV. mit dem es im W. unter Achen III 
befehdet und fast ganz beseitigt. — Grosse Erwerbungen macht 
die Mundart im Sw. Während sie hier im 14. Jh. nur bis Sen- 
heim Lirschberg Trier gegangen war, sehen wir sie jetzt in 
Mersch Luxemburg Thionville Metz, auf Gebieten welche z. T. 
im vorigen Jh. VII gewesen waren. In Luxemburg aber wird IX 
V abgelöst haben, in den lothringischen Stäten VII und X. — 
Rechts Rhein ist der Fortschritt gleichfalls deutlieh erkennbar: 
im 14. Jh. waren Wied Niederberg Mühlheim, bei Ehrenbreitstein, 
die nördlichsten Stationen gewesen, jetzt sind es Langel Imme- 
keppel. Sie dringt also in die Gebiete von IV und VI ein, 
ohne sie zu verdrängen. Von der Grafschaft W r aldeck im 
14. Jh., vom hessischen Frankenberg im 15. Jh. sehen wir 
hier ab. 



Conflicte 

mit IV. In Cöln allerdings verschwinden die wenigen 
Urkunden in IX gegen die grosse Majorität der IV. Aber 
links Rhein gelangt IX bis Odenkirchen Broich, bei Greven- 
broich, letzteres eine Station von IV, welches nur weit darüber 
hinaus noch bis Xanten Meurs vorschreitet. Vom N. abgesehen 
ist das Gebiet IV ganz in dem viel umfänglicheren von IX 
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enthalten. — Rechts Rhein steigt IX bis Langel Immekeppel 
hinauf, IV bis Hammerstein Leudesdorf herab. 

mit VI. In Cöln und Hessen treffen die Mundarten zu- 
sammen. In Cöln sind beide in Minderheit gegenüber IV. — 
Im übrigen ist links Rhein das Gebiet VI von IX eingeschlossen, 
das nördlich westlich südlich über dasselbe hinausragt. — Nur 
im Nw. hat VI seine Stationen Villen Wilhelmstein weiter vor- 
geschoben als IX, das nur bis Esch Bergheim reicht. — Rechts 
Rhein steigt VI bis Niederwert Kirburg herab, IX bis Langel 
Immekeppel hinauf. 

mit VII. In Cöln spielen beide Mundarten ihre bescheidene 
Rolle. In Trier überwiegt VII. — Links Rhein gelangt VII 
n. bis in die Breite von Cöln, s. kaum über die Mosel hinaus, 
ist also hier, wie im Sw. wo es die Saar aufwärts sich bis nach 
Lothringen erstreckt, durchaus eingeschlossen in die weiteren 
Grenzen von IX. — Auch rechts Rhein sind die Stationen 
von VII, Hammerstein Wied Reichenstein, mitten im Gebiete 
von IX. 

mit VIII. Links und rechts vom Rhein fallen die wenigen 
Stationen von VIII in das Gebiet IX. 

mit X. XI, s. diese Mundarten. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Cöln bedient sich der Mundart König 
Sigmund L. 4, 90 (1414). 

Zum Verkehr mit Trier bedient sich der Mundart eben- 
falls* König Sigmund Janss. N. 390 (dat. Budae 1411), — Berg- 
Ravensberg Gü. 4, 102 (1421), 

dann die Geschlechter und Ortschaften: von Bassenheim, 
w. Coblenz, Gü. 4, 268 (1458) 2 , von Boppard- (am Rhein, unter 
S. Goar)-Castel, Gü. 4, 112 (1423), von Burenzheim, sw. Maien, 
Gü. 4, 175 (1439), von Kettig, nww. Coblenz, Gü. 4, 85 (1419), 
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206 (1444), 2 von Kesselstat, wsw. Hanau, Gü. 4, 96 (1420). 
Coblenz Gü. 4, 375 (1488), von Drachentels- (am Rhein, s. 
Siegburg) - Olbrück Gü. 4, 219 (1446) 2 , 221 (1446)*, 314 
(1468), von Elz, Kreis Maien, Gü. 4, 42 (1410), 179 (1439), 
185 (1440), von Virneburg, w. Maien, Gü. 4, 9 (1402), 88 
(-Cronenburg 1419), 250 (1455), 251 (U55),* von Geisbusch, 
sww. Maien, Gü. 4, 228 (1448), von Grensau, w. Montabaur,. 
Gü. 4, 123 (1426), von Isenburg, no. Neuwied, Gü. 4, 382 
(1490) 2 , von Lahnstein, sso. Coblenz, Gü. 4, 174 (1439), von 
Leien- (Hauptbesitz Bliescastel in der Pfalz) - Olbrück Gü. Ar 
176 (1439), 349 (1479)*, von Metzenhausen, wgs. Simmern, 
Gü. 4, 391 (1493), 2 von Mertloch, sso. Maien, Gü. 4, 184 
(1440), von Naunheim, sso. Maien, Gü. 4, 166 (1436) 2 , von 
Reichenstein, bei Neuwied, Gü. 4, 91 (1419), 239 (1452), von 
Saffenberg, n. Nurburg, Gü. 4, 111 (1422), von Sain -Witten- 
stein Gü. 4, 114 (1423), 189 (1441) 2 , von Schöneck- (Kreis 
S. Goar) - Olbrück - Burenzheim Gü. 4, 243 (1453), Sunder 
von Senheim, n. Zell, Gü. 4, 183 (1440), 2 von Wünnenberg - 
Beilstein, s. Virneburg, Gü. 4, 259 (1457). 

König Sigmund und Berg beweiseu für Trier. 

Zum Verkehr mit Mainz: Herzog Sigmund von Oester- 
reich Schu. 108 (1460). 

Herzog Sigmund von Oesterreich beweist für Mainz. 

Zum Verkehr mit dem Grafen von Veldenz: Markgraf vom 
Baden Gü. 4. 201 (1443). 2 

Baden beweist für Veldenz. 

Zum Verkehr mit dem Pfalzgrafen: Jülich - Berg - Ravens- 
berg L. 4, 195 (1430). 12 

Jülich beweist für den Pfalzgrafen. 

Zum Verkehr mit Sponheim : der Markgraf von Baden L. 
4, 315 (1458), 2 Gü. 4, 169 (1437). 2 

Baden beweist für Sponheim. 

Zum Verkehr mit Hessen: der Herzog von Jülich- Berg - 
Ravensberg L. 4, 210 (dat. Cassel 1433). 
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Jülich beweist für Hessen. 

Ausserdem wird IX noch verwendet zum Verkehr zwischen 
Nassau, Eppenstein und S. Maximin bei Trier Gü. 4, 126 (1426). 

Ferner links Rhein : Zum Verkehr zwischen Glens, non. 
Maien, und von der Leien Gü. 4, 341 (1376) 2 
zwischen Prüm und Katzenellenbogen Gü. 4, 230 (1449) 

zwischen Genheim, non. Kreuznach und Waldeck, s. 
Ehrenberg, Gü. 4, 148 (1431).* 

Rechts Rhein: Zum Verkehr zwischen Sain, no. Neuwied, 
und Hatzfeld, in Hessen, Gü. 4, 161 (1418) 
zwischen Katzenellenbogen, oso. Nassau, und Rheineck, no. 
Virneburg, Gü. 4, 224 (1447). 
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X. 

Beschreibung 

(13. 14. 15. Jh.) 



Quellen. 

Böhmer Codex diplomaticus Moenofrancfurtanus p. 622b (1352), 
623 (1352). 

Günther Codex diplomaticus Rheno - Mosellanus 4, 2 (Erzbischof 
von Mainz und Burggraf von Nürnberg scheiden zwischen König Ruprecht 
und dem Erzbischof von Cöln 1400). 

Höfer Auswahl, 1, 14 (des Erzbischofs von Mainz Sühne mit der 
Stat Erfurt 1287), 1, 16 (des Vogts von Hunolstein Verzicht auf die 
Burg zu Veldenz 1288), 1, 19 {Herr van der Wiesen reserviert sich gegen 
den Grafen von Sponheim 1290), 2, 35 (des Grafen von Veldenz Revers 
an den Erzbischof von Cöln 1315), 2, 101 (Testament des Herrn zu Rebe- 
stocke in Mainz 1325), 2, 104 (Ritter von Saarbrück verschreibt dem 
deutschen Orden seine Rechte an Beckingen 1325), 2, 182 (Mainzer 
Richter bestätigen das Urteil in Sachen des Stiftes S. Jacob bei Mainz 
wider Perpelers Söhne 1335). 



Consonanten. 

Hd. d assimiliert sich in üszewenning Hö. 2, 101. 

Hd. t dringt vor : tun tac tüsent — gotes lüten stete rate 
Hö. 1, 14, garten Hö. 1, 19, alten genanten antworten Hö. 
«j, 35 . 
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Hd. z ist bis auf dit — Bö. Cod. p. 622b. 623 — be- 
festigt. Aber schwankende Orthographie: satz gesatz Hö. 1, 
182, und auch virläktin Hö. 1, 19 wird verlesen sein für 
virldztin. 

Hd. s: war Hö. 2, 104. Schreibung z in waz Hö. 2, 101. 

Hd. b ist auslautend 6 oder p: sreip Hö. 2, 104, Up GHi. 
4, 2, sc&reti Hö. 2, 182. 

Hd. pÄ; nur im Anlaut einiges Schwanken: neben phenninge 
Hö. 1, 16 auch punde Hö. 1, 19; 2, 101. 

Hd. v. Neben grevin Hö. 1, 19 auch nebiti, bischobe HÖ. 
2, 202, frebel Gü. 4, 2. 

Hd. g. Dafür auch cfr: einiche Gü. 4, 2, — ato'cÄ Hö. 
1, 14, ewich Hö. 1, 19, mach Hö. 2, 104, neben borglene Hö. 

1, 19, schuldig Hö. 2, 35, üilbirberg Hö. 2, 101. — Eupho- 
nisches k in tac büzicirdik Hö. 1, 14, burcses Hö. 1, 16. — 
Ausfall zwischen Vocalen: gegenwertxen ewicr Hö. 2, 104. 

Hd. /i. Ausfall: borglene Hö. 1, 19, verzlen Hö. 2, 104, 
— ti£ Hö. 2, 104, bevolen bevollen Hö. 2, 35, nisten niet Hö. 

2, 202. 

Hd. gehen Hö. 1, 16, allerleige Hö. 2, 104. 

Hd. Z: werntlich Gü. 4, 2, «Mit Hö. 2, 104. 

Hd. r: Trielscher Hö. 1, 16. 

Hd. seh: sreip visserien Hö. 2, 104. 

Hd. tsch: ducken (= deutschen) Hö. 2, 104. 



V o c a 1 e. 

Hd. d: noch Hö. 2, 101. 

Hd. e. Dafür i in irbe Hö. 2, 101. 

Hd. ae. In der Regel e: selten ä: warn- Hö. 2, 35, 
«srfcar Hö. 2, 101. 
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Hd. t schwankt mitunter nach e ie: wysen Hö. 1, 19, 
unedir Hö. 2, 35, diesen Hö. 2, 104, vriede Hö. 2, 202. — 

Vereinzelt ist nut (nihil) Hö. 1, 16. 

Hd. o ö, ö oe. Für o auch altes a in van Hö. 1, 14. 19, 
Spanheim Hö. 1, 19, saJ Hö. 2, 35, saZ van Hö. 2, 101, — 
» in nächkümen Hö. ?, 104. — Unorganischer Umlaut wird 

sein volge Hö. 2, 182. — Für 6 ü in äw Hö. 2, 101. — 

wird bezeichnet in höret Hö. 1, 14, gehorent Hö. 1, 16, stbszet 
Hö. 1, 19. 

Hd. u ü, n iu. Statt u o in Erphorte neben bürgen Hö. 
1, 14, vor Hö. 1, 19, hondirt kontlich sonen scholt orteil of\ 
neben hundirt gehurt burger Hö. 2, 101. — Doch Umlaut ü: 

Hö. 1, 16 ttfir fünf kündet geburte Urkunde, instucke Hö. 1, 

19, — ö: molen Hö. 2, 101. — Vereinzelt ist bu Hö. 1, 16 
für bu. 

Hd. itft. Neben ?1 auch iu: luten unseru Hö. 1, 16, — 
ludin Hö. 1, 19. 

Hd. ie. Dafür auch i : dt Hö. 1, 16 ; 2, 104, brive Hö. 

1, 19, ^Inr^n Hö. 2, 35, Air Ickeliches D$darich dtnste Hö. 

2, 101. 

Hd. ou öu. Ausname ist och Hö. 1, 16, — häufiger 
mich Hö. 1, 19 ; 2, 35, frauwe kauf Hö. 2, 35, Dorrebaum 
Hö. 2, 101. — Bemen (arboribus) Hö. 2, 104 wäre nicht 
ganz unerwarteter alemannischer Einfluss, s. hd. ou in IX: aber 
€S ist wol bennen zu lesen. 

Hd. uo üe. Dafür ganz regelmässig ü w. — Der Umlaut 
wird auch angezeigt versunen Hö. 1, 14, benuget Hö. 1, 16. 

Apokope: jdr «alt Hö. 1, 14. 

Synkope : gots stüls erbern heiigen gerichts — gnaden 
Oü. 4, 2. 
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In Ableitungssilben und Praefixen häufig i, z. B. Ho. 1, 
10; 2, 35; — aber vorgolden Hö. 2, 101, D$darich Hö. 
2, 101. 



Geographische Uebersicht X. 

Nur Stationen jener Gegenden natürlich werden hier auf- 
geführt, welche vor dem 14. 15. Jh. oder noch während dieser 
Periode eine der nfr. Mundarten I — VIII bieten. 

X war in den letzten Jahrzehnten des 13. und im 14. Jh. 
Amtssprache des Kurvereins Gü. 3, 237 (1338), L. 3, 330 
(1338), 2 — der rheinischen Kurfürsten L. 3, 343 (Cöln Trier Mainz 
1339), Gü. 3, 451 (Mainz Trier Pfalz 1348), — der bischöf- 
lichen und statischen Canzlei von Trier Gü. 3, 229 (133ö), 
238 (1338), 312 (1345), 465 (1359), Baur 3, 1364 (1365), 
und s. Verkehr, — von Mainz Hö. 1, 14 (1287), 2 29 (1294), 2 
2, 101 (1325), 2 182 (1335), WtL 1, 270 (1335—1352), 2, 77 
(1354), 78 (1354), 79(1360), 80(1362), 82(1367), 84(1377), 
86 (1382), 88 (1387), 89 (1388), 93 (1393), 184 (1300), s Gud. 
3 p. 312 (1340), 456 (1362), Schu. 90 (1335), 100 (1374), 
101 (1339), 105 (1340), 126 (1346), 2 133 (1344), 140 (1351), 
149 (1373), Baur 3, 1114 (1339), 1118 (Mainzer Richter 
1339), 1136 (1341), 1159 (ein Mainzer Bürger 1343), 1172 
(1344), 1205 (1347), 2 1210 (1348), 2 1249 (1352), 1252 (1352), 
1267 (1354), 1270 (1355), 1276 (1355), 1277 (1355), 1284 
(1356), 1358 (1364), 1395 (1370), 1398 (1371), 1400 (1371), 
1406 (1372), 1407 (1373), 1408 (1373), 1429 (1377), 1435 
(1378), 1440 (1379), 1442 (1379), 1457 (1382), 1466 (1384), 
1467 (1384), 1477 (1387), 1486 (1390), 1489 (1390), 1491 
(1391), 1496 (1392), 1504 (1395), 1508 (1397), 1510 (1399), 
Bö. Cod. IIb (1332), — Lothringen, s. Verkehr, — von Spon- 
heim L. 3, 290 (1335), Gü. 3, 275 (1341) 2 , 463 (1359), 
Baur 3, 1291 (1375),* — des Pfalzgrafen L. 3, 389 (1343), 

Heinzel, nfr. Geschüftssprachr. 27 
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414 (1344), 2 526 (1353),» 643 (1363), 2 817 (1378), 893 
(1385), 2 997 (1394), 2 1024 (1396), Gü. 3,482 (1362), 656 
(1398), Schu. 98 (1338), 2 Weizs. p. 240 (1379), 296 (1380), 
Janss. 1, 97 (1394), 2 Baur 3, 1261 (1354), 2 1372 (1366), 
und s. Verkehr, — des Landgrafen von Hessen Baur 1, 873 
(1352), 2 946 (1360), 1007 (1366), 1032 (1370), 1054 (1372), 
1123 (1380), 1159 (1385), 1258 (1397), - von Nassau L. 
3, 637 (1363), Wü. 1, 271 (1364), 2X Schu. 134 (1348), Baur 
1, 776 (1338), 898 (1355), und s. Verkehr, 

ferner bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links 
Rhein: Coblenz Gü. 3, 620 (1390) von Ehren- 

berg, s. Covern, Gü. 3, 448 (1358), Ober-Wesel, am Rhein, 
ober S. Goar, Hö\ 2, 199 (1337) Triersche 
Richter Gü. 3, 318 (1345) von Veldenz, sw. 

Berncastel, Hauptbesitz s. Birkenfeld, Hö. 2, 17 (1288), 2 2, 35 
(1315), 2 von Hunolstein, s. Veldenz, Hö. 1, 16 (1288), Bingen 
Baur 3, 1295 (1357), 1 Ingelheim, wsw. Mainz, Baur 3, 1240 
(1351), 1504(1396), Monbach, bei Mainz, Baur 3, 1244(1351), 
1405 (1372) Alzei, so. Kreuznach, Baur 3, 1428 

(1376), von Bolanden, bei Kirchheim, Baur 2, 387 (1284 d.), 
1012 (1332) Saarbrück Kremer p. 623 (1392) 

von der Wiesen, Edelknecht von Diepach, in 
der Pfalz, ober Bacharach (Leo Territorien 1, 683), Hö. 1, 19 
(1290), 

* 

rechts Rhein: von Gambach, bei Arnsburg, Hö. 2, 160 
(dat. Marburg 1333), x Arnsburg, sw. Lieh, Hö. 1, 30 (c. 1300) 
von Isenburg, n. Coblenz, L. 3, 213 (1326), 376 
(1342) Graf von Katzenellenbogen, ssw. Limburg, 

an der Lahn, Baur 1, 371 (1318), 544 (1335), 648 (1362), 
662 (1368) der Einrichgau, w. Wiesbaden, Wt. 

6, 745 (1361), x Wetterau Ri. 50 (1328), Akrüffel, sw. Höchst, 
Wt. 1, 526 (1315), Frankfurt Baur 1, 382 (1322), 500(1328), 
737 (1350), Bö. Cod. 252b (1290 d.), 431b (1317), 443 (1318), 
451 (1320), 460b (1321), 464a (1322), 464b (1323), 467 
(1323), 469 (1323), 471 (1323), 482 (1325), 483 (1325), 485 
(1326), 492a (1327), 496 (1329), 500 (1329), 504 (1329), 505 
(1329), 514 (1332), 543 (1337), 578a (1342), 579b (1342), 
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593 (1345), 613b (1349), 622b (1352), 623(1352), 627 (1353) 
635 (1355), 658(1358), 679a (1360), 683(1362), 6%a (1365), 
735 (1372), 737 (1373), 739 (1376), 749 (1377), 754b (1377), 
758 (1382), 765 (1388), 768a (1392), 777(1397), 778 (1399), 
780 (1399). 

Die Mundart hilft V verdrängen. Im 14. Jh. erscheint 
<üeser Typus nicht mehr in Trier Veldenz Braunsberg, wenn 
auch noch in der Nähe des letzteren, in Helfenstein. Im S., 
in Mainz und in der Pfalz, erscheint X auf einem Boden, den 
früher VII beherrscht hatte. — Auch im Einrich war dies 
höchst wahrscheinlich der Fall, nur fehlen Zeugnisse für das 
11. 12. 13. Jh.: in der ältesten Periode dürfen wir V oder 
VIP vermuten, s. p. 320 Gambrlkerö Hänrike Brübac. — 
In Veldenz lässt sich IX, welches schon im 13. Jh. dort ge- 
braucht worden war, durch X nicht beseitigen. — Ebenso 
betritt X rechts Rhein in Isenburg das Gebiet der Mundart 
IV, welche dadurch kaum irgend eineEinbusse erleidet. 



Conflicte 

mitV, das in Helfenstein erscheint während der Mundart 
X sich das benachbarte Isenburg bedient. 

mit VI. Trier Sponheim Nassau ist gemeinsam. Links 
Rhein fallen die Parallelen X 'von Ehrenberg' 'Triersche Richter' 
in das Gebiet von VI. Coblenz und Oberwesel sind gemeinsam, 
Die pfälzische Station von X allerdings nicht mehr. Rechts 
Rhein treffen die Mundarten in Isenburg zusammen. Bis dort- 
hin reicht VI hinab, X hinauf. 

mit VH. Trier Sponheim Nassau ist gemeinsam. Auch 
die Stationen der Mundart X links Rhein fallen mit VU zu- 
sammen, mit Ausname der Pfalz, in der sich VII im 14. Jh. 
nicht mehr nachweisen lässt. Rechts Rhein begegnen sich die 
Mundarten in Isenburg. 

mit VHI: vielleicht in Coblenz. 

27* 
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mit IX. Trier Mainz Sponheim Nassau sind gemeinsam. 
Links und rechts vom Rhein fallen die Stationen von X in 
das Gebiet IX, Coblenz zeigt beide Mundarten. Auch in der 
Nähe Waldecks IX, in Frankenberg, herrscht X. 

mit XI, s. diese Mundart. 



Verkehr. 

Zum Verkehr mit Trier verwenden X: Cöln Gü. 3, 368 
(1350), — Cöln und Jülich Gü. 3, 354 (1348), — Walpot von 
Andernach Gü. 3, 460 (1359), von Arras, bei Alf, Gü. 3, 204 
(1335), von Bell, zwischen Maien und dem Laacher See, Gü. 
3, 214 (1336), Boppard, am Rhein, unter S.Goar, Gü. 3, 224 
(1337), Kirberg, W.Kreuznach, Gü. 3, 221 (1332), von Covern, 
sw. Coblenz, Gü. 3, 467 (1360), der Comtur des deutschen 
Ordens Hö. 2, 47 (dat. Spier 1317), der Wildgraf von Dhaun, 
im Hundsrück, Gü. 3, 281 (1342), der Rhein- und Wildgraf 
von Dhaun, im Hundsrück Gü. 3, 414 (1353), 444 (1357), 
von Drachenfels, s. Siegburg, Gü. 3, 635 (1394), von Elz, sw. 
Maien, Gü. 3, 227 (1337), 350 (1348), von Virneburg, wnw. 
Maien, Gü.3, 210 (1335), 211 (1335), 212(1335), 549(1374), 
von Hadamar, ö. Montabaur, Gü.3, 382 (1351), von Heinzen- 
berg, im Hundsrück, Gü. 3, 288 (1342), von Helfenstein, bei 
Ehrenbreitstein, Hö. 2, 223 (an einen Wittlicher Juden in Trier 
1341), von den Leien, Hauptbesitz bei Blieskastel, in der Pfalz, 
Gü. 3, 440(1357), von Leiningen, Hauptbesitz sw. Worms, Hö. 
2, 163 (1333), von Lernen, soo. Maien, Gü.3, 487 (1363), von 
der Mark- Aremberg, sw. Altenahr, Gü.3, 642.643 (1395), von 
Molsberg, im südlichen Westerwald, Gü. 3, 299 (1344), von 
Pirmont, sw. Covern, Gü.3, 624 (1392), Püttingen Gü. 3, 339 
(1347),* 535 (1372), von Randeck, in der Pfalz, und von Bolar 
Gü. 3, 286 (über Trier und von Brenner 1342), der Raugraf 
im Hundsrück Gü. 3, 235 (1338), von Reichenstein - Wied, sw. 
Isenburg, Gü. 3, 248 (1339), der Rheingraf von Rheingrafen- 
stein, s. Kreuznach, Hö. 2, 110 (1326), Gü. 3, 327 (134i5), 
507 (1366) ; 536 (1372), von Saiu, no. Neuwied, Hö. 2, 132 
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(1329), Gü. 3, 341 (1347), 521 (1370), 548 (1374), von 
Schleiden, s. Gemünd, Gü. 3, 396 (1352), von Solms, bei Wetz- 
lar, Gü. 3, 399 (1352), von Stein, noo. Birkenfeld, Gü. 3, 454 
(1359), von Stein auf Kaldenfels Hö. 2, 185 (1335), von Tom- 
berg, Kreis Rheinbach, Gü. 3, 556 (1375), von Treiss, ono. 
Cochem, Gü. 3, 274 (1341), von Ulmen, nw. Cochem, Gü. 3, 
321 (1346), 331 (1346), von Wünnenberg - Beilstein, s. Virne- 
burg, Gü. 3, 644 (1395). 

Cöln und Jülich beweisen für Trier. 

Zum Verkehr mit Mainz: von Leiningen, Hauptbesitz sw. 
Worms, der Wildgraf, zwei Raugrafen, von Veldenz, von Dhaun 
Schu. 66 (1298 d.) 2 , von Molsberg, n. Limburg an der Lahn, 
Schu. 121 (1344), von Rüdesheim, unter Bingen, Schu. 136 
<1349). 

Zum Verkehr mit dem Pfalzgrafen: Cleve -Mark L. 3, 
1066 (1399). — von Virneburg, wnw. Maien, Gü.3, 664 (1399), 
-von Sain, no. Neuwied, Gü. 3, 659 (1398) *, von Solms, bei 
Wetzlar, Gü. 3, 663 (1399). 

Cleve -Mark beweist für die Pfalz. 

Zum Verkehr mit Nassau: Loon L. 3, 637 (1363). 
Loon beweist für Nassau. 

Zum Verkehr mit dem Landgrafen von Hessen: Wetzlar, 
iiaur N. 1985 (1364). 

Zum Verkehr mit dem deutschen Orden: von Saarbrück - 
Zweibrücken Hö. 2, 104 (1325). 

Ausserdem finden wir X verwendet in einer Erklärung des 
lothringischen Herrn von Hadstadt an den Herzog von Loth- 
ringen, den Grafen von Blankenberg, den Herzog von Brabant, 
den Grafen von Luxemburg, den Grafen von Jülich Crecelius 
Urkunden aus Deutsch - Lothringen p. 10 (1306), — dann zum 
Verkehr zwischen von Braunshorn, s. Wunneberg, und Daun 
mit Kirberg Gü. 3, 322 (1346), von Clein und Kloster zum 
Thron, soo. Usingen, Hö. 2, 3 (1304), 1 von Dhaun -Stein, im 
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Hundsrück, und Stein Schu. 96 (1338), von Heppenheim, bei 
Lorch, und Schwarzenberg, bei Plettenberg, Hö. 2, 40 (1316), 
den Herren von Stein - Oberstein, im Birkenfeldischen (oder 
von Rheingrafenstein, bei Kreuznach) und von Lurenburg, bei 
Holzapfel, in Nassau, Hö. 2, 11 (über Trier und Nassau 1309)% 
der Stat Wetzlar und ihren Gläubigern, Mainz Frankfurt Fried- 
berg Arnsburg, Fich. 1, 179 (1382), dem Herrn von Hanau 
und Frankfurt Fich. 3, p. 177 (1358). 

Von Hadstat beweist für Lothringen. 



Im 15. Jh. ward X verwendet in den Canzleien der ver- 
einigten Kurfürsten Müll. F. 1, 278 (1446), 512 (1455), 560 
(1456), 562 (1456), 734 (1460), 2, 231 (1466), — in 
der Canzlei des rheinischen Kurvereins Gü, 4, 302 (1464),* 
- ferner in Mainz Wü. 1, 272 (1422), 276 (1485),* 2, 11£ 
(1434), 136 (1467), Schu. 106 (1420), Janss. 1 N. 905 (1400), 
Baur 4, 72 (1419), 83 (1421), 106 (1428), 123 (1430), 147 
(1441), 211 (1470), 251 (i486),* 259 (1489),* Mon. Habsb. 

1, 1, p. XXVIII (1470),* Müll. F. 2, 38 (1461), 47 (1461),. 
48 (1461) zwei Schreiben, 1112(1461), 113(1462), 154(1487),. 
Fich. 3, p. 370 (1430), 375 (nach 1429), und s. Verkehr, — 
Trier Janss. 1, N. 399 (1411), Chm. Mater. 2, 23 (1452), und 
s. Verkehr, — Lothringen L. 4, 59 (1410), 3 180 (1427), — 
in den Canzleien der Grafen von Sponheim Gü. 4, 24(1407),* 
35 (1409), — der Pfalzgrafen L. 4, 85 (1414),* 175 (1426),* 
239 (1440),* Gü. 4, 67 (1415),* 216 (1446),* 274 (1460),* 
Baur 4, 61 (1417), 88 (1423), 101 (1427),* 180 (1456), 181 
(1456), 182 (1456), 231 (1478),* 244 (1482), 2 262 (1490),* 
263 (1490),* 273 (1496), 275 (1498),* Chm. Mater. 1, 2,. 
23, (1452), 2, 94 (1455), Chm. Max. N. 116 (1496), 12a 
(1496), Müll. F. 1, 269 (1445), 2, 85 (1461), 2, 202 (1466), 

2, 205 (1466), 2, 337 (1470), 2, 422 (1471), 2, 424 (1471), 
2, 526 (1472), 2, 628 (1474) *, und s.Verkehr, — der Land- 
grafen von Hessen L. 4, 339 (1468),* 485 (1499),* Baur 4,. 
108 (1428), 170 (1451),* 207 (1468),* 212 (1470), 236. 
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(1479),* 242(1481),* 270(1493),* des Landgrafen von Hessen 
Baur 4, 277 (1500), und s. Verkehr, — des Grafen von 
Nassau Müll. M. 404 (1451), des Grafen von Nassau -Saar- 
brück Kremer p. 626 (1541), 

dann in den Ortschaften, bei den Geschlechtern, links 
Rhein: von Wünnenberg - Beilstein, sw. Kempenich, Gü. 4, 21 
(1406), Winningen, sw. Coblenz, Wt. 2, 501 (1424), 2 Gü. 4, 
64 (1414) von Stromberg, nwn. Kreuznach, Gü. 

4, 173 (1439) Alzei, so. Kreuznach, Baur 4, 

208 (1468), von Saarbrück Kremer p. 618. 

620. 621. 

rechts Rhein: von Mintzenberg, s. Giessen, Baur 4, 24! 
(1481), Müll. F. 96 (1477) von Katzeneln- 

bogen- (so. Nassau) -Diez, sw. Limburg, Müll. M. 600 (1478), 
von Katzenellenbogen, so. Nassau, Gü. 4, 28 (1408), Baur 4, 
7 (1402), 76 (1420), 126 (1433), 191 (1460), Friedberg, nno. 
Frankfurt, Baur 4, 227 (1475) Frankfurt Janss. 

1, 221 (1400), 361 (1410), 782 (1438). 

Unter den grossen Canzleien verliert X Trier, vor allem 
durch Vorschreiten von IX, Luxemburg durch die burguudisehe 
Annexion. Im Ganzen wird das Gebiet von X sehr zusammen- 
gedrängt durch IX und XI. 



Conflicte 

mit IV, das bis an die untere Mosel herabreicht. 

mit VI. Die Canzlei der rheinischen Fürsten und Hessen 
ist gemeinsam, so wie die Ufer der Mosel kurz vor ihrer Mün- 
dung. Winningen Wünnenberg zeigen beide Mundarten. 

mit VII. Wünnenberg an der untern Mosel Ist gemeinsam. 

mit IX. Die Canzlei des Kurvereins, ferner Sponheim 
und Hessen sind gemeinsame Gebiete, auch in Mainz erscheint 
X, aber IX überwiegt. In der Pfalz aber trägt X den Sieg 
über IX davon. — Ferner begegnen sich die Mundarten an 
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der untern Mosel, in Winningen, und die hundsrückische Station 
von X Stromberg ist ganz von IX eingeschlossen. — Rechts 
Rhein ist IX in Königstein, X in Katzenellenbogen. 

mit XI, s. diese Mundart. 



V e r k e h r. 

Zum Verkehr mit Trier bedienten sich der Mundart: der 
Markgraf von Baden Gü.4, 253 (1456),* — Wirtemberg, Gü. 
4, 377 (dat. Mainz 1488), — ferner von der Arken, in Cob- 
lenz, Gü. 4, 98 (1424), von Schöneck, im Hundsrück, (xü. 4, 
18 (1406). 

Zum Verkehr mit Mainz: von Eppenstein, noo. Wiesbaden, 
Schu. 107 (1425). 

Zum Verkehr mit dem Pfalzgrafen: Cöln L. 4, 172 (1425), 
— ferner Alzei, so. Kreuznach, Baur 4, 42 (1412), von Isen- 
burg, n. Coblenz, Gü. 4, 3 (1401). 2 von Sain, no. Neuwied, 
Gü.4, 235 (1450), 2 von Sponheim- Vianden Gü.4, 72 (1417)*. 

Cöln beweist für die Pfalz. 

Zum Verkehr mit Hessen: Cöln L. 4, 339 (1468), 485 
(1499), — ferner Homburg, nnw. Frankfurt, Baur 4, 159(1447). 

Cöln beweist für Hessen. 

Ausserdem diente die Mundart noch zum Verkehr zwischen 
Hessen Mainz Trier Pfalz L. 4, 449 (1490), 2 — Sponheim 
und Gulpen- Heddesheim Gü.4, 24 ( 1407), 2 — ferner zwischen 
Kirberg, no. Birkenfeld, und Kloster Merl, nwn. Zell, Gü. 4, 
10 (1402),-' Kreuznach, s. Bingen, und Baden Gü. 4, 248 
(1454), 2 Dhaun - Kirburg - Stein, im Hundsrück, und Pirmont, 
bei Cochem, Gü. 4, 131 (1427). 
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Excurs über die Pfalz und Hessen. 

Meine Quellen ergeben nicht dass die Canzleien des Pfalz- 
grafen bei Rhein und des Landgrafen von Hessen im 12. oder 

13. Jh. einem der nfr. Typen von I— VIII gefolgt seien: vom 

14. Jh. ab zeigen sie Beeinflussung durch das cölnische und 
hd., — Hessen macht nicht nur im Vocalismus Zugeständnisse 
an die nrh. Orthographie, — im 14. Jh. 2 IX gegen 8 X, im 

15. Jh. 6 IX gegen 10 X, sogar 2 VII*) und ein auffallendes 
VI findet sich im 15. Jh. 

Hier einiges wenige über die Lautgebung in pfälzischen 
Urkunden vor dem 14. Jh. 

Beyer Urkundenbuch 1, 388 (Pfalzgraf bei Rhein stiftet die Abtei 
Laach 1093), 1, 425 (dasselbe c. 1112), 1, 469 (Pfalzgraf bei Rhein be- 
schenkt den h. Euchar in Cochem 1130), 1, 490 (Pfalzgraf bei Rhein 
beschenkt die Abtei Sprenkirsbach, w. Zell, 1136), 2, 58 (Pfalzgraf bei 
Rhein verträgt Sponheim mit Sprenkirsbach, w. Zell, 1183; aus einer 
vidimierten Copie des 18. Jhs.), 2,102 (Pfalzgraf bei Rhein ordnet die 
Steuerverhältnisse in Diebach und 'Mannebach bei Bacharach 1190; un- 
beglaubigte Abschrift des 18. Jhs.), 2, 168 (Pfalzgraf bei Rhein ver- 
pfändet an Sponheim die Einkünfte im Mainfeld 1197; Abschrift des 
19. Jhs.), 2, 245 Pfalzgraf bei Rhein nimmt Himmerode, Kreis Wittlich, 
in seinen Schutz 1209). 

Consonanten. Hd. L Ausfall: Diebach Diepach, in 
der Pfalz, ober Bacharach, 2, 102. — Hd. b: Elveriches- 
burnen, bei Sprenkirsbach, w. Zell, 1, 490, aber Eberltardi 
1, 469. — Hd. ph. Nichts beweist Bettendorp, Bendorf bei 
Sain, 1, 388. — Hd. g. dinchvoit 1, 388, Willeberg Wille- 
berch 1, 425, — aber Kerebergk Bevengirsbttrglc 2, 102. — 
Hd. r: Elverichesburnen, bei Sprenkirsbach, 1, 490. 



*) Die VII allerdings vom Landgrafen Hermann, der zugleich Ver- 
weser in Cöln war : ohne die Urkunde in VI würde man sie unbedenklich 
auf cölnische Rechnung setzen. 



426 



Vocale. Hd. Kerebergk 2, 102, Hemmenrode, Kreis 
Wittlich, 2, 245, neben Friderictis 2, 58, Godefridus 2, 168. 
— Hd. uo: Cünrädus Rüdengero 2, 58. 

Die Residenz der Pfalzgrafen ist schon seit Heinrich 1197 — 
1227 Heidelberg. Die Verbindung mit dem bairischen Hause 
datiert von 1214. Wol in Folge dieser Verhältnisse wendet 
die pfälzische Geschäftssprache sich rasch dem hd. zu. Nrh. 
Einfluss ist ganz schwach. Mit dem böhmischen Luxemburg 
ist es die erste Canzlei, welche sich in unsren Gegenden des 
nhd. bedient; s. p. 390. Im 14. Jh. 15 X gegen 5 XI, im 
15. Jh. 33 X gegen 1 XI: Zahlen, die gewiss nicht das richtige 
Verhältniss der drei Mundarten illustrieren. 



vir. ix\ x\ 

(Spielarten von VII. IX. X im 13. 14. Jh.) 

Quellen. 

Griram Weistümer 6, 745 (Weistum aus dem Einrich 1361, X). 

Günther Codex diplomaticus ".3, 162 fGraf von Veldenz mit dem 
Herrn von Eppenstein und Hohenfels scheidet zwischen Trier und Spon- 
heim 1329, VII), 3, 461 (von Waldeck, s. Ehrenberg, reversiert ein Lehn 
an Trier 1353, IX), 3, 517 (Lehensrevers des Herrn von Ehrenberg an 
den Grafen von Sponheim 1368, IX). 

Höfer Auswahl 1, 15 (Wildgraf von Daun, w. Kreuznach, ver- 
gleicht sich mit Herrn Bozel 1287, IX), 1, 30 (das Kloster Arnsburg, 
so. Giessen, setzt Schiedsrichtern seine Rechte auf Dorfgullen auseinander 
c. 1300, X), 2, 3 (des Ritters von Clein Schenkung an das Kloster zum 
Trone in Nassau, sso. Usingen, 1304, X), 2, 11 (die Herren von Stein- 
Oberstein, im Birkenfeldischen (oder Rheingrafenstein, bei Kreuznach) 
und Lurenburg, bei Holzapfel in Nassau, scheiden zwischen dem Era- 
bischof von Trier und dem Grafen von Nassau 1309, X), 2, 134 (die 
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Grafen und Herren von Nassau Sain Limburg Molsberg reversieren sieb 
gegen den Erzbischof von Trier 1330, IX), 2, 135 (des Herrn von Bil- 
stein, bei Wetzlar, Schuldverschreibung an den Grafen von Solms 1330> 
IX), 2, 160 (Frau von Gambach, bei Marburg, beschenkt die Abteien 
Hagene und Arnsburg, so. Giessen, 1333, X). 

Kieger, das Leben der heiligen Elisabeth, Bibliothek des literarischen 
Vereins in Stuttgart, Band 90, p. 47 ff. Urkunde 4 (Schultheiss Schöffen 
und Rat von Friedberg, in der Wetterau, bestätigen die Verpflichtung 
der Eheleute Rule zu einer jährlichen Leistung 1331, IX). 

Würdtwein Diplomataria Maguntina 1, 271 (Einigung der nassau- 
schen Brüder dat. Eltevil 1364 X), 2, 184 (Friedegebot von Mainz. 
1300 X). 



Hil. z. Im Anlaut nur noch tuschen Hö. 2, 11 IX, Wt. 
6, 745 X, neben schusehin Hö. 1, 30 X. — Muten Hö. I, 
15 IX ist wol Lesefehler, s. oben Anmerkung zu p. 401. — 
Im Auslaut: dit Hö. 2, 3 X, Hö. 2, 160 X, — et in queemet 
Hö. 1, 15 IX, spracht Hö. 2, 11, — bit Wü. 1, 271 X; 2, 
184, X, Hö. 1, 15 IX; 2, 134 IX, 135 IX, Wt. 6, 745 X, bid 
Gü. 3, 162 VII, 517 IX. 

Hd. ph: wdpenin und wäfinen, pand pennige, aber helfen 
'Wü. 2, 184 X. 

Hd. f: intpallin Hö. 1, 30 X, emtpallen Gti. 3, 462 IX 
neben inphcdlen Hö. 1, 15 IX. 

Hd. f v: hob Wü. 1, 271 X, neeben, aber yräven brif 
Hö. 1, 15 IX, nebin briebin hob, neben hofe Hö. 1, 30 X, 

brebe bnp Hö. 2, 3 X, greben höbe bischobe — hop, neben 
brif Hö. 2, 11 IX, bnp Rie. 4 IX, grebe Hö. 2, 134 IX, grebe 
briebe brieb Hö. 2, 135 IX, habestat hab brtp Hö. 2, 160 X, 
grebe bischobis Wt. 6, 745 X. 
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Charakteristik Vir. IX\ X\ 

Die Kennzeichen dieser Spielart sind bit für Uz und bp 
für v f — got. f. Letzteres kaum durch falsche Analogie zu 
erklären — hop für Jwf weil man hd. Vp, nicht Ufr sage, — 
denn warum fände sich gerade in diesen Dm. auch emtpallen 
intpallin für entfallen*) Es wird die Aussprache der tönenden 
und tonlosen Labialspirans den Verschlusslaut vorgeschlagen 
haben. 



Literatur IX\ 

14. 15. Jh. Salman und Morolt und Salomon und Markolf 
in vdHagens Gedichten des Mittelalters I. 



Geographische Uebersicht Vir. IX\ X\ 

Dieses Typus bedient sich im 13. 14. Jh. Nassau Wü. 1, 
271 (1364, X 8 *), 

dann die Ortschaften und Geschlechter, links Khein: von 
Dhaun, im Hundsrück, Hö. 1, 15 (1287, IX*), 

rechts Rhein : von Beilstein, wnw. Wetzlar, Hö. 2, 135 
(1330, IX'), Arnsburg, bei Lieh, Hö. 130 (c. 1300, X'), 

der Einriehgau, W.Wiesbaden, Wt. 6, 745 (1361, X 1 ). 



*) Im altn. wird das ähnliche hüspreyja nur der Abneigung gegen 
die in einfachen Wörtern unerhörte Bindung sf seinen Ursprung ver- 
danken; Gr. I 4 , 267. 
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Verkehr. 

Zum Verkehr mit Trier und Nassau verwenden den Typus : 
von Stein-Oberstein im Birkenfeldischen (oder Rheingrafenstein, 
bei Kreuznach) Hundsrück und von Lurenburg, in Nassau, Hö. 

2, 11 (1309, X*). 

Ferner Nassau im Verkehr mit Trier Hö. 2, 134 (mit Sain 
Limburg Molsperg 1330, X x ). 

Zum Verkehr mit Mainz bedient sich der Spielart: von 
der Leven, Hauptbesitz bei Blieskastel, in^ der Pfalz, Selm. 
144 (1345, IX X ). 

Zum Verkehr mit Sponheim: von Ehrenberg, ö. Wünnen- 
berg, Gü. 3, 517 (1368, IX*). 

Zum Verkehr mit Trier: von Waldeck, s. Ehrenberg, Gü. 

3, 462 (1359, IX*), — ferner von Clein in einer an das Kloster 
Thron, bei Usingen, gerichteten Urkunde Hö. 2, 3 (1304, X*). 

Nur p für f brauchen Frau von Gambach, sw. Arnsburg, 
Hö. 2, 160 (an die Klöster Hagene und Arnsburg 1333, X X J, 
— Friedberg, n. Frankfurt, Rie. p. 47 (an den h. Orden des 
h. Johann zu Wyzele 1331, IX X ). — B für v mit einiger Con- 
sequenz in landgräflich hessischen Urkunden Baur 1, 873 (1352), 
1123 (1380), 1159 (1385). 



Nur bit hat Mainz im Verkehr mit Trier und Sponheim 
Wü. 2, 184 (1300, X x ), von Sponheim Baur 2, 1291 (1357, X x ), 
von Veldenz, Hauptbesitz s. Birkenfeld, Gü. 3, 102 (Veldenz, 
von Ennenstein und von Hohenfels 1329 VII X ). — Worms 
Baur 3, 1263 (1344, X x ) ist nicht mehr innerhalb unsres Ge- 
bietes, s. p. 383. 
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Excurs zur geographischen Uebersicht 

VH 1 . IX*. X\ 

Ueber das Gebiet dieser Spielarten. — Wie schon die 
Urkundentitel zeigen ist der Gebrauch b p für v f zu setzen 
besonders im Hessischen häufig. Das zeigt sich auch in den 
literarischen Denkmälern. Es findet sich bei Herbort von 
Fritzlar, s. Frommann zu 105, bei Hermann von Fritzlar Jösep 
Jösepe Stepän p. 572, aber wie es scheint nicht in der ober- 
hessischen h. Elisabet, s. Rieger p. 32, im Friedberger Passions- 
spiel Zs. 7, 554. 555, im Alsfelder Passionsspiel Zs. 3, p. 484, 
v. 163 Luciper, p. 496, v. 67. p. 502, v. 355 Jwbscheit, in Frank- 
furter Urkunden des 13. 14. Jhs. sehr häufig FronJwbe Böhm. 
Cod. p. 34. 41 (1222. 1223), neben Frönhove p. 33, Gröben- 
brunne p. 44 (1225), hob p. 252 (1290), p. 593 (1345), liobe- 
stat p. 483 (1325), 504 (1329). — Aber auch im Thürin- 
gischen: bei Albrecht von Halberstat Bartsch p. CCVII, in Tirol 
und Friedebrant Zs. 1, 13 DEFH tiubel tübel, F hoben, E ge- 
prubet, im Wartburgkrieg 1, 20; 2, 51 tiubels, 2, 93 Kebern- 
berc, — überhaupt in md. und nd. Dm.: Pilatus 70 neben: 
eben, Alexander und Antiloie Altd. Bl. 1, 250 v. 16 tübel, v. 
21 höbe, in der Strassburger Hs. des Alexanderliedes Weis- 
mann CV, in Segremors Zs. 11, 492, hop höbes, bei Meister 
Gervelin MSH. 3, 36b hob: lob, bei Frauenlob MSH. 3, 346b 
reben: eben, Rumzlant MSH. 3, 369b priieben: Heben, — bei 
Jeroschin Pfeiffer LXIV, in Athis und Prophilias Halberstäter 
Hs., 'Weitere Bruchstücke' A** 1, 33 hobisch, Berthold von 
Holle Bartsch p. LVIII. 

Im Sw. erstreckt sich dieses b für v bis Lothringen, 8. 
Crecelius Urkunden aus Deutschlothringen p. 11, Metz 1441, 
IX, p. 14 S. Nabor 15. Jh., IX. 

Auch im bairischen, Weinhold § 125, findet sich dieses b 
für v, dem aber kein auslautendes p entspricht. 
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Beschreibung. 

(14. 15. Jh.) 



Quellen. 

Günther Codex diplomaticus 4, 398 (der Wild- und Rheingraf in- 
korporiert der Kirche S. Peter, bei Kreuznach, vier Altäre 1496). 

Höfer Auswahl 2, 28 (des Pfalzgrafen Lehnsrevers an den Grafen 
von Sponheim 1343), 2, 208 (des Pfalzgrafen Bestimmung wegen der Kur 
in seinem Hause 1338). 

Lacomblet Urkundenbuch 4, 193 (Ulrich, Vogt von Metz, Graf zu 
Kirchberg, Herr zu Reichenburg, schreibt an den Herzog von Jülich - 
Berg 1429), 4, 217 (Herzog von Jülich - Berg - Geldern quittiert dem 
Kaiser Sigmund über eine Geldsumme 1435), 4, 233 (die Erzbischöfe von 
Mainz Cöln Trier, der Pfalzgraf, der Herzog von Sachsen und der Mark- 
graf von Brandenburg erneuern ihre Vereinigung 1439). 



Consonanten. 

Hd. t ist Regel. Doch noch öfters berMen L. 4, 193, 
— gewald L. 4, 217. 

Hd. z: schon häufig s geschrieben: grus was L. 4, 193. 

Hd. f. Ausfall: gräschaft L. 4, 193. 
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Hd. g kann im Auslaut zu ch werden : Haidelberch Hö. 
2, 28. 

Hd. k Dafür auch oberdeutsches ch: chunt Hö. 2, 28. 
208, urchünde Hö. 2, 28. 

Hd. Gulich L. 4, 217. 



Yocale, 

Hd. a ä. — Dorumb L. 4, 217, — Hö. 2, 208, o;t 
L. 4, 217. — Vereinzelt 1min L. 4, 217. 

Hd. ae. Neben dem gewönlichen e auch ä; genädiges 
L. 4, 193. 

Hd. i bleibt gewönlich, aber ein und das andre Frederich 
abgeschrebene — diesen -friede L. 4, 233 alterieren den Typus 
nicht. — Für hd. i dringt ei ein: seinen sein leihen Hö. 2, 

e 

28, Rem offenleich vreitag, neben Eine igellchem Hö. 2, 208, 
/reyew Reichenbarg L. 4, 193, reycÄ sew neben testen L. 4, 
217, hunigreich zweitracht, neben ncÄs 6$ 2&we zyten bliben 
L. 4, 233. 

Hd. od: ader L. 4, 233. — Umlaut von 6 wird angezeigt 

in horent Hö. 2, 208, neben hörent Hö. 2, 28, gehöret L. 4, 
217. — Für o hie und da oi: noit Gü. 3, 398. 

Hd. u: mögen L. 4, 217, orhunde L. 4, 233. — Unor- 
ganischer Umlaut: sulin Hö. 2, 28, uns unser Ho. 2, 208. — 
Auch der echte wird häufig bezeichnet: über Hö. 2, 28, dafür 

kurfitrsten über stucken geburt Hö. 2, 208, hübsch L. 4, 193. 
— Aber Doringen L. 4, 233. 

Hd. .4m ist noch selten: laut L. 4, 217. 
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Hd. ei: Udingen Hö. 2, 208. — Der Diphthong steht sonst 
ganz fest und erscheint auch in der bairischen Form : erzaiget 
Haidelberch Hö. 2, 28. 

Hd. iu: getrüwen Hö. 2, 28, L. 4, 233, fruntlichen L. 4, 
193. 233, allerdurchlüchtigisten lantlüte L. 4, 217, dütsche L. 
4, 233, gefriind L. 4, 193. — Daneben das bäurische eu: ewr 
ew L. 4, 193, leuten L. 4, 217, neun L. 4, 233. — Vereinzelt 
ist dreitzehen Hö. 2, 28 und driutzehnhundert Hö. 2, 208. 

Hd. ou Ott. Au dringt vor: junckfraw L. 4, 193, cristen- 
glauben äugen L. 4, 233. 

Hd. uo üe. Uo ist deutlich bezeichnet Hö. 2, 208 zu zu 
Uzzen und tun tunde hertzogetiim L. 4, 193: Sonst in der 
Regel ü: grüs gutes benüget L. 4, 217 usw. — Die Praeposi- 
tion erscheint auch in der Form zo L. 4, 217. 

Apokope: wolt zalt L. 4, 193, ansprach recht L. 4, 217. 

Synkope: sins richs Hö. 2, 208, min (— minen) unss 
eins L. 4, 193, richs diess L. 4, 233. 

In Ableitungssilben neben e auch i: L. 4, 217. 



Charakteristik XL 

Nur wenn die hd. und nhd. Laute überwiegen oder durch- 
gedrungen sind, habe ich XI angenommen. Sonst IX X oder 
IX 1 . Denkmäler, indenen die nhd. Diphthonge nur vereinzelt 
oder mit nfr. Vocalen vermischt erscheinen, sind unter IX X 
oder IX 1 aufgeführt. 



Heinz el, nfr. GeschäfUsprache 28 



Digitized by Google 



434 



Excurs über die nhd. Diphthonge. 

Es fragt sich wie die nhd. Diphthonge ei au eu, welche 
wir in die meisten Mundarten des nfr. Dialektes haben ein- 
dringen sehen, aufzufassen sind, ob als Folgen einer eigen- 
tümlichen Sprechweise, welche die Niederfranken mit den Baiern 
und z. T. mit den Holländern und Engländern gemein ge- 
habt hätteu, oder als Culturübertragung aus der nhd. Reichs- 
sprache. 

Am frühesten und entschiedensten zeigt sich die Neigung 
i ü ü (iu) zu gunieren in Baiern. Den Anfang macht ou für 
u und ü {tu). In der Milstäter Hs. ist es für ü durchgeführt, 
für ü wechselt es mit iu. Im 13. Jh. sind bereits alle drei 
Vocale gleichmässig diphthongiert. Der Vorgang muss als 
eine selbständige Entwickelung der bairischen Aussprache auf- 
gefasst werden, da an fränkischen, alemannischen, oder gar 
ausländischen Einfluss nicht zu denken ist. Auch sehen wir, 
dass die drei Diphthonge mit andern dialektischen Eigentüm- . 
lichkeiten gerade dann aus der bairischen Schriftsprache ver- 
schwinden, als man in Baiern sich nach der alemannischen 
Hofsprache zu richten beginnt. In der zweiten Hälfte des 
13. Jh8. aber und später sehen wir die Volkssprache in Baiern 
in Uebereinstimmung mit der Sprache der bairischen Canz- 
leien und der Literatur, wenn man nicht annehmen will, dass 
die -leich, -iveich und -reich in Adjectiven und Eigennamen 
eine consequentere Durchführung des Princips bei den Gebil- 
deten voraussetzen. 

Im Alemannischen muss man zwischen Schwaben und der 
Schweiz mit dem Elsass unterscheiden. Hier hat die Volks- 
sprache nur ei für i, und nur im Auslaut angenommen, s. 
Weinhold Alem. Gram. §§ 57. 131, — und die Denkmäler halten 
lange an den alten Vocalen fest. Dort ist ü schon früh durch 
ou ersetzt, im schwäbischen Eheverlöbniss, und die Volkssprache 
zeigt die Diphthonge beinahe in demselben Umfange wie das 
bairische; s. Weinhold Alem. Gram. § 96. — Dass in Schwaben 
die Gunierung des u nicht Culturübertragung sein kann, liegt 
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auf der Hand. Aber die Art und Weise wie alle die neuen 
Diphthonge in die beiden andern Landschaften alemannischen 
Gebietes eindringen zeigt dass auch hier keine Nachahmung 
einer fremden Aussprache stattgefunden hat. Eine solche müste 
sich bei den seltenen Fällen eher zeigen als bei den häufigeren, 
s. p. 160. Nun sind die Zahlen, welche die Widerstandskräfte 
der alten Vocale repräsentieren, unter 1580 Wörtern für i 
80, für ü 23, für iu 19. So nach Schunk Codex diploma- 
ticus Magunt. p. 297—314. Ueber au für ou schien es nicht 
notwendig oder fruchtbringend Zahlen zu vergleichen. Am 
häufigsten erscheint au in der Formel auw wie im mnl. Gr. 
I 3 , 292. Das Verhältniss von ü zu iu gilt nur für die jüngere 
Zeit, in der die flexi vischen ü (iu), welche an der Diphthon- 
gierung nicht Teil nehmen, schon geschwächt worden sind. 
Die Milstäter Hs. z. B. zeigt beträchtlich mehr iu (ou) als ü 
(ou). Doch stehen auch im 14. Jh. die Zahlen der iu denen 
der ü zu nahe, als dass wir in kleineren Denkmälern eine 
constante Priorität der eu (für iu) vor den ou (für ü) erwarten 
dürften. Nur müsten jedesfalls beide Laute den diphthon- 
gierten t voraufgehen. — Aber gerade dieses macht den An- 
fang. Ei für i eindringend oder ganz durchgeführt neben 
unerschüttertem ü ü (iu) zeigt sich in Mentels Bibel 1466, bei 
P. Diemringer 1480, in den bei Grüninger in Strassburg er- 
schienenen Ausgaben des Terenz seit 1499, in S. Brants Frei- 
dank 1508, in Geilers von Kaisersberg Tractaten 1510, ebenso 
in der Postille, Strassburg bei Schott 1522, in P. Gengenbachs 
Nollhart 1517, in Klinglers Büchlein vom Spiel, Strassburg bei 
Flach 1520, in Murners lutherischem Narren, Strassburg bei 
Grüninger 1522, und in seinen Briefen; s. Weinhold Alem. 
Gram. §§ 57. 131, Zarncke S. Brants Narrenschiff 273b f. 

Aber wenn wir in der Schweiz und im Elsass die ei au 
eu durch nationale Entwickelung erklären, wie war sie möglich, 
da das Volk sie noch heute beinahe nicht kennt? — In Schwaben 
sind wie wir gesehen haben die ou für u uralt, aber auch hier 
eilen z. B. im Augsburger Drucke des Narrenschiffs die ei den 
ou voraus, Zarncke a. a. 0. 274a. Es bleibt nichts übrig als 
der Sprache der Gebildeten in Alemannien eine von der Sprache 

23* 
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des Volkes gesonderte und von der Reichssprache unabhängige 
Lautbewegung zuzuschreiben. Nachdem ursprünglich von der 
ganzen Bevölkerung Schwabens nur ü, von der ganzen Be- 
völkerung des übrigen Alemanniens vielleicht nur auslautendes 
l als unbequem war empfunden worden, suchten die gebildeten 
Alemannen des ganzen Gebietes im 15. Jh. vor allem sich die 
Aussprache aller * zu erleichtern. — In dem Baiern gleichfalls 
benachbarten Obersachsen sehen wir ähnliches, Zarncke a. a. 
0. 274a. 

In England aber hat sich der analoge Process ganz wie 

A 

in Oesterreich entwikelt. U wird seit dem 13. Jh. als ou 
ausgesprochen. Wobei man annehmen muss dass jene ü, welche 
um dieselbe Zeit an Stelle der germanischen ö traten, eine 
weniger geschlossene Aussprache hatten. Sie wären ja sonst 
mit den alten ü zu ou geworden: vgl. Scherer GDS. 130 f.— 
Ob in Holland a°ü für ü (ü ui) dem eS für i (ij) vorangieng y 
kann ich nicht sagen.*) 

Das Niederfränkische zeigt in seinem Verhalten zur nhd. 
Diphthongierung Aehnlichkeit mit dem Alemannischen. »Dass 
eine nationale Disposition zur Gunierung der i und ü vorhan- 
den w r ar ist sehr wahrscheinlich. Schon die alten Reime i: 
ei weisen darauf hin; s. Bartsch Ueber Karlmeinet p. 226 r 
Schade Geistliche Gedichte vom Niederrhein p. 227. Obwol 
man die Ungenauigkeit der niederrheinischen Reime in Anschlag 
bringen muss. Dazu gibt es eine Reihe aus dem Norden unseres 
Gebietes stammender Denkmäler welche ei für i durchführen, 
neben unangetastetem w, das bei Culturübertragung doch hätte 
zuerst an die Reihe kommen müssen, und ganz nd. Consonan- 
tenstand; vgl. p. 165. 203. 210. — Die gegenwärtige Volks- 
sprache ferner zeigt an der Mosel annähernd dieselben Ver- 
hältnisse wie in Schwaben, nördlich aber in Cöln und Cleve 
finden wir ei für t, au für u nur im Auslaut, ähnlich wie 



*) Ueber ij bemerkt J. Grimm Gr. I 8 , 317 dass Reime wie lijden: 
beiden von guten Dichtern nicht nur in Belgien gemieden würden. Aber 
Donders in den Onderzoekingcn 2, 3 (1870) p. 365 scheint dem ij wie 
dem ei dieselbe Geltung «** zu erteilen. 
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in der Schweiz und im Elsass. Sollte die Anlage zu dieser 
Aussprache alt sein und nur in der Schrift keinen Ausdruck 
gefunden haben? — Die physikalische Bedingung des diph- 
thongierten Lautes wäre verständlich. P. 197 hatten wir ge- 
sehen, dass im mnl. und mnd. parallel mit dem Uebergang 
der ä in ae ai, der 6 in oe M, der e in ee auch ui für ü und 
eine sehr geschlossene Aussprache des % zuweilen durch ii ij 
ausgedrückt, von geschlosseneu Oxytonis ausgehend alimälig 
sich über die offenen Oxytona, und schliesslich auch über die 
offenen Paroxytona verbreitet hat. Mit einer Milderung des 
Accentes, welche vielleicht seit dem 15. Jh. eintritt, wird diese 
Aussprache der langen Vocale alimälig aufgegeben. Nun 
waren die ui der drei Stufen, geschlossene Oxytona, offene 
Oxytona, offene Paroxytona, nicht gleichmässig befestigt, am 
wenigsten auf der letzten, am stärksten auf der ersten. Ein 
Sinken des Accentes, das die ui der offenen Paroxytona zu 
offenem u trieb, konnte es in offenen und geschlossenen Oxy- 
tonis nur zu geschlossenem u bringen. Und zwar werden die 
u vor Consonanten eine noch geschlossenere Qualität gehabt 
haben als die auslautenden. Dennoch aber ist es begreiflich 
dass in diesen mehr als in jenen die geschlossene Aussprache 
als beschwerlich empfunden wurde, da durch die Bildung der 
Schlussconsonanten jene Verengung in der Mundhöhle erleichtert 
wird, welche die geschlossenen Vocale im Gegensatz zu den 
offenen erfordern; vgl. p. 199. Die Erleichterung ist der Diph- 
thong au. Das offener Paroxytona bedarf sie nicht. — 
Aehnlich bei ü (hd. tu), ?. Ii offener Paroxytona wird ge- 
worden sein, das % offener Oxytona erhält den Vorschlag. 
S. Scherer GDS. p. 19. 

Wie dem auch sei, die durchgeführten ei für i können 
wir nicht umhin als eine von der Weise des Volks abweichende 
Aussprache der Gebildeten Niederfrankens zu betrachten. — 
Ou für ü aber und eu für ü (tu) werden in dem Umfang, in 
welchem sie in nfr. Denkmäler eindringen, auf Nachahmung 
des nhd. beruhen. Darauf deutet schon das Verhalten der 
Wörter uz und üf f letzteres allerdings vielleicht immer kurz, 
welche im nfr. wie im elsässischen und obersächsischen, Zarncke 
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a. a. 0. 274a, 275a, am spätesten zu auf auz werden, während 
das schwäbische Eheverlöbniss ouf ouzvart hat, und das Ver- 
hältniss der üf üz zu den ouf ouz in der Milstäter Hs. wesent- 
lich dasselbe ist als das der diphthongierten und nichtdiph- 
thongierten Fälle bei andern Wörtern. Die bei Karajan 
gedruckten Stücke zeigen unter 25 üf üffe 23 ouf ouffe und 
2 üf unter 19 üz uzen uzzen 12 ouz ouzzen und 7 üz üzzir. 
Das einzige Wort welches an Häufigkeit des Vorkommens sich 
mit den beiden Präpositionen messen kann ist hüs, das 7 mal 
hous, 5 mal hüs bietet. Denn brut das allerdings der 'Hoch- 
zeit' wegen häufig ist, 11 Fälle, und immer brout geschrieben 
wird, kann die Gelegenheit benutzt haben um seinen Nom. 
Acc. dem Gen. Dat. broute ähnlicher zu machen. Luhte das 
nur viermal erscheint hat doch einmal den langen Vocal be- 
wahrt. Auf das Fremdwort nätüre ist nicht viel Gewicht zu 
legen obwol es bei Heinrich von Melk in der Todesmahnung 
692 natawer geschrieben wird. 

Allerdings für unmöglich möchte ich es jetzt meine p. 
161 f. ausgesprochene Ausicht modificierend nicht halten, dass 
auch bei nationaler Entwicklung häufig gebrauchte Formwörter 
einer veränderten Aussprache länger widerstünden als andre. 
Der physikalische Process wird aufgehalten durch eine besonders 
kräftige Vorstellung, welche das oft gehörte Wort in dem 
Sprechenden erzeugt hat. Aber wenn dieselbe Neuerung ver- 
schiedene Lautgruppen trifft, wenn z. B. alle Tenues affriciert 
werden, alle extremen oder dem Extrem sich nähernden langen 
Vocale mit einem Vorschlag a versehen werden sollen, dann 
kann bei nationaler Entwickelung die Chronologie der Laut- 
processe sich nicht nach der Häufigkeit der Lautgruppen richten, 
es wird weder Je vor dem t affriciert, noch ü vor dem i guniert 
werden. Ausser durch Zufall. Denn die treibende Kraft ist 
nicht die Vorstellung eines Sprachgesetzes, s. p. 162, das auf 
einzelne in der Erinnerung mehr oder minder befestigte Laute 
in Anwendung zu bringen ist, sondern ein physisches Bedürfniss 
der Aussprache. Worte leben allerdings in der Vorstellung 
und könnten die Macht der Gewonheit dem neuernden Triebe 
gegenüberstellen, aber Vorstellungen der Laute würden doch 
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erst durch Vorstellungen von Lautgesetzen zum Bewusstsein 
gelangen. 

Wenn wir somit annehmen die nhd. Diphthonge im nfr. 
seien Resultate zweier Strömungen, einer nationalen, welche 
die i zu ei trieb, und einer fremden welche ausser den % 
auch noch die ü und ü (iu) mit einem Vorschlag zu versehen 
trachtete, so erklärt es sich warum wir sowol Denkmäler 
sehen, welche ei neben überwiegenden ü (ü und iu) zeigen, 
andererseits aber solche, in denen ou dem i und eu voran- 
geht, oder deren ei zwischen ou für ü und eu für iu in der 
Mitte steht. 

So zeugen für Priorität des ei ausser den oben p. 203. 
210 erwähnten Cleveschen folgende Denkmäler: in VI Wt. 2, 
552 (Pronzfeld, sw. Prüm, 1476) 0*77 ei, 0*66 au, 0*43 eu, 

— Wt. 2, 586 (Steffeln, noo. Prüm, 1519) 0*87 ei, 0*66 eu, 
0-5 au, - Wt. 2, 610 (Dreiborn, wnw. Schleiden, 1515) 0*68 
ei, 0-11 au, 0 eu, — Wt. 2, 718 (Sinzig, am Rhein, unter 
Breisig, 16. Jh.) 0 66 ei, 0*5 au, — iu eu kommt nicht vor, 

— Wt. 4, 765 (Müggenhausen, zwischen Bonn und Zülpich, 
1555) 0*9 ei, 0*53 au, 0*5 eu, — in VII: L. A. 6, 386 
(Schwadorf, sws. Cöln, 16. Jh.) 0*77 ei, 0 6 au, — iu eu 
kommt nicht vor, — L. A. 7, 103 (Tomberg, Kreis Rhein- 
bach, 1553) 0-77 ei, 0 25 au, 0 eu, — in IX: Wt. 2, 479 
(Allzens, so. Maien, 15. Jh. o. D.) 0*88 ei, 0*5 au, — eu iu 
kommt nicht vor, — Wt. 2, 574 (Helfant, wsw. Saarburg, 
15. Jh. o. D.) 1 ei 1 eu 0*75 au, — L. A. 6, 49 (Merheim, 
Bezirk Cöln, 16. Jh.) 0.91 ei, 0*66 au, 0.5 eu, — in XI: 
L. 4, 217 (Jülich - Berg - Geltlern an König Sigmund 1435) 
0*57 ei, 0-5 eu, 0*33 au. 

Auen gehen voran in IV: Hö. 2, 96 (Pfandvertrag zwischen 
dem Erzbischof von Cöln und dem Herrn von Isenburg 1325) 
s. p. 282, — in VI: L. A. 7, 128 (Hilden, soo. Düsseldorf, 
1505) 0*83 au, .1 eu, 0*75 ei, — Wt. 2, 503 (Winningen, bei 
Coblenz, 1507) 1 au, 1 eu, 0*88 ei, — L. 4, 414 (Cöln Sachsen 
Hessen 1480) 0*4 au, 0*6 eu, 0*2 ei, — in VII: L. A. 7, 109 
(Conzen, non. Montjoie, 1553) 1 au, 0*7 ei, — in IX: L. 4, 
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195 (Jülich -Berg 1430) 1 au, 1 eu, 0*81 ei, — L. 4, 454 
(Mainz Cöln Trier Pfalzgraf 1492) 0-4 au, 033 eu, 0.09 ei, 

— Wt. 2, 694 (Holzheim, zwischen Gemünd und Münstereifel, 
1593) 1 au, 1 eu, 0*75 ei, — L. A. 6, 56 (Klein-Königsdorf, 
w. Cöln, 1562) 1 au, 1 eu, 0*9 ei, — L. A. 6, 67 (Oden- 
kirchen, n. Jülich, 16. Jh.) 1 au, 1 eu, 0*9 ei, — in XI: L. 
4, 207 (Pfalzgraf an Cleve 1433) 1 au, 1 eu, 0*85 et. — 
Ausserdem in IX Wt. 2, 546 (Selrich, bei Prüm, 15. Jh.); die 
neuen Diphthongen sind durchgedrungen, nur uff neben auff, 

— Wt. 2, 482 (Maien, w. Coblenz, o. D.); die neuen Diph- 
thonge sind durchgedrungen, aber auss wechselt mit üss, auf 
mit uff. 

Eu bleibt hinter ei zurück in VII L. 4, 483 (Sachsen 
Pfalzgraf Jülich -Berg, Cleve -Mark 1499) 025 au, 0*22 ei, 
0*2 eu. 

Au bleibt hinter ei zurück in VI : Wt. 6, 558 (Landscheid, 
zwischen Wittlich und Bitburg, o. D.) 1 eu, 0*92 ei, 0*8 au, — 
Wt. 2, 724 (Weilerwist, zwischen Lommersum und Lechenich, 
0. D.) 1 au, 0 85 ei, 0 5 au, — in VE: Wt. 2, 656 (Vilich, zwischen 
Rheinbach und Muffendorf, 1485) 1 eu, 0*75 ei, 0*66 au, — 
in IX: Wt. 3, 830 (Rummersheim, soo. Prüm, 1550) 1 eu, 0*83 
ei, 0*5 au, - Wt. 2, 647 (Liemersdorf, w. Remagen,) 1 eu, 
0*9 ei, 0 au, — L. A. 6, 3 (Gerechtsame des Abtes von Glad- 
bach zu Buchholz - Niederweiler, Amt Andernach, 1589) 1 eu, 
0*8 ei, 0*8 au, — L. A. 6, 24 (Bonn 16. Jh.; sehr kurz) 1 eu, 
0 8 ei, 0 au, — in XI: L. 4, 193 (Metz an Jülich-Berg 1429) 
0-33 eu, 0*2 ei, 0 au, — L. 4, 456 (Cöln 1492) 1 eu, 0.88 
ei, 0 83 au. 

In -lieh -liehen der Adj. und Adv. und in -wich -rieh der 
Eigennamen hatte der hd. Gebrauch nicht durchzudringen ver- 
mocht, entweder wegen der Häufigkeit der Wörter oder, wenn 
hier Cultur über tragung anzunehmen, wegen der Verkürzung 
des i im md. und nfr., wodurch das Gesetz ei t für * hier keine 
Anwendung zu finden schien. Die Reichssprache wirkte hier 
auf das bairisch - österreichische zurück und stellte hier den 
reinen Vocal statt der G unier ung wieder her, welche z. B. in 
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Urkunden König Ludwigs ganz üblich gewesen war, s. Pfeiffer 
Freie Forschung p. 370, und ebenso in bairischen Privaturkunden, 
p. 367 n. 



Geographische Uebersicht XL 

Wie in X sind nur Stationen jener Gegenden aufgeführt, 
welche vor dem 14. 15. Jh. oder noch während dieser Periode 
eine der nfr. Mundarten I— VIII bieten. 

Im 14. Jh. war XI Canzleisprache in Luxemburg - Bra- 
bant- Limburg L. 3, 725 (1372)*, — in der Pfalz Hö\ 2, 28 
{1313), 208 (1338)*, L. 3, 1065 (1399)*, Gü. 3, 472 (1303)*, 
Wü. 2, 45 (1300) 2 . 

Ferner wurde die Mundart gebraucht links Rhein: im 
Saarbrücker Landrecht Krem. 551 (1321)* in Ensmingen, bei 
Saargemünd, Wt. 6, 421 (1348)*. 

rechts Rhein:' in Sain- Vallendar Gü. 3, 253 (1339), wenn 
die Urkunde alt ist. 



Conflicte 

mit IV: rechts Rhein ist Sain gemeinsam, . 

mit V: rechts Rhein hat Helfenstein V, Sain -Vallen- 
dar XI. 

mit VI: rechts Rhein hat Isenburg Helfenstein VI, Sain- 
Vallendar XI. 

> 

mit VH, in Lothringen: Differd'ingen hat VII, Ensmingen 
XI. — Rechts Rhein ist Sain gemeinsam. 
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mit IX, das in Wied herrscht, während Sain - Vallendar 
XI zeigt. 

mit X: die pfalzgräfliehe Canzlei zeigt beide Mundarten. 



Im 15. Jh. ist XI Amtssprache des Kurvereins L. 4, 233 
(dat. Frankfurt 1430) *, — es wird ferner verwendet in Mainz 
Wü. 2, 173 (1462)*, 176 (1492)*, 278 (i486) 2 , in Main* W± 

1, 279 (1504), - in der Canzlei des Pfalzgrafen L. 4, '207 
(1433) 2 , — des Grafen von Nassau- Saarbrück Krem. 627a 
(1544) 2 , 627b (1546) 2 , 

sodann bei den Geschlechtern, in den Ortschaften, links 
Rhein: von Meurs - Saarwerden BM. 4, 435 (1472)**) 

Kempen BM. 4, 411 (1444)***) Güsten, 
so. Jülich, Wt. 2, 755 (1431)*, Oberembt, w. Berglieim, L. A. 
7, 79 (1563) 2 , Niel, n. Cöln, L. A. 6, 51 (16. Jh.)* 

Flamersheim, w. Rheinbach, L. A. 3, p. 200 (1564), 
Endenich, sw. Bonn, L A. 6, 27 (1557)*, Oberbachem, 8. 
Bonn, L. A. 6, 14 (16. Jh.)* Tondorf, soo. 

Schleiden, L. A. 7, IÖ1 (16. Jh.)* Cruft, w. 

Maien, Wt. 3, 816 (1585) Masburg, sw. Kai- 

seresch, Wt. 6, 654 (1548)2, Alflen, no. Cochem, Wt. 2, 407 
(1507)*, Karden, Treis gegenüber, Wt. 2, 449 (1462)*, Fankel, 
soo. Cochem, Wt. 6, 535 (15. Jh.)*, Nieder-Hirzenach, nww. 
S. Goar, Gü. 4, 236, 2 (1451)*, Timpesort und Holzfeld, wnw. 
S. Goar, Gü. 4, 236, 3 (1451)* Scheidweiler, 
nno. Wittlich, Wt. 2, 385 (1506)*, Mesenich, an der Mosel, 
ober Ellenz, Wt. 6, 542 (1507)*, Kennfuss, sww. Cochem, Wt. 

2, 405 (1500)*, Wulverscheid, bei Cocliem, fehlt bei Rudolph, 
Wt. 2, 391 (1507)*, Steinecken, bei Cochem, fehlt bei Rudolph, 



*) Nur wenige hd. Vocale. 

**) Diese Urkunden sind zwar dem Codex diplom. des Protonotarius 
Jansen entnommen, aber so nachlässig er seine Vorlagen auch abschrieb, 
s. BM. 4, 410, Neigung sie hochdeutsch darzustellen zeigt er nicht, s. 
BM. 4, 386. 412. 
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Wt. 2, 398 (1506)», Flossbach, bei Cochem, Wt. 2, 401 (1507)*, 
Zurmühlen, an der untern Mosel, fehlt bei Rudolph, Wt. 2, 
393 (1506) 2 Ettelbrück, s\v. Diekirch, Ha. p. 

236 (1492) 2 , Ettelbrück, sw. Diekirch, Ha. p. 236 (1598) 2 , 
Erenzen, bei Echternach, Ha. p. 220 (1400— 1684) 2 , Igel,, 
sw. Trier, Wt. 2, 274b (1537)*, Trier s. p. 346, Pfalzel, 
no. Trier, Wt. 6, 522 (1461) 2 , Kenn, no. Trier, Ehrang 
gegenüber, Wt. 2, 314 (1493) 2 , Kenn, no. Trier, EJirang 
gegenüber, Wt. 2, 314 (1535) 2 , Irsch, so. Trier, Wt. 6, 438 
(16. Jh.) 2 , Mernich, zwischen Schweich und Tölich, Wt. 
2, 315 (1548) Biwer, bei Grevenmachern, 

Ha. p. 118 (1581) 2 , Brombach, zwischen Oberstein und Bir- 
kenfeld, Wt. 6, 446 (1508) 2 , Wild- und Rheingraf von Daun, 
im Hundsrück, Gü. 4, 398 (1496) 2 Saarbrücker 
Propsteirecht Krem. p. 625 (1442) 2 , Eschriogen, so. Saar- 
brück, Wt. 6, 423 (1498), 

rechts Rhein: Frankfurt Böhm. Cod. 781a (der Frank- 
furter Gesandte berichtet aus Prag an den Rat 1400). 

Von den grossen Canzleien wird zwar nur Mainz im 15. 
Jh. neu erworben: aber sonst ist der Fortschritt der Mundart 
weitaus rascher und umfassender, als im Bereich der ge- 
schilderten Sprachbewegungen vorgekommen. Hb. IV. VI. VII. 
IX. X sind durch die neue Mundart zu Schaden gekommen, 
X auch in den Canzleien des Pfalzgrafen und des Erzbischofs 
von Mainz. 



* Conflicte 

mit IIb : Kempen Meurs ist gemeinsam, wenn auch Hb 
noch bedeutend überwiegt. 

mit III: Kempen ist gemeinsam. 

mit IV. Im N. ist Meurs gemeinsam, — im W. fallen 
die Grenzen von XI mit denen von IV entweder zusammen, 
oder die Grenze XI läuft innerhalb der Grenze von IV, — 
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sw. aber und s. hat XI, welches an der Mosel bei Trier sich 
ausbreitet und nach Luxemburg zur Saar und in den Hunds- 
rück hinüberstreift, grösseren Umfang. 

mit VI. Die Parallelen von XI 'Flamersheim' 'Tondorf' 
'Cruft' 'Alflen 'Scheidweiler' fallen in das Gebiet von VI, aber 
weder die nördlichen Stationen — 'Meura' 'Güsten' — noch 
die südlichen um Trier, an der Saar und im Hundsrück. 

mit VII. Von der Parallele XI 'Güsten ist Niel mit VII 
gemeinsam, auch die Parallelen XI Flamersheim' 'Tondorf 
fallen in entsprechende des Gebietes VII, ebenso die folgenden 
an der untern Mosel, welche aber die Mundart VII im 15. Jh. 
kaum überschreitet. — Auch im Sw., an der untern Mosel, 
von Wittlich nach W., dann im Luxemburgischen begegnen 
sich die Mundarten. 

mit VIII, dessen wenige Stationen links Rhein ganz in 
das Gebiet von XI zu fallen scheinen. 

mit IX. Mainz und die Canzlei des Pfalzgrafen sind ge- 
meinsam. Mit Ausname von Meurs und Kempen sind alle 
Stationen von XI innerhalb des grösseren und reicheren Ge- 
bietes IX gelegen. 

jnit X. Die Canzleien des Erzbischofs von Mainz und 
•des Pfalzgrafen sind gemeinsam, aber X überwiegt weit. — 
Ober -Wesel mit X fällt in die Nähe von Nieder - Hirzenach, 
•welches XI zeigt, und die Station Trier von X ist ganz um- 
geben von XI. Alles übrige aber weicht ab. 



Verkehr. 

Zum Verkehr finden wir XI gebraucht von Mainz und 
•dem Pfalzgrafen Klüpfel 1, 163 (1494) 
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Excurs über die Verbreitung des Nhd. 

Das Nhd. wurde erst seit der österreichischen Dynastie 
dauernd in der kaiserlichen Canzlei gebraucht. Vorher war 
nicht nur md. — im wesentlichen unser X, — sondern auch 
IX in Verwendung gewesen. X z. B. in Urkunden König 
Karls IV. Gü. 3, 479 (1362), König Ruprechts MuH. F. 1, 77 
(1408), L. 4, 49. 50 (1407), 51a (1408), Gü. 4, 5 (1404), 
König Sigmunds L. 4, 89 (1414)» 4, 178 (1439)*, 4, 100 
(1416), 4, 103 (1417), 4, 104, (141 7). — IX allerdings seltener 
in der Canzlei König Albrechts I. Hö. 1, 25 (1209), Karls IV. 
Weizs. p. 39, N. 15 (1376) \ Wenzels I. Gü. 3, 572. 573 
(1379),*) Ruprechts L.4, 37 (1405) 2 . — Dazu hörte im Ver- 
kehr mit den Reichsfürsten die Accommodierung an deren Mund- 
arten auf. König Ludwig IV. hatte in IX an Mainz geschrieben, 
König Karl IV. in IV an Cöln, in IX an Trier, König Ruprecht 
in IIb an Cleve - Mark, in IV (und IX) an Cöln, König Sig- 
mund halbsächsisch an die Friesen, s. Unger Geschichte der 
deutschen Stände 2, 107 (1416), in IV und IX an Cöln, in 
IX an Trier, Herzog Sigmund von Oesterreich in IX an Mainz. 
— Jetzt machte man nur noch in den neu erworbenen Nieder- 
landen Zugeständnisse. Hier wurden kaiserliche Ordonnanzen 
ndl. oder in IIa promulgiert: Chm. Max. N. 373 (o. D.), L. 4, 
440 (1488). — Die auf das Fehmgericht bezüglichen Verord- 
nungen König Ruprechts bei S. N. 904 (1404), 980 (1479), 
998 (1493) in Hb werden wol westfälische Abschriften sein; 
s. p. 210. 

Doch schrieben sowol luxemburgische Könige in XI, — 
wie König Sigmund an Cleve L. 4, 223 (dat. Prag 1437), — 
als auch habsburgische Könige und Herzoge in X, — so König 
Albrecht II. Müll. F. 1, 90 (1438), Herzog Albrecht von 
Oesterreich an Ulm Müll. F. 1, 95 (1450), und selbst in der 



*) Für König Wenzel ist die Mundart nur dann nachgewiesen, 
wenn Cöln, an welches beide Urkunden gerichtet sind nicht selbst IX 
hat, was freilich durch die von Cöln Trier Mainz und den Pfalzgrafen 
in IX ausgestellten Urkunden nicht bewiesen wird. 
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hd, an König Ladislaus gerichteten Urkunde König Friedrichs 
III. Müll. F. 1, 536 (1455) sind die x und ü noch stark im 
Uebergewicht; ebenso in ( dem Schreiben König Friedrichs III. 
an die böhmischen Landstände Müll. F. 1, 537 (1455), - 
Trotzdem war nun der hd. Charakter der Reichssprache ent- 
schieden. 

Seit 1438 nehmen auch nhd. Schriftstücke zu, welche aus 
rheinischen Canzleien an den Kaiser gesandt werden.*) Denn 
das nhd., welches im 16. Jh. in den meisten grossen Canz- 
leien unsrer Bezirke zu häuslichen Angelegenheiten verwendet 
wurde, war im 15. Jh. vorbereitet worden durch den Ver- 
kehr mit dem Kaiser oder hd. schreibenden Fürsten im Osten 
des Reiches. 

Nhd. schreibt der Erzbischof von Cöln an den Herzog von 
Sachsen L.4, 456 (1492), Kais. B. 2, 34 (1484), an den Kur- 
fürsten von Brandenburg, Kais. B. 2, 45 (1485), 307 (1475), 
an den Kurfürsten von Brandenburg und den Herzog von 
Sachsen Kais. B. 2, 61 (1485), 

Der Erzbischof von Trier an den Kurfürsten von Branden- 
burg Kais. B. 2, N. 32 (1484), 304 (1475, nicht aus dem 
kaiserlichen Buch), an Erzherzog Albrecht von Oesterreich 
Chm. Mater. U, 91 (1455), 

Der Erzbischof von Mainz an König Maximilian Chm. Max. 
N. 35 (1494), 36 (1494), 38(1494), an Oesterreich Mon. Habsb. 
1, 1, 387 (1473), an den Kurfürsten von Brandenburg, Kais. 
B. 2, 35 (1484), 155 (1485), 198 (1486), an die Markgrafen 
von Brandenburg Kais. B. 2, 201 (1486), 



*) Die Citate aus dem kaiserlichen Buch fallen vielleicht weg. 
Obwol von Minutuli sagt p. VI das copierte Exemplar dürfe nur mit 
Vorsicht benutzt werden, so erweckt doch die gleichmässig hd. Ortho- 
graphie aller Acten Verdacht; über Minutolis Unzuverlässigkeit s. Chmel 
Monum. Habsb. 1, 1, XLIV. — Es ist dies bedauerlich bei der Selten- 
heit cölnischer trierscher mainzischer Correspondenzen, über welche 
schon Chmel geklagt hat, Mon. Habsb. 1, 1, p. XLVI. 
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Der Herzog von Jülich - Geldern - Zütphen an König Ru- 
precht Gü. 4, 26 (1407). 

der Herzog von Jülich - Berg - Ravensberg an König Sig- 
mund L. 4, 217 (1435), an den Kurfürsten von Brandenburg 
Kais. B. 2, 30 (1484), die Herzogin von Jülich an ihren Bruder, 
Markgrafen von Brandenburg, Kais. B. 2, 372 (o. D., nicht aus 
dem kaiserlichen Buch), 

der Pfalzgraf (wegen der Seltenheit der Fälle, in welchen 
die pfalzgräfliche Canzlei XI zu eigenen Angelegenheiten ver- 
wendet) in einem offenen für ganz Deutschland bestimmten 
Sendschreiben an einen anonymen Fürsten Mon. Habsb. 1, 1 p. 
XCIII (1474)*, 

der Landgraf von Hessen, als Verweser von Cöln, an 
Kaiser Friedrich III. Mon. Habsb. 1, 1 445 (1475), an König 
Maximilian Chm. Max. N. 300 (1510), 

der Graf von Nassau an König Maximilian Chm. Max. N. 
100 (1496). 

Frankfurt hält im 14. Jh. fest an seinem X, und auch in 
den ersten Jahren des 15., — für die spätere Zeit fehlen mir 
die Quellen. — Die einzige hd. Urkunde aber, welche Böhmer 
und Janssen bieten, ist ein Bericht des sächsischen Gesandten 
am kaiserlichen Hofe aus Prag 1400. Die dazu gehörige Ar- 
chivnote ist wider md. Böhm. Cod. p. 781a (1400) und 781b 
(1400). Auch die Briefe, welche Frankfurt zu dieser Zeit an 
König Wenzel und Sigmund richtet, sind in X abgefasst; 
Janss. 1. N. 115 (1397), 134. 146 (1399), 178. 179. 202. 209 
(1400), 418 (1411). 

Jenseits der deutschen Sprachgrenze ligt im 15. Jh. die 
Canzlei des Bischofs von Metz, doch durfte man vermuten dass 
einst Lothringen einem nfr. Typus angehört habe; s. p. 390. 
1477 schreibt der Bischof in reinem hd. an Erzherzog Maxi- 
milian Mon. Habsb, 1, 1, p. 149. 

Aber der Gebrauch der heimischen Sprache zum Verkehr 
mit dem Reiche und Oesterreich überwigt noch. 
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An Kaiser Friedrich und Erzherzog Maximilian schreiben 
in X: der Erzbischof von Mainz Mon. Habsb. 1, 1 p. XXVÜI 
(1470) 2 , — der Pfalzgraf Mull. F. 2, 202 (1466), 2, 422(1471), 
2, 526 (1472), — der Herzog von Sachsen Müll. F. 1, 504 
(1454) — die Gesammtheit der Kurfürsten Müll. M. 560 (1456 
etwas hd.), 

in IX: der Erzbischof von Cöln Mon. Habsb. 1, 2, 417 
(an Erzherzog Maximilian 1481) r — der Erzbischof von Mainz 
Mon. Habsb. 1, 1 p. XXIX (1470) 2 , p. XXXI (1471), — der 
Landgraf von Hessen, als Verweser in Cöln, Mon. Habsb. 1, 
1, 450 (1475) 1 — die Luxemburger von Nuwenburg und von 
Ourley Mon. Habsb. 1, 1 p. 151 (1477); — auch einer Art 
IX bedient sich Maria von Burgund Mon. Habsb. 1, 1 p. 140 
(an Erzherzog Maximilian 1474), 

in VII: der Landgraf von Hessen, als Verweser von Cöln, 
Mon. Habsb. 1, 1 p. 390 (1474), p. 392 (1474), 

in VI: der Niederländer Everat Mon. Habsb. 1, 2, p. 406 
(an Erzherzog Maximilian 1478). 

Ausserhalb unsres Gebietes verkehrt mit dem Kaiser 
z. B. Zürich alemannisch Chm. Mater. 1, p. 100. 104 (1442), 
schon mit hd. Beimischung; ebenso Basel Müll. F. 1, 232 
(1444), der Herzog von Braunschweig und die Herzogin von 
Pommern aber ganz nd. Chm. Mater. 1, p. 280 (1447), Mon. 
Habsb. 1, 1 p. 439 (1475), — während der König von Däne- 
mark sich mit hd. abquält Mon. Habsb. 1, 1 p. 451 (1475). 

An Kaiser Maximilian schreibt der Pfalzgraf, der doch 
auch XI gebraucht, in X Chm. Max. N. 116 (1496), 125 (1496), 
— der Herzog von Jülich -Berg in VI Chm. Max. N. 46 
(1494), — und die schweizer Hauptleute modificieren ihr ale- 
mannisch gar nicht in dem Briefe an die königlichen Räte in 
Feldkirch Klüpfel 1, p. 289 (1499); es ist dieselbe Mundart, 
in der sie an die Hauptleute des schwäbischen Bundes ge- 
schrieben hatten, p. 288. 

An Erzherzog Albrecht von Oesterreich schreibt Cöln in 
VII Chm. Mater. 2, 93 (1455), — der Erzbischof von Trier 
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in IX 2 Chm. Mater. 2, 91 (1455), — der Pfalzgraf und 
die Pfalzgräfin in X, Chm. Mater. 2 p. 23 (1452), p. 94 
(1455), 

und ausserhalb unsres Gebietes z. B. die Gesellschaft des 
S. Georgsschildes in Schwaben alemannisch, Chm. Mater. 2, 
56 (1453); aber mit ai für ei. 

An Herzog Friedrich von Oesterreich schreiben sämmt- 
liche Kurfürsten in X, Chm. Mater. 1, p. 70 (1440). 

Aber es waren nicht die grossen Canzleien des nfr. Ge- 
bietes, welche XI zuerst adoptierten. Kleine Geschlechter und 
Ortschaften, die keinen festen Schreibegebrauch ausgebildet 
hatten, erlagen den fremden Einflüssen eher. S. das geo- 
graphische Verzeichniss von XI im 15. Jh.; vgl. auch das 
Eindringen des hd. Vocalismus in die Mundarten VI. VII. 
IX im 15. Jh. Für Meurs darf die Verbindung mit Saar- 
werden kaum in Anschlag gebracht werden: sie war nach 
kurzer Dauer 1417 gelöst worden. Diese cleveschen Lehns- 
leute haben eine sehr rasche Sprachentwickelung durchge- 
macht: im 14. Jh. ein IIb, ein IV, im 15. Jh. 2 IIb, 3 IV, 
ein XL 

Aehnlich wie dem Kaiser oder einem österreichischen 
Prinzen gegenüber gestaltete sich der Verkehr mit dem König 
von Böhmen wie unter andern aus den Urkunden und Corre- 
spondenzen des 20. Bandes der Fontes rerum austriacarum her- 
vorgeht. Sie ergeben z. B. dass zu König Georg Podiebrads 
Zeit in der sächsischen Canzlei noch md. herrschte, so p. 
61 (Herzog Friedrich von Sachsen an seinen Vogt 1453), 
p. 117 (Kurfürst Friedrich von Sachsen an seinen Bruder, 
Herzog Wilhelm in Sachsen, 1457), p. 129. 133. 134 (Räte 
des Herzogs Wilhelm berichten aus Böhmen an den Herzog 
1458). — Im Verkehr mit Georg Podiebrad und den böh- 
mischen Herren aber bedienen die Sachsen sich neben dem 
md. p. 13a (Herzog Wilhelm von Sachsen an Georg Podiebrad 
1450), p. 23 (Herzog Friedrich von Sachsen und Albrecht, 
Markgraf von Brandenburg, an den Podiebradbund 1451), p. 

Hein sei, nftr. Gesehäftesprache. 29 
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453 (Herzog Friedrich von Sachsen an Georg Podiebrad 1453), 
auch des hd.: p. 1 (Herzog Friedrich von Sachsen und der 
böhmische Herrenverein 1450), p. 183 (Herzog Wilhelm von 
Sachsen an König Georg 1459). 

Allerdings bietet nhd. auch eine Urkunde, in welcher der 
Bischof von Meissen mit einem Herrn von Wartenberg über 
Herzog Friedrich von Sachsen und Johann von Wartenberg 
entscheidet, p. 34 (1452) ; s. Müllenhoff Dm. XXVI. 
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Verbesserungen und Nachträge. 

Pagina 13 Zeile 7 v. u. Lies IIb statt IP. 

„ 15 Es fehlt eine auch für die folgenden Besehreibungen 
geltende Bemerkung dass die Längezeichen lediglich 
etymologische Geltung haben, mit Ausname der 
Ersatzdehnungen, welche ich bei Ausfall des n (m) 
und h (g) angezeigt habe. — Doch ist gegen diesen 
Grundsatz im zweiten Bogen noch vielfach Verstössen. 

, 19 Zeile 18 v. u. 'Euphonisches t: malteröt L. A. 2 r 
230' zu streichen. 

„ 22 Zeile 15 v. o. Hinzuzufügen: Timberläe Holanläe 
Cr. I 22. 

„ 24 Zeile 14 v. u. Hinzuzufügen: Hd. ae: Lantsetion 
L. A. 2, 227, neben Waltsätion Cr. I 13. 

„ 25 Zeile 6 v. o. Hinzuzufügen: Timberläe Holanläe 
Cr. I 22. 

^ 28 Zeile 12 v.o. Waltsätion Lantsetion gehören unter 
die an-Stämme. 

29 Zeile 10 v. o. Hinzuzufügen: Bredänaiä Cr. Dia 36. 

„ 31 B 4 v. u. L. Ezelinum Hecüinum. 

„ 32 „ 15 v. o. L. Hislöi. — 17 v. o. L. Mäshau. 
— 18 v. o. L. Hellen wich. 

33 Zeile 1 v. o. Hinzuzufügen : Hislöae L. 1, 4, Hislöi 
L. 1, 9. 

„ 39 Unter den Analogien mit dem Sächsischen wären 
auch die d ao für ö — got. au in Ia zu erwähnen 
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gewesen, ebenso bei den «-Stämmen die Plur. Dat. 
auf -iun -ion, -un -on. 

4 

Pagina 46 Zeile 1 v. o. Hinzuzufügen vor V: IV. 

„ 70 „ 9 v. o. Darnach sind die ä ao für 6 = got. 
aw, welche in Ia und IM, also nur in Werdenschen 
Aufzeichnungen vorkommen, als sächsische Ortho- 
graphie oder Aussprache aufzufassen. Im N. und 
No. unseres Dialektgebietes findet sich ja auch ver- 
einzelt anderes, was dem Sächsischen und Friesischen 
entspricht. 

74 Zeile 11 v. o. Doch ist vielleicht das zweite e in 
free Stammsuffix, sodass freal freald frea Frea zu 
schreiben wäre. 

„ 87 Ueber die Nähe des Italienischen zum Hochdeut- 
schen, im Gegensatz zu andern romanischen Sprachen, 
welche mit dem Sächsischen Friesischen Skandina- 
vischen Aehnlichkeit zeigen, s. J. Grimm Kleine 
Schriften 1, 64 ff. 

„ 88 Zeile 8 v. o. Es lässt sich nicht absehen wie und 
warum die lateinische Volkssprache in Mösien und 
Illyrien während des 3. bis 6. Jhs. sich nach der 
lateinischen Volkssprache der Italiener gerichtet 
haben sollte; s. G. Paris Romania 1, 11, Anm. 3. 

„ 89 Zeile 9 v. u. Es ist vergessen worden ausdrücklich 
zu bemerken was allerdings p. 62. 70 schon ange- 
deutet war, dass die neben 6 erscheinenden wo für 
hd. uo nicht als Diphthonge aufzufassen sind, sondern 
entweder als hd. Orthographie, als Culturübertra- 
gung, oder als Versuch die dem ü sehr genäherte 
Aussprache des 6 anzudeuten. Auch die Schreibung 
weist darauf hin. Zwar nicht in I, aber in Ily. IM. 

III. VI. VII findet sich oft neben uo auch o ou. 
Solches Schwanken der Schreibung hat uns in an- 
dern Fällen nur als Zeichen einer veränderten Klang- 
farbe, nicht einer Diphthongierung des Vocals ge- 
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gölten. Iu und ui für hd. in wies auf ü, p. 115, 

ei ie auf e , p. 62. 196. — Wo sonst noch o er- 
scheint, insbesondere für u o o«, da mag es wirk- 
• liehen Diphthong, oder eine zwischen o und u 
schwankende Aussprache bedeuten. Denn nur ganz 
vereinzelt findet sich daneben wo, — für ou gar 
nicht was auch oberdeutsch ausserordentlich selten 
ist, MSDm 2 , p. 435, Graft" 5, 347, — und vielleicht 
ist es immer eine unrichtige Auflösung des u be- 
deutenden Zeichens u ; s. hd. u ü in V. VII. Steht 

o ou für altes oder neu aus u entstandenes o, s. 
p. 70 ff., so folgt in der Regel eine Liquida, v oder 
g\ s. hd. o u in III. IV. VII. Die Schreibung uo 
erscheint zu selten für w, und ist zu unsicher, als 
dass es geraten wäre den Lautwert uo für das 

Zeichen o anzunehmen, wie Weiuhold es mit den 

in der Vorauer Hs. vor n r l häufigen o für u thut, 
Bair. Gram. § 100, vgl. § 114. — Wenn demnach 
das aus u neu entstandene o offen war, s. p. 71 f., 

so wird o ou hier den Diphthong ou bedeuten, der 
im nnl. für hd. 6 die Regel geworden ist ; Donder& 

p. 365. Für hd. ou wird die Schreibung o ou aber 
wol auf ou weisen, s. III. VII. — Schwankungen 
der Orthographie sind bei so nahe liegenden Lauten 
natürlich. Doch ist es ganz vereinzelt, wenn z. B. 

hd. 6 in genöz durch ü gegeben wird, s. MSDm. 2 
p. 582. Ö = got. au war ja auch geschlossen, 
nur dem Grade nach von 6 — got. 6 unterschie- 
den: o wird auch hier die Nähe zum u bezeichnen ; 
vgl. p. 69 f. 

Pagina 93 Zeile 3 v. u. L. IIa, IIb statt ll* b 

„ 96 „ 4 v. o. Hinzuzufügen höva L. 1, 3. 
„ 100 „ 5 v. u. L. mälegüd. 

„ 114 „ 2 v. u. L. Tiefänbekän. 
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.119 || 5 v. o. Ch für g bekanntlich auch in bai- 
rischer Orthographie, Zs. 12, 301. 

121 1 v. u. L. hatdich. 

122 „ 6 v. u. Hinzuzufügen emetzigaz Dm. LVI, 16. 

124 „ 9 v. u. Hinzuzufügen vor 2, 974: Mieris. 

127 „17 v. u. L. tts statt tts. — 5 v. u. Es wäre 

auch Schindler Mundarten Bayerns 
81. 137 zu citieren gewesen. 

136 „ 8 v. u. Das Runenzeichen ist missraten. Es 
ist ein stehendes Oval mit einer vom Mittelpunkte 
bis an die obere Spitze gezogenen Linie. 

147 Zeile 1 v. u. Es war auch auf Ebel Kzs. 14, 34 
zu verweisen. 

148 Zeile 13 v. o. Labialer Zetacismus kommt im Eng- 
lischen nicht vor : das Beispiel ist unpassend. Eher 
hätte angeführt werden können die hie und da ge- 
hörte Aussprache: hyind cyow unregyaräed, Flügel 
WB. I, p. XV. 

161 Zeile 7. 8 v. o. L. tunihha — zunica. — Zu der 
ganzen Erörterung wäre noch hinzuzufügen dass für 
Uebertragung der Lautverschiebung aus dem Hd. 
ins Nfr. auch der Umstand spricht, dass im ent- 
gegengesetzten Falle entweder noch die heutige 
Aussprache oder die Denkmäler uns Spuren der 
Jeriation zeigen müsten. Statt dessen finden wir nur 
p + h für hd. pf am Mittelrhein. Durch Aspiration 
ist aber die deutsche Lautverschiebung nicht ent- 
standen, wie die Composita zeigen. 

166 Zeile 14 v. u. L. IIa und IIb statt H* und IP. 

196 Zeile 15 v. o. Ei für verlängertes e ist nicht 
parallel den ai <ri tri für ä 6 ü, weil sich bei diesen 
nicht daneben ein ia io iu findet wie hier ie; 
aber es vergleicht sich dem tri das mit tu wechselt 
und den Umlaut des langen w - Lauts anzudeuten 
scheint. 
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Pagiua 202 Unter 'Literatur' fehlen überall Denkmäler, welche 
mir nicht eine einheitliche Mundart zu zeigen schienen, 
darunter besonders Glossen. 

„ 203 Zeile 4 v.o. L. 56 statt 65. — 5 v.o. Die kleine 
Chronik ist äusserst wüst geschrieben. Die Ver- 
fasserin strebt nach hd. Lautgebung, fällt aber 
immer wieder in einen Typus zurück, der IIb 1 zu 
sein scheint. — 5 v. u. Zu streichen: 1091 bis 1194. 
— 3 v. u. 1282 statt 1288. 

„ 207 Zeile 15 v. u. Vor 'Gerresheim', einzuschieben: 
Düsseldorf, bergisch, Kzs. 20, 150 (1397). 

h 208 Zeile 8 v. u. L. III statt lila. 

„ 220 || 20 v. u. L. 24 (1614) 1 statt 24 (1614). 

„ 224 „ 17 v. u. L. Solenander statt Solender. 

„ 246 „ 15 v. o. L. tö zö. 

„ 252 „ 11 v. u. L. wustinge statt wüstioge. 

n 253 „ 3 v. o. L. volvüren. 

, 257 „ 6 v. o. Schwarzrheindorf gehört rechts Rhein, 

in Parallele 'Vilich'. 

„ 307 „ 14 v. u. L. redelkken. 

„ 317 ,11 v. u. L. Wafeneshant. 

„ 325 ,, 9 v. o. L. Drinbrunnün. 

„ 328 „ 11 v. o. L. B. 2, N. z. 2, 12. 15, p. 426. 

„ 331 „ 14 v. u. Holzmarchen B. 2, N. z. 2, 16 ge- 
hört in Zeile 12 v. u. 

w 332 „ 10 v. u. L. nätselde. — 7 v. u. Hinzuzufügen 

vor sestich: geschuyt. 

„ 335 „ 15 v. u. L. barloys. 

„ 345 Zeile 13 v. o. L. 3 IX statt 2 IX. - In Nassau- 
Saarbrück wurde XI um die Mitte des 16. Jhs. 
officiell. Kremer theilt p. 626 und 627 drei bei- 
nahe gleichlautende Diplome mit, durch welche 
einzelne nassau - saarbrücksche Untertanen ermäch- 
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tigt werden sich dem geistlichen Stande zu widmen. 
626 (1541) bietet: fltssig zxtlang siner, — üsser, 
— fründ, — ouch erlauben, neben Nassaw, — und 
togenlich, — 627a (1544) flissig zttlang siner, 
neben sein — üsser, — freund, — ouch erlauben 
neben Nassaw, — und togenlich, — 627b (1546) 
vleissig Zeitlang seiner sein, — aus, — freund, — 

auch erlauben Nassaw, — und du g dich. 

» 

Pagina 346 Zeile 16 v. u. Hinzuzufügen vor 'Erneuung': Wt. 

2, 281 (1565)*, 6, 518*. — 9 v. u. 10 XI statt 9 X. 

„ 351 Zeile 3 v. o. L. virsäde. 

„ 368 „ 3 v. o. L. 137. ) statt 137). 

„ 376 „ 14 v. u. L. Minnisahvuen. 

„ 377 Unter Synkope wäre noch anzuführen: eime coufde 
B. 2, N. z. 2, 14a). — Auch Inclinationen bietet 
dieses Denkmal: uffemo gegenmo btme. 

„ 378 Zur pronominalen Declination: an dm Binger wege 
B. 2, N. z. 2, 14 a); s. p. 364. 

» 379 Zeile 1 v. o. L. Bassenheim, sw. Usingen. 

„ 381 jf 8 v. o. L. fründe. 

, 382 ff 7 v. u. Nach Rupertsberg ist 'und Wadgassen" 

einzuschalten. 

„ 391 „ 13 v. o. 309 (1097) bis 203 (1030) zu streichen. 

„ 400 „ 6 v. u. L. Diut statt Dit. 

jj 429 jj 4 v. o. 'Hundsrück' zu streichen. 
„ 429 „ 4 v. u. L. 162 statt 102. 
B 430 „ 8 v. o. L. Stepän. 
„ 438 „ 10 v. o. L. brüt. 

„ 442 „ 5 v. o. Nach 'verwendet' einzuschalten: in 
Trier, s. p. 346. 

„ 443 Zeile 6 v. o. ' Trier s. p. 346' zu streichen. 
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